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Jbj« giebt in der Geschichte kein Beispiel einer 
so gesegneten Würksamkeit, wie die des De- 
mostfaenes : Sein greiser Erfplg, die Entschlüsse^ 
wozu er seine Stadt imd Andre so wunderbar 
begeisterte, würden das minder gewesen seyn^ 
auch wenn ein glücklicher Ausgang den Erfolg 
d„ Wltg^oHohte »»gewandel. h.«e. Mehr, 
und unabhängig vom Glück, war, daüs er sein 
Volk bildete und yeredelte; die empfänglichen 
unter den Alteren wurden durch seine Pre* 
digt neugeboren, imd eine Jugend, deren M- 
sehe Gemüther er geweiht hatte, war unter 
sie getreten: daher standen die Athenienser 
der hundertzehnten Olympiade hoch über de- 
nen der hundertsechsten« 
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— Deshalb vornehinlicli hatte ich ihn ei« 
nen Heiligen genannt : ich beneide den nicht^ 
der anders richtet« Sein ganzes Leben als Bür- 
ger^ seine Ehre^ sind ohne Flecken und Wan- 
del« Und es -wäre doch endlich Zeit^ dafs das 
alte Lied von der Bestechung durch Harpalus 
verstummte. Die Vorsehung, welche gestattet 
hat, dals die Ehre des edelsten aller Staats- 
manner für LeichtglUubige lange verunglimpft 
vrar, hat alle Uml^tände der Verhandlung so 

% 

erhalten lassen , dafs die Schändlichkeit der 

• • • 

Veriüumdung am Tage liegt, als ob ivif Zeit- 
genossen wären; ' 

B. G. NIE B UHR, 

kleine historische und philologische Schriften. 
* ' Bonn 1828. S. 480. 481. 
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l^UnsturtheU des Dioay«9fl:iiJ>«>r ftfwosl^cwi» 
l/irßlQbeis( hiet zvm ^aifen ßfal.in VQ9rer..$j^^ 
uhe i^^ob^mt, in 4ie gi^leibrte ^e^t . ei]i;su«^ 

.; i^e.Wiclitiglieil des }l)Qlia|i4a}^ ^cgepr* 
9la^dei^ wie .die Art sbioßt Q^bdiidluiig, isogft« 
aabon/gnütber ineine Au&vßrksamkeit. auf sieh 
^nd. ?rera2^}Qfbteii es^ daJTs ; idi. einige Bemerkun-, 
g0u; dejä • mit eßhtem K^iidlersiim ai^gfsistqttet^ 
!^etoti( .w meii^ Sclirift. über Peipi^sthQiDes 
aij^iMhm 5 und bei A/^t Scltüd^irung 6eipQ¥ i^ed^ 
nerisolie« Siplu^eibart - üauptsäphlich Jtm zum 
Eühj^er.'wttblte^i Opss^lbe h^tte ^ wi^. ich ^2i^ 
te^* w:^l)^abm5 Jemsak in seiner geisjtreiciheu 
l^^albel^; 4eir beiden. grö{steiL Redner dfis Alter^ 
t}iU9is^. D^mp^thenißB u^kI 4^10^03, gj8than^ WeU. 
aw^h Sr. <dex^ Ai\deiitu«geii und Wjnk?]» dij^e^s 
un4i aüdra^ Grie«))Jacben^ JU&etaren vxeihr als 
deai JUimisohfen Beurtbeil^r gefolgt war^ ge* 
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lang es ilim^ eine so trefiPende Schildening der 
ausgezeichneten Kunst jenes grofsartigen Gel« 
stes^ der in Demosthenes Reden sich ausspricht^ 
zu entwerfen. 

So blieb auch später dauernd die Liebe 
zu ^eser Schrift. Manches wurde zu ihrer 
Bearbeitimg vorbereitet; allein der Wunsch^ 
eine Ausgabe des Textes zu veranstalten^ mufiste 
deshalb für jetzt aufgegeben werden^ da wider 
alles Erwarten selbst die von E. Crroain seiner zu 
Paris 1827 erschienenen Uebersetzung mitge- 
th^te CoUation sSmmtlicher Handschriften der 
Pariser Bibliothek^ für diese Schrift wenigstens^ 
eine zu geringe Ausbeute zu geben schieb , als 
dais darauf eine neue Recension des Textes 
hätte begründet werden können. Nur ältere 
ifnd vollständigere Handschriften^ als die bis 
jetzt bekannten — wo sie anders überall vor- 
handen sind — können .die Verderbnisse dieser 
Schrift heilen und ihre Lücken tilgen. Ein 
Anfang zu Letztem ist allerdings durch den 
von E. Gros und firüher schon von Ct^peran^ 
nier verglichenen Cod D. gemacht ^ aber bei 
Weitem nicht hinreichend^ um den Text wie- 
derherzustellen. Bei dieser Uebersetzung ist ilär» 
zwischen benutzt^ was von Fr. Sylburg bis E. 
Gros für Jenen geleistet ist: es versteht sich^ 
jedoch nur in so weit^ als von der gewählten 
Leseart die Uebersetzung abfaing. . Anderes da- 
gegen ist übergangen^ und dio Entscheidung 



darüber^ wie 'billige dem kiiii£ljgeii Heraiugeber 
dieser Sotirift anhehn gesteUt« Doch scbiea es 
theils zur Rechtfertigung obigen Urtbeils^ theils 
dem Vortheil derer angemessen, die nach der 
JRei^escfaen oder TcmcAmto'schen Ausgabe diese 
Schrift zu lesen pflegen, diurch Beifügung der 
Vor. lect, sänuntlicher Paisbser Handschriften 
das neue Ergebniüs jener Bearbeitung möglichst 
genau, und zwar zum: Gebrauch bequemer als 
im Original angeordnet, hier mitzutheilen« 

Manche von herkömmlicher Ansicht der 
Literatoren abweichende Urtheile finden sich 
in der unsrer Schrift vorangeschiekten Abhand-- 
lung über Dionysios als aesthetisch- kritischen 
Schriftsteller. Möchte durch ihre strenge Prü- 
fung das Richtige, bestehend für die Zukunft, 
ermittelt werden. Weder die, harten AngrifiPe 
Einiger auf Dionysios, noch die lauten Lob- 
preisungen Anderer schienen mir. Jene nicht 
überall mit der Billigkeit des Urtheils worauf 
ein spätrer Schriftsteller Anspruch machen darf. 
Diese aber eben so wenig überall mit der Wahr- 
heit bestehen zu können. Am Wenigsten je- 
doch gllaubt' ich den Gelehrten beipflichten zu 
dürfen, die sich in literarischen Dingen auf de^ 
Rhetors Einsicht und Umsicht zu dreist verlielken, 
und daher genöthigt waren, ihren Scharfisdnn — 
und gleichwohl oft erfolglos *— aufzubieten, 
um über dessen Angaben einen Schein von 
Wahrheit zu verbreiten, anstatt Diese mit einem 
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J-^er Wunsch, welchen unlängst achtungswürdige und 
in dieser Sache vollkommen stimmfähige Gelehrte aus- 
sprachen, dafs jeder Bearbeiter eines alten Schriftstel- 
lers unter Berücksichtigung der vorhandenen literari- 
schen Werke neue Forschungen über das Leben, die 
Schriften und Bearbeitungen seines Schriftstellers, um 
allmäblig Jene zu berichtigen, anstellen mochte, ist 
in der That der Beachtung sehr werth. Bios den be-^ 
währtesten Vorgängern folgt der Literator, und trägt 
das Neuere nach. Prüfung des vorhandenen Stoffs, und 
kritische Sichtung desselben darf man von ihm, der auf 
so mannichfaltige Gegenstände seinen Fleifs wenden mufs, 
nicht erwarten ; und so sind Irrthümer dort von Einem 
zum Andern übergegangen, ohne dafs gerade dem Neue- 
sten deshalb gerechte Vorwürfe gemacht werden dür- 
fen , weil eigne Forschungen aufser dem Kreise seiner 
Arbeit lagen, und er sich zu diesen nicht anheischig 
gemacht hatte. Von dem Bearbeiter eines einzelnen 
Schriftstellers dagegen ist nicht ohne Grund zu erwar- 
ten, dafs er durch längere Beschäftigung mit ihm zur 
Förderung des obigen Zwecks mehr oder weniger bei- 
tragen könne. 

Einen solchen, wenn auch nur geringfügigen, Bei- 
trag zur Berichtigung der Literatur über Dionysios 
als Kritiker zu liefern, ist der Zweck dieses Auf- 
satzes. Denn obwohl dessen Werke überhaupt, und so 
auch seine ästhetisch - kritischen Schriften nicht sehr 



( 

selten herausgegeben sind : ^) so ist doch immer bei 
Letztem in Hinsicht auf ihre Literatur Manches aufzu- 
klären, zu ergänzen und zu berichtigen, was sich seit 
Hudson*) und J. A* Fabricius von einem Litera- 
lor zum Andern fortgepflanzt hat. Denn — um nur 
vorläufig dies Eine zu bemerken — nicht einmal die 
von Fr. Sylburg durch obwaltende Umstände ange- 
nommene Stellung dieser Schriften ist später, der Zeit 
ihrer Abfassung entsprechend, so wenig von Heraus- 
frebern^) als Literatoren berichtigt. Auf diese ästhe- 
tisch-kritischen Schriften"*) des von altern und 



1) Dem TJrtheil SehÖlTs BUu de la lii, Grecgue. prqf.- ed, Ä 
Tom. IV • p. 321. „Resultat: iinp bonne editio|i criti^e des 

« Oeuvres de Denys d'Halicarn. est une chose qui reste a faire" 
muüs indefs jeder Sachkenner beistimmen; wobei jedoch die 
von C /IT. Krüger unten anzuführende Ausg. einzelner kriti- 
scher Schriften des Z). und einige Andre, weil ihre Bearbei- 
tung nur wenig zu wünschen übrig läfst, eine rUhmliche Aus- 
nahme machen*' 

2) Der Fülirer aller folgenden Literatoren ist Hudson , der praef, 
ad Tom. IL (?• XX. sqq. Schaef. de comp.) eine Literatur die- 
ser Schrilten gegeben hat. Ihm folgten Tahric. BibL Gr. III. 
c. 32. Harle» inirod.'in hüt. l. Gr. l. p. 590. Belin de Baüu 

' Hist. eritique deVEloguenee chez Us Grecsy Par. 1812. U. p, 57^ 
Groddeck IniU hüt. Gr. litt. Tom. II. p, 57. ScKoll Hut. de la 
ZMUrai. greeque profane ed. H. Par. 1824, Tom. IV. p. 316—21. 
und E. Gros examen eritique etc. Tom. I. p. XIU. f!. Bedeu- 
tende Berichtigungen Hudson* s hat keiner der Nachfolger.' 

3) Nur C. iV. Kraget hat In seiner schätzbaren Ausgabe einiget 
. krit. Sehr* des Diebtye. uxAtat. dem Titel Di^n. Historiogrupkica 

ti. e. epiai. ad Cn. Pompeium^ ad L, Aul. Tuheronem et ad Am- 

mofunf altera Hai ^323, die. yon i|bm gearbeiteten Schriften 

• nach der Zeitfolge geordnet. ^ 

4J Gewöhnlich Scripta Rhetorica et Critica genannt. In obigem 

• Titel idt ScUaaf in seiner trefiftichen EhcyclopHdie der Ciass>, 

Aherthumelunde: Magdeh. 1826. Ut Aufl. S. 86. meia Vor- 
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neuem Gelebrteri gescfaSleteii Rtetof i» allein ^sollrä' tfioh 
jcdoch'diese B^tierkungen besttUänken 'y des9ei6 'Ld bi» K 
«iber und die Würdigung «einoi^ Archäologie 'de^t* 
R ö m e r hier übergangön wei^ddü*. ^) • •" / 

Audi schienen ' diese 'VotierittBirungen' BÖthwendig, 
linit die nadbfolgende^ Atiliandlung des« Dionysios "uher 
die Rednergewalt des Demostheites refmit^ 
telst seiner Schreibar-t anden richtigeb Ges^Dhls^ 
pmikt zu stellen , laus welchem sie betrachtet werden 
iBufs;< eine Schrift, die freilich nnr ala einzelne Abthei- 
hing 'einer umfassenden Untersuchung über Demosthe- 
nea, ja selbst als im'Anfiänge verstiimmeltes und über«- 
dies durch Fehler der Abschreiber sehr entstelltes Frag-- 
ment auf uns gekommen ist, und daher kaum einer be^ 
sondern Beachtung werth zu seyii scheint* Und den- 
noch verdient sie Diese aus mehr als einem Grunde. 
Es genüge hier iiur darauf hinzudeuten^ dals sich bchwer-^ 
lieh eine ähnliche umfassende . Beurtheilong des grüls* 



5) üeber sein Lehen genügen die gelehrten Untersuchungen Dod- 
tuelU in dissert. de aetaie D. Bai, bei Reiake, Vol; I. p. XLYI. ff, 
Qluch hat dies Chr. F. MaHhaei de D. MaUö. yitemb. .1789^ 4. 
liesohnehen. (S. Brehm'e BibU H. U. p* 351.)] Was Stshalleiiy 
der neueste üebers. der Werke des Bionjs., (Stuiiff, 1827. 12.) 
über des Rhetors Leben und Schriften mittheilt ^ ist JiÖchst 
dürftig, oft unrichtig und kaum dem niedrig gestellten Zwecke 
seiner Arbeit entspre'chend. — "DSb Archaeologie "würdigten 
Schaltn de D, Hai, hisiofico, praeeipuo TtUi, juris Rom, fonie 
dUaeri* Ueidelh. 1820». 4*, Krüger 1. c. Prolegg, p. XU. ü, und 
Niehuhr in Beirut, Romiachen Gesehichie, isier Th, Zweite Ausg, 
^ Berl. 1827. hie und da, bald lobend, bald tadelnd. Auch 
Wlaia dissert. ad. Dionysii Rom, Aniiqu, partem hactenus desi- 
deraiam\ Francof, 1817. 8. niit der trefflichen Kritik 'dieses 
Fundes Ton K, L, Struve: Ueher die von Ang, Majua bekannt 
' gemachten MfueHsiucke der Rom» Geeeliichie des\a^ionys, von 
Malikamaeeoe, KönigsK 1820. 8* ist wegen des Au»ugs ans 
der Archäologie ftu beachten. . 
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ten Redners im ganzen . AltetthnAte findet, die dessen 
Leser auf einen ähnlichen Standpunkt stellte, trie Dio- 
nysios.dies gethan.hat, und von wo^us er die^groise 
Vortreffiichkeit seiner Reden, wenigstens ihrer äofsera 
Form nach, richtig benftheilen lernt. Diese Wahrneh- 
mung veranlafste mich zur Benutzung dieser Schrift 
bereits in meinem Versuch über Demosthenes,^) 
mehr als dies von andern Beurlheilem des Redners ge- 
schehen war;, und ich würde es dankbar. anerkennen, 
wenn gegenwärtige Bearbeitung dieser Abhandlung — * 
ein Anhang zn jener Schrift — gleichfalls mit Lieb^ 
aufgenommen, dazu beitragen sollte, sowohl das Lesen 
des Demosthenes selbst , als unsres ihn beurtheilen« 
den Rhetors zu befördern. 

Was nämlich von obiger Schrift gilt, gilt auch 
besonders von Dionysios' Kritik der übrigen Atti-« 
sehen Redner, und unter gewissen Beschränkungen 
von seiner Beurtheilung der alten Schriftsteller über- 
haupt. Wie bei allen griechischen Rhetoren, so auch 
bei ihm, sind unverkennbar jene Vielseitigkeit und Ge- 
wandtheit, jene Tiefe und Eigenthümlichkeit des ür- 
theils , die wir meist bei den Römischen Beurtheilern 
der Griechen vermissen. Von Jagend auf durch eine 
in griechischen Schulen empfangene gelehrte Bildung und 
durch diese eingeweiht in die Sprache der klassischen 
Vorwelt, vermochten Jene leichter als Diese den Geist 
ihrer Schrifuteller zu erfassen und mit sicherm Blick 
ihre Vorzüge oder Mängel zu entdecken , was die Rö- 
mer nicht eben so leicht sich aneignen konnten, es sey 
denn, dafs sie in ihren kritischen Schriften griechischen 
Führern folgten, wie dies z. B. Cicero^) in seinen 



6) Demadhene» als Siaainn. u, Redner. Halle 1815. u. 1816., wo- 
von demaäGkst eine ganKliche Umarbeituiig ertciieineii wird; 

7) Aufser Arieidtleef Tkeophra&io9f «ad aadem fräheni Griedii- 
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ilietorischen Schriften eben so gut, wie bekanntlich 
xn den philosophischen gethan hat, und wie es sich 
vom Quintilian«) sogar nachweisen labt, da/s erbei 
Beurtheilung der Klassischen Schriftsteller der Griechen 
hauptsächlich unsem Dionysios benotzte. Auf sol« 
che Weise bestätigt sich das Urtheil Fr. A u g. WolTs: 
„Die Theorie tragen die Griechischen Rhetoren besser 
,^TOr, als die Römischen« In Scharfsinn und Feinheit 
„der Beurtheilung übertreffen sie weit den Cicero und 
Qöintilian," — Warum hätten auch wohl sonst Beide 
iihrigens selbstdenkende Schriftsteller, die priechen zu 
ihren Führern gewählt, wenn sie nicht ihre Ueberle- 
genheit hierin anerkannt hätten? 

Hieraus erhellt aber zugleich, wie auch Diony- 
sios durch seine kritischen Kunsturtheile sich der Ach- 
tung älterer ^} und neuerer Gelehrten '<>) nnd nnbefan- 

sdien RhctOMieni, ». B, den Rlietor Sermagoras, seinem Zeit- 
g«no»»ei», welchen er bei der Lelire de inventione benutzte. S, 
Cro. de Inv. I. 6 u. 11. Ucber diesen Rbetop •. Suid. toc. 
*£9f^To^ctg und Ballu, Tom. IL p. 93. Cicero selbst bekennt 
i- oft, wie Tiel er aucb in seinen rhetorischen Scbriften jenen 
Vorgängern rerdanke. S. Mtaito übet die Bildung der Meta^ 
rik unter den Griechen. S. 33. 
8) Quintil. m, 1. IX. 3., wo er selbst sagt, dafs Dionye. die be- 
rührte Materie ausführlicher behandelt habe. Auch IX. 4. ci- 
tirt und folgt ^r dem Griechen. Wife Quintil. die Schrift de$ 
Vionyeios über die Nachahmung in seiner berühmten Charak- 
teristik der classischen Schriftsteller benuUt habe, wird uns 
selbst aus dem noch Torhandenen Auszuge aus jenem Werke 
einleuchtend. S. Anmerk. 15. 
• 9) Die Lobsprüche der Mten über Dionysioe als Rhetor hat Schae- 
fer de Comp. Verb. p. XXX. zusammengesteUt. Hinzuzufügen 
ist Suidash. Toe., der ihn als einsichtsToUen kenntnifsreichen 
Rhetor schüdert. — Wiewohl Photioe cod. 83. 84. p. 64. ed. 
Imm. Btk. dessen Archäologie der Homer und den Auszug dar- 
aus beurtheUt: so übergeht er doch »eine rhetorischenlchrif- 
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>^^^iD5t^. .TfVrp die? Y^iftflSt .j[edQch bei ibm, ^heiU als 
Geßd^qh^chrailiei?} th^iU aJß Kritiker, üboncbatzt seya 
lAag, ,d^)ifit pqueirlidi ,von Krüger ^0 ' Wergegea .drii 
Nöthigi^ erioB^f^t i- i|nd . $qU «^uch hißr in Bidzi^hung aal 
Let?tJi:^&'.das JJJpthig^iJjÄRiieirkt; 'wßrd^p, ... .. 
. . ]\|ebx:^r 9 UnssKilÄf ö gab^ , del© D i p^^y ij io s : Vertier, 
lassupg.^ :?UP5 ß^fi?ijÖtik»aghung. .soi. V(9rsobi«dtoarti^ei; 
$chrifitpD., ak img.^i^ ^ind. Tbeils .war laa der üh-. 
lerrifitt^. welft^KV fo^ah. flicht ^mjberillimt er Rhisioa*!:!^ 
^m ^tUeJUe , def \kn y^ü^afeW , .^fendl«« , wi^ai ka 
miindlic^eijL Yortr^ge nic^bt. genau [g^iiug äu bbgtüadeü 
möglich "^ar, schriftlicd^. Yfeftec A|i4auirühr#Q;^^) tbeils 

; ^ ■» I ■ ; — 4- .. , .» .r , li • •' ' ' '•«>»•• J •:■ ■ ' ' ' • 

. u ^%i»P-i49)b. 3(h icdJ JU2L: ' Bön jiuU^UlIrgtbeY das von Z)JoVi^ 

sioa {Demosth. c. 57.) gefällte Urtlieil über beide Reden wider 

Arisiogeiton y und tadelt seinen Mangel an Umsicht ^ dafs er 

.. x^uTser Acht gelas^ei^^ "wie^f^wi;^«»*»»», selbst in. a^e« Apologie 

^ ge^en Z-yÄMr^o« und JQemp^^emea Bndpixis gesagt ::JO«jwo«/Ätfne« 

h^be wider ihn gesp.rqchex^*, . Dieser .UfQStand ist zwar, hin- 

längVcJte Bestätigung de« fr^^i^n Existenz einer KedG\wider 

Arisiogeitqny be^^iset ao^, Jbeineswe^eSy diUs« gerade die ^iden 

, Beden, welcha wiif ipit pionjsios lesen,, echt ■ sejn mUsaeii« S« 

indessen C« E, A» Schmidt exo* ad D.inarchs p. 109% 

lO]^ Joh. V.Müller Brie fiif ßn fion^etten, herausg^ ypn J^'riedriie Brufiy 

If.. p., 357. „/m z;ioeifpn f heile macht JOiojays» mir viel Vergnü-^ 

u S^^ , er '^ficuideli vor^ 4fr Manier d,ea Hero^fit^ Xejtop^on y Ly^ 

siaa^ IsoJiraiesm t)emo8ihenes» Er erJilärie und erneuerte' mir, 

was ich Ifei. denselben .gefühlt; er gieht vortreffliche Hegeln der 

Schreihart und Zuricfitung einer guten ßeschichfe,*^ S. auch 

Creuzer, die historische Kunst der Griechen^ S. ifD6. 237 u.. 323, 

und J,eni^ch ftettTietisch ^hrity Pßr^üele dtt .pif* m» J)$^otafi.'\^. 

^13. Vi, A. ,. .^ , . ' -.. \ . 

11) ProUgg. p. XII. ff. ... ' . , . . 

12) d^ Comp, verb, p. 2S4^- e^^ Schaef. Rhetorik p. 395^ Jteish 
Ans diesen .Stellen und auA Suidasi. toq. Aiov • läfst sich zwar 

Ql^iges mit Wahr8<fheinlichkei^ fichllelsen r woher abfor Schaller 
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waren e^ jene literariachen Velrbiodang^n , in i«e|p))e 
et^ mit eisigen gebildeten — und wie e^ scheint ^uch 
dnroh ibren Stand geachteten -^ Römern getreten.ivar, 
deren Aufforderungen zur Verfertigqng einiger Aufsätze 
nicht ifiiglioh nnberücksichUgt bleiben durften. Am 
misten *jedQcb ward aein reger lebendiger Qejst nnab7 
lälng^' selbst walirend der ^eia historisches Werk rpr- 
blM*eitend«n .Studien, ypn d^r Ide^ in Thätigkeit ge- 
set2t^ die fsist yergesseiu» Kunst der klassischen Vor- 
nrelt.in seinem JSeitalter wieder hervorzurufen, npd, 
dafa .dies geache^en möge, flurch ;S^ine Schriften niit 
bewirken zu helCeH. Einzelne Wii^k^. nämlich de^ Dio- 
Aysios. 80W:ohl al« des ,Gicev0 beüel^^a nns darüber, 
beim Verlust aller Schiriftendelr Griftc^i^cb^nli^ek.ünst^ev 
iusidietom Zettalter., wie grobMti YerlaU 4^r.«I^Qnsf 
d«inab.gewe)Bett tißjn mwe;'.?) uftdidei« £i^r uac^ da^ 
Stroben dfis .Erstem .dieaem Veriattifi)>2inh9l|ep^(iifjie'eiT 

(Sl. 6.) weifs, dafs Jp. Lelirer äer 'BpredUfLitiktiX und i)ie1iiliuHiS 
in Rom gewesen sey , ist 'inii^ Weaigtf^ns ufaBekaribti* ^ Bt#äi] 
' ' * weH in seinen ibetor. Hohrilton • biiw<tile» > Sjrlben ^Mühlt diIbA 
. . Gedichte eingemiMilittiad? Iliea und ^«^«{icie« tcrllte.d^di,^yiht 
•. .^eivinal dgn Ni^gdithrt^n ^v^^\^Il% jwrerdfju! , . 

1^3^ Denn 'von allen Hhodjschen und Aef'alischen^ Rednern, die aeit Öl! 
t24 bis 188 das Kunstgebiet der Beredtsamkeit pflegten und be- 
arbeiteten, ist Keiner übrig. Was'indefs Dionyi. de Comp,ni 30/ 
''^ ti; 122. RthUe. und CtVero Orot. €T. 4lbW Beg^tiM aiUiMa^ 
y ' '- gnekia beriobttn', was Anderwärti JBeM« '^^^^ MMn^y^^ic^ 
m A» ,^ .m^lüoUicbe Nacbabmci» das Myperide^ «^ IßoJirM^ 
.^ ) aiittbe^en, erweiset zur Genüge die nicht übertriebene Ansicht 
unsers Rhetors, und dafs es besonders die letzte Schule gewe~ 
isen sejy die den guten' Geschmack ganzlich yerderbt hat^e. 
Tgl. CiV. Brut. c. 91. Ditmys. de Bln. p« 646. R. imd die De^ 
rttoüh, c. 57. mitgedieilte' Bemerkung über da», was sicli seine 
Zeitgenossen in der Schteibavt i^rlfiubten. $• JR^hnkenii hisU 
erin Orot. Gr. y« 167. Meüh und Manso über die Bildung de? 
BhtiorH unter den Griechen* S. 37. 
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sich hierüber ih der 8chön geschriebenen Zueignung an 
Am m a i o 8, die er dem Werke über die Aitischen Red- 
ner vorgesetzt, ausspricht, erscheint daher höchst lo- 
benswürdig. „Früher — sagt er — ward die ahe, 
nüchterne Beredtsamkeit auPs schimpflichste gemifshan- 
delt und fast vertilgt, indem sie seit Alexandros des 
Makedoniers Tode zu sinken begann und fast dahin-* 
welkte ; in der letzten Zeit war es nahe daran, dafs sie 
gänzlich verschwand. An ihre Stelle trat eine andere 
unerträgliche, theatralische, irre leitende Beredtsamkeit, 
die weder aas der Beschäftigung mit der We^sheits- 
lehre, noch ans anderweitiger edler Bildung ihre Nah-» 
rung zog, gleichwohl aber die Unwissenheit der Völker 
bethörte und niciht nur länger als Jene Reichthümer 
und Glanz verschaffte, sondern selbst Ehrenstellen und 
Einflufs, welche nur jener weisem Beredtsamkeit ge^ 
bührten, an sich zu reÜsen vfufste. — Unser Zeitalter 
jedoch gab jener alten züchtigen Redekunst die wohl- 
verdi^ente Ehre wieder, und setzte sie ruhmvoll in ihre 
ibiibern Rechte ein; die neue und unverständige aber 
lieft sie nicht weiter den ihr nicht gebührenden Ruhm 
getoiefsen, noch länger in fremden Gütern schwelgen. 
Denn mit Ausnahme einiger Städte Asiens, wo man 
au9 Unwissenheit das Schöne langsam begreift, hört 
man überall auf, jene überladenen, frostigen und ge- 
schmacklosen Reden zu bewundern. Wer vorhin sie 
schätzte^ fängt bereits an sich ihrer zu schämen; denen 
aber, welche gegenwärtig die Kunst erlernen, erschei- 
nen solche Arbeiten verächtlich: sie belachen die Mühe, 
welche auf- sie verwendet ist. «r- Was aber dieser 
Kunstverbesserang noch grÖisere und stärkere Kraft 
geben möchte, ist die Untersuchung: welches sind die 
schätzbarsten unter den alten Rednern und Geschichts- 
schreibern? Welche Bestrebungen hatten sie in ihrem 
Leben und bei ihren Schriften vor Augen? Was soll 
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man von Jedem annehmen, oder nicht annehmen? 
KnnstTorschriften, welche den Schülern der bürgerlichen 
Redekunst so unentbehrlich sind, als sie nicht die ge- 
wöhnlichen zu seyn pflegen." ^^) Es ist keinem Zwei- 
fel unterworfen, dafs Dionysios durch dies glücklich 
gewählte Mittel bei Griechen und Kömern viel zur 
Abwehdung eines noch gröfsem Verfalls der Sprache 
und Kunst mitgewirkt habe; ein Mittel, das auch in 
spätrer Zeit ;da wo Verfall der Kunst sich zeigte mit 
Glück angewendet ist, die Hinweisung nämlich auf die 
ewig als Muster unvergänglicher Schönheit dastehenden 
Werke der klassischen Zeit Athens, und die Aufforde- 
rung, durch ihren Anblick den Sinn für das Natürliche, 
BTdle, Erhabene und Schöne zu schärfen. 

Schon früher hatte er zur Förderung dieses Zwecks 
ein Werk über die Nachahmung der Alten 
{Tiepl Tilg it'i'^wecog) geschrieben. Es bestand nach ep. 
de Piatone p. 766. R. aiis drei Büchern, deren Erstes 
von der Nachahmung selbst, das Zweite von den Schrift- 
stellern handelte, die nachgeahmt zu werden verdien- 
ten, das Dritte aber die Art der Nachahmung näher be- 
stimmte. Alles in dieser Schrift, sagt er de Thucyd, 
p. 810. R., sey kurz in einigen Hauptpunkten zusam- 
mengefafst. Eine ausführliche Beurtheilung der Schrift- 
steller selbst sey seine Absicht nicht gewesen* Jene Schrift 
ist verloren, aber ein dürftiger Auszug daraus, wahr- 
scheinlich auch nicht einmal vom Dionysios selbst ver- 
fertigt, ist uns in dem Buche ^av up^aZcov Ttpiaig übrig 
geblieben. ^^) ^ 



14) Bp, ad Amm. Vol. V. p, 445. sqq. 

15) Ict glaube diese Ansicht über ein Ton mebrern LUeratoren 
hocbgepriesenes Werk des Dionytiosy welches unter dem Titel 
Centura oder Judicium de priseis Scripiorihue (Vol. V^ p. 415 
]>if 436. ReislL.) in Mwen Rhetomdiea Sehriften mitgetlieill 

b 
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Später entwarf ^r zur Erreichung eben dieses 
Zwecks einen noch umfassendem Plan, der jedoch tin^ 



wird, hier aussprechen und erweisen zu dürfen. Die Tergli- 
chenen Handschrr. schwanken in der Ueherschrift. S. Sylh. p. 
41 5. R. Zwei Ton JS, Gros verglichene haben hlos diov. ^Ah." 
xoL^vuaaia^g ohne alle nähere Bestimmung des Inhalts. Selbst 
Henr* Stephanusy welcher das Büchleiu zuerst Paria* 1554. 8- 
aus der Handschr. einer Italien. Bibliothek abdrucken liefs, 
w^ar ungewifsy ob es dem Dionja. beigelegt werden dürfe. Si 
quis fidem derogare yelit — - sagt er -* Dionyaio haec adacri- 
hendi negana^ fateatur certe necesse est alicuius esse^ <jui ah eo 
acetperiiy d. i. eines Yl. der eine Schrifl des Rhetors TOr Au-r 
gen gehabt, deshalb^ weil die Censur der Schriftsteller diesel- 
ben Ideen enthält, welche anderwärts Über Jene Tom Dionyaioa 
mitgetheilt werden. Auch müsse Quintilian in seiner bekann- 
ten Würdigung der klassischen Schriften der Griechen diese 
Schrift Tor Augen gehabt haben, wie es sich in der That bei 
einigen Abschnitten findet. S. ed. Reiah p. 418. Nirgends 
aber führt sie der Rhetor seilet unter obigem oder einem ahn-« 
liehen Titel an, wozu sich doch oft Veranlassung fand, was 
hier deshalb sehr beachtenswerth ist, weil dies Gewohnheit 
des Dionyaioa i<t. Mehreres spricht mithin dafür, dafs dies. 
Buch in seiner gegenwärtigen Gestalt nicht Ton ihm herrühren 
könne, sondern yielmehr ein später verfertigter kurzer Auszug 
aus der Sehtift von der Nachahmung sej, der aber auch deshalb 
schwerlich Tom Dionyaioa selbst herrühren kann^ weil bereits 
in seiner echten Schrift die Beurtheilungen kur» genug abge« 
faffit waren. Und zu welchem Behufe ein solcher in vielem 
Betracht so mangelhafter Auszug? — Denn dafs die Schrift 
nichts Andres sej, lehrt schon der Anfang. Zwar hat Sylhurg 
das den Epitimator verrathende ort in ^n verwandelt $ allein 
Cod. Ambr. bei Maio 1. c. p. 108* und beide von E, Groa 
ver^l. Pariaer JSandachr. (tom. III. p. 301.) lesen eben so, wie 
die früher verglichenen Codd. Ferner verrath alie Einleitung 
eine Abkürzung der vom Verf. ausführlicher vorgetragenen Ge- 
danken^ Eben so wenig können die Beurtheilungen der Schrift- 
steller an und für sich dem Sachverständigen in dieser Gestalt 
genügen. So fallen z. B. die Censuren der Redner höchst 
dürftig und unsicher aus gegen die ausführlichen anderwärts 
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vollendet geblieben ist» Seine Absiebt nämlich war, 
mcht bloe die frühem und spätem Attischen 
Redner, sondern auch die Attischen Geschieht^ 
Schreiber ausführlich zu beurtheilen. '^) Was an der 
Ausführung des letzten Werks überhaupt, wie an gänz- 
liche!* Beendigung des Erstem ihn hindertis, werden 
w^ir weiter unten sehen. 

Derselbe Gesichtspunkt also, von wachem Cicero 
bei der . Verfertigung seiner trefflichen Schriflen über 
Theorie und Geschichte der Beredtsamkeit ausgegangen 
war, ^^) wenn er seine Leser auf die Attischen. Redner, 



aufgestellten BeurtLeilungen derselben; aucli hemolit in lüaet 
Aus-vralil eine befremdende WiUkkbr, Indem GorgüUj Aatiphony 
Anäalides und IsaioM gänslidi übergangen sind, wabrend Xe^ 
nophon zwei Mal angefubrt und beurtbeilt wird. Deutlicb da- 
gegen lebrt die Censur der Gescbicbtscbreiber in Vergleicbung 
mit der Scbrift des Dionys. über Thuky^ p. 810L ff^., dafs der 
Kpitomator dessen Werk Ton derNacbabmung Tor Augen gebebt 
baben müsse« Letztres war nocb im TL Jabrb. Torbanden, wie die 
bei Maio I. c. p. 101. aus Syrianus Commentar über Hermoge- 
jtea p. 377* ed. Aldi» daraus angeführten Stellen erweisen, und 
Tielleicbt ist nocb später obiger Auszug verfertigt. Wenigstens 
las Quiniilian^ der wirklieb riele Stellen aus ibm Tor Augen 
gebabt baben mufs, dies Werk wabrscbeinlicb in einer ganz 
andern Gestalt , als wir. Daher wird Niemand, der es 
mit andern Schriften des Dionysios vergleicht, in das Urtbeil 
Belin de Ballu*B 11. S« 86. einstimmen können : Get onvrage, 
le plus precieux peut-^tre que nous ait lais^^ D. u. s. w. 
Weit vorsichtiger bat sich Scholl 1. c. p. 317, darüber so aus- 
gesprochen: Dans cet ouvrage on trouve des jugemens dictes 
par la plus seine critique, sans que pourtant on puisse s*j rüp^ 
porter ioujoura aveuglement» 

16) Proian, ad Amm* p. 451. R. 

17) Inwiefern Cieero*8 Rbetoriscbe Schriften dem Dionyaioe bekannt 
seyn mochten, und welchen. Gebrauch er von ihnen gemacht, 
ist bisher noch nicht zur Frage gekommen. Zwar behauptet 
beiläufig Fr. A. Wolf^ (zu Horaiiue* Satir. h 1. 15.) dafs Grie- 



dls die bleibenden Muster in dieser Kunst, unablalsig 
Terwies; derselbe Grund, weshalb Horatins, Dio-^ 
nysiös' ZsÄgenosse, seinen Prsonen zurief: ^^) 

„Die Musterscitriften der Grieclien 
Werdet des Nachts lu lesen nicht müd', am Tage nicht inüde'^ 

war es, der unsern Rfaetor hofl'en liefs, dafs er .Haupt- 
säcWich und am sichersten durch seine die Kunst jener 
Redher beleuchtende Schriften, welche die einem Jeden 
eigenthümlicheü Vorzüge und Schönheiten schildern 
nnd Beides durch gewählte Beispiele aus ihren Werken 
belegen sollten, die Bildung eines eben aufkeimenden 
sich veredelnden Geschmacks in einem noch immer am 
Geschmacklosen Gefallen findenden Zeitalter bewirken, 
und zu dessen Umbildung die kräftigste Nahrung ihm 
darreichen werde. ^^) Denn einem aufmerksamen Leser 



chen, -wie Maxiifiot Tyrios tt. Luliany noch keine Romer nach- 
ahmen und sie sogar selten lesen. Allein dies verdient gewifs 
»och einer weitern Untersuchung. Dafs wenigstens Dionysio9y 
der sich überdies damals mit der Sprache der Römer hekannt 
mac^^te, auch Cicero's Werke gelesen habe, «chliefs* ich aus sei- 
ner Aeufserung Proem. aä Amm. p. 449, /?. über die neuerlich 
Ton Römern geschriebenen schätzbaren Aufsätze. Denn an 
welche andere, uns wenigstens bekannte Werke der Römer, 
hätte der Grieche hier eher denken sollen, als an die dea Ci- 
eero? Für Letztres aber scheinen selbst einige Stellen «n der 
Beurtheilung des Demosih. z. B. p. 1109. u. A. zu sprechen. 
Man müfste denn sagen, Beide hätten hier einerlei griech. Füh- 
rer vor Augen gehabt, wie auch IFolf a.. a. 0. dies Auskunfts- 
mittel die Aehnlichkeit des Gedankens zwischen Horaiiu» und 
Maximoa Tyrios zu erklären, gewählt hat. Dafs Dionysios aber 
keine der Schriften Cicero* a anfuhrt, hiervon lag vielleicht 
ein Grund in den damaligen politischen Zeitumständen, viel- 
leicht auch in dem Stolze des Griechen, der, wie früher unsere 
westlichen Nachbarn, den Schein annahm, nur von Landsleii- 
ten, nicht von Fremdlingen belehrt worden »u feyn« 

18) ad Piton. v. 268. 

19) Protm. p. 460. Ä. 
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dieser Schriften kann es kaum entgehen, dafs Diony- 
sios gerade die Attischen Kedner, besonders den De- 
znosthenes, mit einer gewissen Vorliebe beurtheilte, 
die vielleicht selbst zu jener oft gf rügten Unbilligkeit 
des Urtheils iiber andere klassische Schriftsteller zu- 
nächst ihm Veranlassung wurde. Der Grund scheint 
der za.seyn, dafs er. bei seinen frühem rhetorischen 
Studien gerade mit diesen sich am Meisten befreundet 
hatte, dafs er überdies, und gewifs nach einem falschen 
Maasstabe, einen Thukydides und Piaton nur nach 
rhetorischen. Kunstregeln » nicht nach ihrer geistigen 
üeberlegenheit, die am wenigsten durch solche Regeln 
des Styls sich fesseln Üefs, beurtheilte ; *°) dafs er end- 
lich die Zwecke beider grofsen Schriftsteller und ihre 
erhabenen Gedanken weniger berücksichtigte, als das 
Gewand, in welches sie ihre grofsartigen Gedanken 
einzukleiden für gut gefunden hatten. Ueberhaupt be- 
safs Dionysios mehr Künstlersinn, als historischen 
und philosophischen Geist, wie sich selbst in seiner 
TOrtre£3ichen Römischen Archäologie offen- 
bart.*^) Dies Alles machte ihn ungerecht in Beurthei- 
lung Anderer geschätzter Schriftsteller, besonders in 
seinem Ürtheil über Flaton und Thukydides. **) 

20) S. Krüger ProUgg, p, X. Morgenstern de Piatonis EepuhL 
Commentt, p.268. „Nibilo minus vetementer dubito, an probari 
firmarique pos^it gravis crimiantio, ^ua in Platonem usus est 
Dionys. Halicarn. et is, c[ui Dionjsium sequitur, Meineruuä 
List, doctrin. Graec. Tom. II. p. 693. maiorem omnino ab illo 
quaesitum esse honorem in elocutionis elegantia, quam in sen- 
tentiarum veritate/* 

21) So urtheilt Schlegel in der*Nacbschrift zum Kunsturlbeil de» 
Dionys, über Isolr, S, 163. in Wielands Attischen Museum. I. 3. 

22) S. /. G. Schlosser Apologie des Tbucydides gegen einen Tadel 
des Dionys. Ton Halikarnass. ( Im neuen deutschen Museum, 
|jeips. 1790. St. 2. S. 153. ff.) Poppo Comment, II. de Tbucy- 
didis elocutione p. 86 u. A* 
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Allein, so ernstlich er es auch daihals wirklich mit die- 
sem Tadel, besonders des Letztern, gemeint haben 
mochte, ^') so wahrscheinlich ist es doch, dals er im 
reifern Alter sein Urtfaeil über den grofsen Geschicht- 
schreiber geändert, weil er ihn in seinem Geschichts-» 
werke, und sogar darin worüber er ihn früher in An- 
sprach genommen hatte, später selbst nachahmte. ^) 
Und so mag er denn wohl oft hinterher den jagend- 
lichen üebermuth belächelt haben, womit er einst ei- 
nen Thukydides, Piaton und Isokrates, seiner 
Meinung nach , sogar verbessert haben wollte. ^^) 

Um indefs alle diese Schriften des Dionysios 
gerecht und billig zu würdigen, darf man nicht verges- 
sen, dafs er sie sämmtlich früher als sein Geschichts- 
werk, d. h. während der ersten Hälfte seines Aufent-^ 
haltes in Rom, verfertigt hat. ^) Was damals an Mufse 



23) De Thueyd. ad Tuhtr. e. 2. p. 812. iZmX. 

24) Hierauf haben die Ausleger oft Terwiesem. S. Reisk, anwofaf. 
ad JOiony; Arehaeol» I. p. 627. Sylb, ad Sp. ad. Ammaeum VL 
p. 793. Reiake. JEImr. Steph, bei Poppo Thucyd* I* p* 356. 

25) lieber diese angeblicben Verbesserungen des Thukyd. sagt tref- 
fend Krüger Prolegg. p. XI. „Quod autem eo progreditur, ut 
Tbucydidem emendare et quo ille modo scribere debuerit docere 
tustinet, meminerimus, quid olim Alexander M. Farmenioni ut 
conditiones a rege Persarum sibi oblates acciperet suadenti re- 
spondit: facerem ita, si Farmenio essem« Aebnliches liefse sich 
allerdings bei manchen Verbesserungen des Uokratet und Pia- 
ton in unserer Schrift sagen. 

26) ,,In der Mitte des 187st. Olymp, (t. Chr. 30. r. c. 725.) «chifft* 
ich nach Italien , als eben Cäsar Augustus den bürgerlichen 
Krieg beendigt hatte, blieb ron jener Zeit an 22 Jahr bis auf 
den heutigen Tag in Rom, und weihte , nachdem ich der rö- 
mischen Sprache mächtig und mit der einheimischen Literatur 
bekannt war, jene ganze Zeit der Bearbeitung des Stoffes zu 
diesem Werke." Urgeschiehie der Rom. I. 7., p. 21. R. Das 
GeburUjahr des Dionjs. setzt H. Dodu/ell p. LVIII. R. zwischen 
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von seinem Unterricht and den yielfachen Vorarbeiten 
zu Jenen übrig blieb, verwandte er darauf, durch sie 
den Geschmack an den Werken griechischer Kunst un«- 
ter den Römern zu verbreiten, vielleicht selbst um die- 
sem letztem Werke, dem er die besten Jahre seines 
Lebens gewidmet hatte, eine günstigere Aufnahme vor- 
zubereiten. Bei ihrer Beurtheilung darf mithin nicht 
übersehen werden, dafs er, damals noch in fortschrei- 
tender Bildung begriffen^ erst allmählig seine Kenntnisse 
erweiterte, seine ürtheile berichtigte, und was in die- 
sen Aufsätzen fast das Wichtigste für uns ist, aber 
gleichwohl am Wenigsten befriedigt, seine literarischen 
Untersuchungen allmähb'g von wirklichen Irrthümern 
und Uebereilungen zu reinigen suchte. ^^) Denn so 
dankenswerth einige von diesen Nachweisungen beim 
Verlust so vieler Werke ähnlicher Art für uns seyn 
mögen: so dürfen sie doch nur mit grofser Vorsicht 
gebraucht werden. Wirklich sind sie der schwächste 
Theil in diesen Schriften, weil Dionysios sichtbar 
seine literarischen Quellen entweder mit grofser Flüch- 
tigkeit benutzt, oder aus Unkunde sich Irrthümer schul- 
dig gemacht hat, deren Veranlassung mit Bestimmtheit 
nachzuweisen gegenwärtig um so schwieriger ist, da die 
von ihm benutzten literarischen Werke nicht mehr vor- 
handen sind. Auf solche Weise mufsten neuere Ge- 



676 u. 700. T. c, und Termuthet, dafii er, ungefähr 25 J. alt, 
nach Rom gekommen «ej. Gleich ihm nimmt auch Henr. Sieph, 
p. XXXI. (Schmef. der comp. Verh.) an, dafs aus jenem Tadel 
der Sohriftfleller, welche D. doch später selbst nachgeahmt, 
«rkelle, alle die«e Sohrilten seyen früher Terfertigt. Schlagen- 
der ist der Grund, wodurch Dodwell p. LV. dies erweiset, dafs 
nämlich D. bald nach Vollendung seiner Archäologie gestorben 
cey. Die Yerlertxgung jener Schriften fiele demnach ungefähr 
in die Jahre 25-* 10 vor Chr. 
27) S* die Anii«erk. su Dum, c. 3. 



XXIV 



lehrte allen Scharfsinn anfbieten, nm, yro mög^cb, des- 
sen Angaben zu begrüilden, ohne doch genügende Re« 
sultate durch ihre Untersuchungen herbeigeführt zu ha- 
ben. ^^) Yiel trug wahrscheinlich hierzu bei sein Hang 



28} Fortgesetzte Prüfung des Dionysiot in Hinsidit auf oLiges Ür- 
theil, nöthigt mich das in meiner Vehertetxuug der Philipp, R* 
-^ des Demo9i1u h S* 108. ausgesprochene Urtheii liber dessen 
Cngenauigkeit als Literator hier zu wiederholen und weiter xm 
erweisen» Aufser den dort gerügten Irrthümern im Briefe an 
Jimnuiio9 erinnere ich noch an folgende. Im Isaios c. 20. p. 
627. R. Tcrwechselt er den attischen Redner Zoiloa (S. Demosih, 
€• 8. Amm, 9.) mit dem spatem Alexandriner gleiches Namens, 
der über Homero» geschrieben. Daeelbst p. 628. ^ufserC er: 
Thraaymachoa habe gar keine gerichtlich^ und Yolksred^n Ter- 
fertigt; im Demotih. c. 3. führt er, ohne die JEchtheit *u be- '' 
zweifeln y eine Stelle aus den Yolksreden des Sophisten am 
Cap, 35. citirt er aus jEm«r Rede des AescTiinea zwei Stellen 
Bo, als ob er diese au» zwei verschiedenen Reden entnommen, 
mithin aus de^ ^edächtnifs, wie die c. 58. angeführten Stellen 
aus Demosthene», und wie es scheint auch anderwärts wo seine 
Anführungen sich mehr oder w^eniger TOn dem Torhandenen 
Text entfernen. Eben so Terhalt es sich mit der Beurtheilung 
der beiden Reden wider Aristogeiion c. 57., wenn anders dort 
die Leseart richtig ist, die indessen durch Photios Cod. 265. 
p. 491. BtJc, bestätigt wird. Es ist nämlich kaum glaublich, 
dafs beide Reden ron Einem Verf. herrühren können, was selbst 
>» der gelehrte Yertheidiger der Echtheit der ersten dieser Reden 
(fi, £. A. Schmidt excurs. ad Dinar ch, p^ 111.) einräumt; dodi 
mag es sich mit dem Werth der zweiten Rede yerhalten wie es 
-wrolle:' (S. Schmidt p. 112.) der Tadel wenigsten», weshalb 
•ie der Rhetor dort dem Demosthenes abspricht, trifft sie durch- 
aus nicht. Vergleicht man nun noch, was Krüger Comment. 
I. p. 256. sqq. einer ähnlichen literarischen Behauptung dee Dio- 
nytios im Thue, p. 846. ff. höchst scharfsinnig entgegensetzt, so , 
möchte wohl nach diesem Allem sich die Frage aufdringen : ob 
e« Recht war, mancher flüchtig und ohne allen Beweis htngewor^ 
fencn Angohe des Rhetors so Tiel zu trauen, dafs man darnach, 
selbst he% der eoTutanten Behauptung der Alten vom Gegentheil 
und wider die Auhorifüi aller auf ttn» gehmmentn Mandechrifien, 



Zttr Yielsehreiberei. Eine Menge roa Aufsätzen versprach 
er künftig zu liefern, voa welchen Mehrere wahrscbein-* 
lieh gar nicht geschrieben sind» ^^) Und wenn ein 
Freund ihn bat über irgend einen Gegenstand ihn zu 
belehren, so ging er gutmüthig und dienstfertig sogleich 
an's Werk, ohne die dazu erforderiichen Vorarbeiten 
und das eben- begonnene Werk beseitigend* ^?) Auch 



Bei DemostLenes auf Umstellung einiger Reden und auf Zer- 
^ schneiden einer in sicK selbst zu einem yortrefflichen Ganzen. 
Terbundenen Rede dringen konnte P Wirklich ist das erste ron 
Mehrern mit den Olynthischen Reden geschehen: blos Ton der 
Trennung der ersten Fhilippischen Rede hielt noch ein besserer 
Genius zurück. Es ist bekannt, wie Leland, Jacobs^ Hüdiger 
und Jtauchensiein allen Scharfsinn aufboten, um des Rhetors 
Angabe als annehmlich , ja sogar als noihwendig darzustellen. 
Indessen -wird, was wenigstens die rem Dionysios Torgeschla- 
gene Theilung der ersten Fhilippischen Rede betrifft, nach d«a 
xuerst Ton mir in D^moslhenea .Leben I. 5. 268. ff. und später 
Ton jßremi: Philologe Beiträge aus der Schweiz I. B. S, 21 — 34, 
aufgestellten Gründen- gegen dieselbe, künftig nicht weiter mehr 
Ton jener die Rede seyn können. Vielleicht dürfte auch künf- 
tig der Umstellung der Olynthischen Reden — deren An- 
fangsworte Dionysios y sich auf sein Gedächtnifs verlassend, 
falsch citirt hat — als eines literarischen Irrthums zwar ge- 
dacht, aber nioht ferner, wie auch neuerlich Im. BecJier bereits 
Ter mieden hat , durch die Ajisgg. des Redners fortgepflanzt 
werden. Denn auch das, was Vömel in seinem schätzbaren 
Frpgramm de Olynihi situ, civitaUy poteniia et eversione, FrJif. 
1827. und anderwärts zur Begründung der Angabe des Dionysios 
mittheilte^ hat mich noch nicht davon überzeugt, dafs die alte 
Stellung dieser Reden, deren YertheidiguÄ^ ich in meiner lieber- 
Setzung der Phiüpp. ÄctZe» ^ unternahm , aufgegeben werden 
müsse. 

29) Die Tersprochenen, ab?r verloren gegangenen Schriften zählt 
Fabric. BibL III. p. 787. auf. Diesen kann man die Demosth, 
0. 32. versprochene Abhandlung über die Tropen in Piaton* s 
Sprache^ hinzufügen. 

aO) «U Thucyd. p. 612. ü. 



XXVI 

darf es nicht befremden, dafs er untw solchen Umstän«» 
den sich oft triederholte, ja wörtlich Stellen aus frü^ 
hern Schriften in spatere übertrug; ein Schicksal, das 
er mit vielen andern tumultuarisch arbeitenden Schrift- 
steilem gemein hat. ^^) 

Dafs daher allen diesen Schriften die Vollendung 
abgeht, die er seinem Geschichtswerke, der Arbeit des 
gereiftem Alters, zu geben wufste: dafs sie besonders 
auch im Styl Diesem nachstehe, wiewohl selbst gegen 
die Schreibart in der Geschichte sehr begründete Aus- 
stellungen gemacht sind, ^^) ist wohl von Allen bemerkt, 
die unsers Rhetors Styl mit der Schreibart echt klassi- 
scher Schriftsteller verglichen haben. Was er an An« 
dem in dieser Hinsicht schätzte , vermochte er selbst 
nicht zu erreichen. Wie es oft den Kritikern ergangen 
ist, so erging es dem Dionysios« Er verfiel nicht 
selten in dieselben Fehler, welche er an Andern geta- 
delt hatte: jedoch trug hierzu sein Zeitalter bei, und 
der Ort wo er schrieb. In stetem Umgänge mit Grie- 
chen würde er vielleicht wenigstens seine Sprache von 
Latinismen frei erhalten haben, ^^) 



31) Mehtere Stellen in unserer Schrift finden sich auch im Buche 
de compos« rerh. Aus unserer Schrift hat er ehen «so einen 
siemlich bedeutenden Abschnitt in der Sehrift de Plaione wie- 
derholt« 

32) Sehr beachtenswerth ist, was Henr» Stephanu* Sehediatm* Var, 
XXV. p. 242. iL. über den Mangel an Correktheit , selbst in 
diesem Werke des Dionysios, ausführlich und gründlich er- 
weiset* 

33) ReUkee über 1>. St jl geföllte Urtheil . Fraef. p, XXIII., wie 
dessen Ansicht über Vorzüge und Fehler seiner kritischen 
Schriften, verdienen hier eine SteUe: Scatet modis loquendi, 
aliis patriam Cariam redolentibus , aliis ipsi propriis, et vix a 
soloecismi crimine absolrendis, aliie ad latinum usum cutis, -— 
In Censuris auctorum saepe modum excedit, Sycophanta fit^ 
Titii expertia, et Tel laude quo^e digna, notat; ad minutias 
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Weniger Spuren ron dieseir Mängeln tragen aus 
oben angeführtem Grunde die Schriften an sich, woii» 
Dipnysios sein Kunsturtheil über die altern Attischen 
Redner niedergelegt hat , und welche das Gediegenste 
enthalten , -was aus dem Alterthume über Jene auf uns 
gekommen ist« 

Er gab diesen Abhandlungen den allgemeinen Titel : 
nepl trSv dp^al&v priT6p&v ^Ttoiirfi^arlir^ovy 
y,Denkschrif ten über die alten Redner,*' ^^) 
Diesen Titel bestätigen die TOn Hudson und £. Gros 
verglichenen Handschriften: doch fehlt im P aris. Codd. 
A. B. -^TTOftn/ftaTtcrftot. ^^) Auch citirt sie Di onysios^^) 
selbst iv TTJf Ttepl T^y 'Am-KÖv TtpayyMTua und andei^ 
wärts ^^) h TioXq ^itepl twv dpj^alov (pi^rrfpoy) und in 
letzter Stelle sichtbar den Demosthenes, Hyperides und 
Aeschines mit einschliefsend, welchen Titel d«r Am-, 
bros» Cod. 3^) dem Werke giebt, und der daher den 
Uebrigen vorzuzidien ist« 

Sie umfafsten ursprünglich zwei Abtheilnngen : 
' I. Ueber die altern Redner, den Lysias, Isokra-^ 

tes und Isaios. 
II. Ueber die spätem, den Demosthenes, Hype- 
rides und Aeschines. 
Als einen Nachtrag zu diesen Denkschriften wollte 
Dionysios selbst sein für uns in vielfacher Hinsicht 



et ineptias scholasticas delabitur. — Universe tarnen magni 
faciendus est D. diligenterque legendus, ob artis praecepta ple- 
raque exquisita et cum sanitate bonae mentis consententia, de- 
nique dictionis ipsius gratia, quae Teaecibus non caret siiü. 

34) ep. ad Ammaeum U> p. 789. R. 

35) Examen erititfue Tom. I. p. 1. 

36) ep. ad Pompej. de Piatone p. 758. R. 

37) Dinarch. p. 629. R. 

38) Nach Angelo Maio in Dionysii Roman, Aniiqu, parte haetenun 
denderata. Francof. 1817. p. 109. 
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sehr wichtigen ünfersuchangen über den spatem Red- 
ner Deinarchos betrachtet wissen. ^^) 

Vollständig ist die erste Abtheilung auf uns ge- 
kommen, (Vol. V. p. 445—629. Reisk.) nebst der 
vortrefflichen Zueignungsschrift an Ammaios. Eine 
Würdigung dieser Schriften und des Deinarchos sejr 
einer künftigen Bearbeitung derselben, iäv a'&^rf rh 9a&- 
^ovtov v^g, vorbehalten. 

Ueber der zweiten noch interessantem Abthei- 
lung ruht manches Dunkel. Es bleibt nämlich, um 
hiervon auszugebn, (soweit sich dies aus Dionysios 
Schriften selbst wie aus spätem seine Werke citiren- 
den Schriftstellern ermitteln läfst) höchst ungewi&, ob 
die versprochnen Abhandlungen über Hyperides und 
Aeschipes jemals geschrieben sind, was doch alle 
Literatoren einstimmig annehmen. Was insbesondere 
den ersten tledner betrifit , so scheint dies wenigstens 
damals noch nicht geschehen zu seyn, als Dionysios 
über Deinarchos schrieb. Ungeachtet er sich tiäm- 
lich dort cap. 1. auf sein Werk über die allen Red- 
ner, wie es scheint, als auf ein vollendetes bezieht, so 
mag dies doch damals wenigstens noch nicht der 
Fall gewesen seyn, weil er bei einer Schilderung des 
Hyperides (c. V — VII.) verweilt, ohne sich, wie er 
dies sonst zu thnn pflegt, auf frühere Untersuchun- 
gen über diesen talentvollen Redner zu berufen. Er 
begnügt sich mit einer allgemeinen Schilderung dessel- 
ben. In unsrer Abhandlung über Demosthenes 
dagegen führt er die frühere Schrift über Lysias an, 
(c. 3.) und (c. 4.) die über Isokrates. Im Dinar- 
chos erwähnt er eben so des Demosthenes als ei- 
ner aus zwei Abtheilungen bestehenden voUende- 



39) Dinarch p, 629. R. 



ten Untersucfanng, indem er sich c. XI. n. c« Xm. auf 
^e zweite für uns verlorene, damals rollendete 
Abtheilung über Demoathenes bezieht. Nirgends 
dagegen geschieht dasselbe in Betreff des Hyperides 
und Aeschines, und die Wahrscheinlichkeit ist mit- 
hin sehr grofs, dafs Dionysios später den Entschlafs 
auch über diese beiden Redner zu schreiben , aufgege- 
ben haben müsse, sey es^ dafs die Schriften, welekeer 
dem Demosthenes folgen zu lassen sich genöthigt sah, 
ihn daran hinderten, oder die Vorbereitungen und Stu-- 
dien zu seinem Geschichtswerke. '\ ' 

In jedem Falle ist gerade für uns der Verlust »ei- 
ner Beiirtheilung des Hyperides sehr zu bedauern. 
Gern würden wir für sie Dionysios^ polemisch^ 
Schriftengegen Flaton und Thukydides hingeben, 
hätte er an ibrer Statt jei^en Redner uns so geschildert, 
wie den Demosthen.^8 oder Isokrates, weiU>Jiier- 
durch in unserer Literatur der AttischenRodner eine jiicht 
unbedeutende Lücke ausgefüllt seyn würde. Denn be- 
kanntlich hat uns das Schicksal von dieseni geistvollen, 
von den Alten dem Demosthenes am nächsten ge- 
stallten, von Einigen selbst Jenefn vorgezogenen Red« 
ner*®) nur wenige aber höchst vortrefflich* gearbeitete 
Bruchstücke erhaltto. ^) ' 



40) Pseudo^PIuiareJu p. 849. D. Vorzüglich ist aBer das Yon 
Longin, aeet. X. 34. gefaUte Urtheil über Beide «u Bemeksich- 
tigen. Lonffin. '9'äumt twar dem Syperides eiJtxelne J^orzüge 
Tor Demosthenes ein : doch -mirden M aUe Ton der erschüttern- 
den Kraft des Demosthenes überwogen. Sehr schätzbar ist 
übrigens die von G. A. Blume mitgetheilte Untersuchung de 
Hyperidis genere. Excurs. L ad Lyeurgi Or. in Leoeratem. p. 
XV. sqq. 

41) Zu diesem gehört das beim Stobaeus Serm. CXXIU, erhaltene 
^ herrliche Fragment aus seinem Mpitaphios auf die in der Schlacht 

bei Lamia gefallenen Krieger, unter Allen die diesen Stoff 



. . Wäre null Dionysios bei Hyperides, wie bei 
der WärdiguDg der übrigen Redner zu Werke gegan-^ 
gen, so würden die von ihm reichlich mitgetheüten 
Beispiele aut seinen Reden uns einigen Ersatz för das 
Verlorene gegeben haben; auch würden wir wissen, 
o1> er die in D emosthenes' Werken befindlichei ge- 
wiis nicht von Jenem herrührende J^de über die 
Verträge mit Alexandros,^^) welche Dionysios 
wirklich dem Demosthenes abspricht, ^^) eben so 
wieLibanios demHyperides beigelegt habe. Denn 
für diese Annahme sprechen sehr viele Gründe. Dies 
und mehreres Andere läfst den Verlust jener Abhand- 
lung schmerzlich bedauern« Weniger ist dies der Fall 
bei Aeschines» dessen Leben uns dui^ch seine Ver-* 



M^ 



• r 

<'* liekirBeiteteii , Stellt Byp. sicKtibar durch Gedank^i und ge- 

^'^'^isc^Anückteiit aber keineswegs schwülstigen Ausdruck am aus-^ 

'id-^u^&ßxchneUtea. äsi. Und es ist gewjft.eiii migluckliclier Einfall 

_ >;f TF^n Wiela^ (;Aitüch* Mmeum X, S, 259.) die Echtheit dieses 

. . . ; Fragments bez'weifeln zu wollen : denn Jo, von Siobi hatte ja 

* noch Myperides* Reden, aus weichet^ er dies Bruchstück auszog. — 
Sollen doch, nach Fahric, BihL Gr, tL p, 932, sogar noch im 

' ' lOten Jahihundertin der Bibliothek des Königs YOn Ungarn Ü^ol- 
1' : ^ $hiäB Cortdnua^ sämmtliche Reden des Myperides Torhandeu ge- 
wesen seyn! Allerdings scheint dieser Angabe des /• Alex. 
BraBfticanuSy der sie selbst in Buda gesehen haben will, irgend 
ein Irrthum zum Grunde zu liegen : gleichwohl kann ich nicht, 
r, ' 'Wie- BdLin de ßallu toib. IL pJ 313.^ glauben, dafs Braseicaniua 
den EuripiäM mit Syper, TCjrwechselt habe« Ueber die Schick- 
sale dieser ausgezeichneten anHandschr. reichen .Bibliothek 
"gi^bt SvKoll Hiat. de la Lit. Gr. ed, H* tom, yiX. p. 371. einige 
Auskunft. Vielleicht geben auch die TOn ihm angeführten 
Schriften anderweitige Nachweisungen über obigen Gegenstand. 

• 42) S. Demosth, als Staatsmann. I» S. 2ti3« ff. Ein einziges mit 

Gründen belegtes Zeugnifs aus dem Alterthume .Trürde hinrei- 
chend seyn , diese Rede sofort dem Hyperidea beizulegen y da 
alles Uebrige zu Gunsten dieses Verfassers spricht. 
43) I>tmo9ih, B. 57. 
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bitidung, in welche das Schicksal ihn, nnd zwar nicht 
^ben zu seinem Yortheily mit Demosthenes gebracht 
hatte y bekannter geworden ist, und Ton dem wir ver^ 
muthlich alle Reden besitzen die er je geschrieben 
hat ; weshalb es auch, selbst ohne die Beurtheilungv des 
Dionysios zn besitzen, unserer Zeit nicht unmöglich 
war eine genügende Schilderung dieses Redners und 
seiner Kunstleistungen zu entwerfen, wie dies auch Toh 
Passow meisterhaft geschehen ist. ^) 

Es schien noth wendig, diese bisher noch nicht ge^ 
nügend berücksichtigten umstände hier zu erwähnen, 
um die rorliegende Abhandlung desRhetors übei* die 
Rednergewalt des Demosthenes vermittelst 
seiner Schreibart •^- dem einzigen Ueberreste aus 
jener zweiten Abtheüung der Kritik über die Attischen 
Redner, und leider gleichfalls nur 3ruchstück^ richtig 
würdigen und ihren Verfasser gegen den Tadel in 
Schutz nehmen zu können, den besonders die neuere 
ästhetische Schule in Frankreich auf eine sehr unge- 
rechte Weise über ihn ausgesprochen hat. 

Zur Beurtheilung der Schreibart; und Behandlung 
des Stoffes bei den drei altern Attisoben Rednej^ 
schien Ein Aufsatz dem Dionysios genügend« Nicht 
so bei den spate^n^ „in deren Werken sich die Kunst 
des Redners in wirklichen Reden am vollendetsten dar- 
steDe.""^*) Ob für alle drei wissen wir nicht, aber für 
Demosthenes hatte er zwei Abhandlungen bestimmt, 
worin seine Schreibart . upd Behandlung des iStoffee, 



44) Encyclop'ddie Ton Ench u. Gruber An* Ae9chine9* Th. II. p. 
73^79. 

45) Protmium de Orot* antiqju p. 451. /«aio« p. 629. R. In letz- 
^ lerer Stelle braucht D, obigen Ausdruck. Er versteht die 

Reden, welche Tor dein Volke und ror den Gerichtshöfen ge-^ 
halten sind. 



getrennt roxi einander, geprüft werden solhen« Die 
Erste ist die vorliegende ; die Zweite begriff das, 
worin Demosthenes durch Behandlung seines Stoffes 
Andern überlegen war, und erwies, in wiefern er auch 
hierdurch zu jener Rednergewalt tich erhoben hat. ^) 
Mithin enthielt sie Bemerkungen über dessen Auszeich« 
nung in der Erfindung und in der Anwendung 
dee (gefundenen *^), was allerdings vielleicht noch 
mehr als seine Schreibart seine Rednergewalt begrün« 
dete, Svie ^ies aus seinen vorhandenen Reden auch uns 
noch «inleuchtend ist."^^) Zugleich mufs er in dieser 
Abt beilang die Echtheit und Unechtheit der damals 
vorhandenen Demosthenischen Reden untersucht und 
nach äufsem und innern Merkmalen über Beides ent« 
, schieden haben. ^^)/ Hierüber belehren uns einige aus 
dieser . Abfaandluirg in Deinarchos angeführte Unter- 
suchungen, f*') 

Nicht ohne Grund hält daher D i o n j s. selbst diese 



46;^ .Demostl. el 58. . 
Ü) 5. Demosli/ cl 5i: p. 1113. H. 

46) Demosih. dU Staatsnt: n.'Redn. I. S. 164. IT. Vergl. Sehon*4 
y ' Tkehrie' dei^'SirediainJiaitliTi, IL, wo teftn über beide oben-» 
. 1 : genvmten PnnjLte^'iwcV ia üeziebung auft die Knnit der Alten, 
die treffcDd^ten Bfii^r^ungeü findet. ' , , 

49) In welcber Manier, zeigt der Aufsatz über DeiTtarchot , wo 
gleichfalls echte und .unechte Reden desselben nach gewissen 
Kriterien geschildert werden.' 

50) So bezieht er sich dort c. XI. u. XIII. p. 666. JleisJk» auf seine 
Untersuchungen über die Rede des Demosthenes de dote mafema, ' 
welche fälschlich dem DeiTiarehos beigelegt sey. Wenn er 
'<§!/ tfj ^Tffji» y^ctKfiff citirt, eo ist der »weite Theil zu rerste« 
ben. In unserm Ersten findet sich darüber Nichts ; es gehöi'te 

^ auch nieht dahin , Wohl aber in. Jenen , wo rermuthlich auch 
die Gründe gegen die Echtheit der in unsrer Schrift 4iie und 
da besonders C. 57. angefochtenen Demosthenischen Reden 
mitgetheilt waren. 
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zweite Unlersucbungflir wichtiger noch als die erste, ^^) 
und mit vollem Rechte wünschte Sylburg^*) der 
Jene zuerst herausgab, dafs auch Diese sich anfiSnden 
lassen möchte, was indefs wohl gegenwärlig zu be- 
zweifeln ist. 

Der Titel, welchen diese Schrift seit Sylburg 
bis Reiske geführt , hat, ist: nepl t^^ XexT^xrjg 
An^o(r^dvo'i>g deivorriTag^ de admiranda vi dir 
cendi in Demosthene. Jener rührt wahrscheinlich 
von Andr. Dudith oder Sylburg her, in Beziehung 
auf P..1129, wo Dionysios die zweite Abhand- 
lung unter dem Titel mpl t^^ ^a^'ftaT*«^^ Ai/ft. Ja- 
voTTiTog zu schreiben verspricht; Diesen wählte der 
erste Uebersetzer des Werkes, Da jedoch keine ein- 
zige bis jetzt aufgefundene Handschr. den Anfang der 
Abhandlung mittheilt: so bleibt die üeberschrift unge- 
wifs ; denn sie kann in keinem Ms. sich finden. Ana- 
loger mit den übrigen Beurtheilungen der Redner würde 
seyn Arißoo-Bevtig oder Tiepl Arj^oo'^evovgy welche Üeber- 
schrift E, Gros gewählt 1^, vielleicht in Bezidiung 
auf Dionys. de Thuc. p. 802, wo beide Aufsätze 
sr£pV A«. ^rpa/^xareta genannt werden. Vergl. Din. p. 
656 u. p. 665. R. — üebrigens bezeichnet allerdings 
jener Titel den Inhalt specieller, und könnte demnach 
•wohl vom Rhetor selbst dem allgemeinem beigefugt 
seyn. Weniger scheinen dagegen so wenig der lat. als 
französische Uebersetzer^^) den Sinn dieser Üeberschrift 

m 



Öl) Demosfh, p. 1129. R. 

52) p. 1129« Jß. Es ist kaum zu begreifen, weshalb Sylb. die Iden- 
tität der im Dein, angeführten Schrift init jener dort Tersprc- 
chenen bezweifelt. Vermuthlich beachtete er nicht^ da£i erstere 
Schrift später als beide Abh, des Demosth, abgefafst ist. 

53) Sowohl Capperonnier als 2?. Gros übersetzen Vexcellenee de 
Telocution de D. Aber nicht blos die Yortrefflichkeit der 



erschöpft zu haben. Denn ganz eigentlich handelt die 
Schrift von der üeberlegenheit, welche sich D. durch 
die von ihm gebildete Sprache über jeden andern Red- 
ner erworben hat; mithin sind jene Uebersetzungen 
nicht bestimmt genug, indem zwar die Vortrefflichkeit 
der Darstellung des Demosthenes an und fiir sich, 
aber auch zugleich das, was er dadurch gewirkt hat, 
von dem Verfasser imserer Schrift geschildert werden 
sollte. 5*) 



Schreibart, sondern zagleich die durch sie erworbene Ueber« 
legenbeit wollte D, schildern. 
54) In welchem Sinn die Alten dem Demosthenes jene bekannte 
Ssivorqg beilegen, mufs hier deshalb näher untersucht wer- 
den, weil hieryon die Idee des Dionyeios abhängig ist. Es 
scheint, dafs jene üebersetzer sich an die Erklärung, welche 
Hermogenes de f. Orat. IL 9. p. 451. ff, ed. Laur. von dem 
Worte giebt, gehalten haben. Dieser Khetor, überall der Com« 
mentator des Aristoteles, hat auch hier eine von Jenem vorgetra- 
gene Idee {Problem. X^IIL S. 4.) weiter ausgesponnen, und 
Bäh demnach Sstvorrfg für den Inbegrifi aller dem Redner 
nothwendigen Vollkommenheiten; der Redner welcher sie 
besitze sey Seivog und wer sie im höchsten Grade , frei von 
allen Mängeln und Unvollkommenheiten , besitze, 6eiv6toLXOQ. 
Er trage daher kein Bedenken in dieser Hinsicht den Demosthe- 
nes 6Hv6rot.Toq zu nennen. S. p. 452. und Laur. Commeniar» 
p. 178. ff. Schon Krüger ind. ad Dionys. voc. Ssivorr^g be- 
merkte daCs Dionysios in diesem Sinne das Wort nie gebrau- 
che. Ich setze hinzu, auch andre Rhetoren nie. Wie hätten 
sie es auch gekonnt ? Denn abgesehn davon , dafs in solchem 
Sinne schon deshalb von Niemandem im Alterthume unserm 
Redner diese SsivoTtjg beigelegt werden konnte, weil auch bei 
ihm die Kritik noch Mangel entdeckte: so ist auch einleuch- 
tend, dafs sie dies Lob gerade ihm wegen gewisser ausschliefsend 
ihm eigenthumlicher Vollkommenheiten ertheilten. Sie legen 
ibm darum Seivorrfg bei, weil er mehr als Andre durch 
kräftigen Ausdruck und ergreifende Gedanken einen star- 
. ken die Gemüther der Zuhörer erschütternden £in4ruck zu 



Wie viel im Anfange derselben fehlen mag, ist 
noch von keinem bisherigen Bearbeiter untersucht; 
und doch hängt auch hiervon mit die Beslimmunfr ih- 
res gegenwärligen Werthes £ür uns ab. Aus der üeber- 
eicht, -welche cap. 33. gegeben wird, erhellet, Dion y- 
sios habe zeigen -wollen, wie Demosthenes durch 
eine für die Fähigkeiten Aller angemessene Schreibart 
seinen Ruhm als Redner begründet habe. Diese Be- 



snac&eii wnfste. (5. Demeif. de ehe. 240.) Vowüglicli aber 
pflegen sie dadurcli die dem Demoatlieiies eigeailiüiDliclie Ge- 
walt und ünwiderstehlidikeit, welche die barmoniftcLe VoUefi- 
duDg seiner Kuustwerke bewirkte, oder, wie dies Schottin 
seiner für Tielfacbe eigne Belehrung jedem Freunde dieser Kunst 
nicht genug zu empfehlenden Theorie der Beredsamkeit B. JI 
S, 474. so treffend ausdrückt: ,;Durch jenen aurersichtlichen 
„Ton, durch jenen natürlichen Ausdruck eines Geistes der 
„seiner Sache gewifs ist" — zu bezeichnen. Dafs übrigens 
das ganze Alterthum, wenn es mit Longinoa 34. 5. dem De- 
mosthenes allein jene Suvorrjg beilegt, (was die Griechen aucb 
sonst ST^voLfiig die Römer vis, vehementia nennen) an ganz et- 
was Andres gedacht haben müsse, als an jene RedneryoUkom- 
menlieit überhaupt , ist unverkennbar« £^dlich sucht ja eben 
Vionysios in unsrer Schrift das aufzufinden und zu entwickeln 
wodurch sich Demosthenes diese ihm allgemein zugestandene 
Rednergewalt und Unwiderstehlichkeit Tcrmittelst seiner Schreib- 
art errungen habe. Auf solche Weise rechtfertigt sich selbst 
die gewählte Uebersetzung der Ueberschrrft , indem sie dem 
ganzen Inhalt unserer Abhandlung mehr entspricht, als der all- 
gemeine Ausdruck'i Fortrejfflichhiit, Was endb'ch den Ausdruck 
2^xtixrf Setvotrig betrifft: so giebt Dionya. selbst de Comp, p, 
4. Schaef» hierüber Aufschlufs, indem er dabei an Vollenduno' 
in der rednerischen Schreibart, wie bei Tt^OLy/xaraiff Ssivotnc 
an Vollendung in Behandlung des Stoffes dachte. Vergl. JSr- 
neali Lex. Techn, Gr, Rhetor. yocc. Xi^ig^ Seei/orrjg und ^^/L 
vog, wie die scharfsinnigen Bemerkungen, welche Jenisch 
Aesthetiseh^kritische Parallele des Demosthenes u. Cicero S, 49. ff. 
über diesen G#'genstand mitgctheill hat. 
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hauptung »ey durch eine V^rgleichung anderer geprie- 
senen Schriftsteller mit ihm erwiesen ; zuvor aber von 
ihm auch die verschiedenen Gattungen der Schreibar- 
ten näher bestimmt, i^ämlich die geschmückte, die 
schlichte und mittlere, und zu dem Ende die be- 
lobtesten Schriftsteller in jeder dieser Gattungen des 
Styls mit Demosthenes verglichen. 

Hiernach wäre des im Anfange Fehlenden nur we- 
nig. Begann sogleich die Abhandlung mit einer Beur- 
theilung jener ersten Gattung des Styls, so konnte gleich 
nach dessen Schilderung das aus Thukydides ge- 
wählte Beispiel als Beleg desselben folgen. Jene Be- 
urtheilung aber liefse sich leicht aus der cap. 38 u. 39. 
entworfenen Charakteristik des Thukydides, wie 
aus Judic. de Thuc. c. 29—32. ergänzen. Nichts 
weiter hätte denn Dionysios vorausgeschickt, als die 
einfache Bemerkung, dafs vor Demosthenes lediglich 
zwei Gattungen der Schreibart, die gescttmückte und 
schlichte, geschätzt und gebraucht wären. Aus Beiden 
sey allmählig eine zusammengesetzte — die mittlere 
Schreibart — entstanden, welche Demosthenes zur 
höchsten Vollkommenheit fiir die Zwecke des politi- 
schen Redners ausgebildet habe. 

Nach dieser Voraussetzung -würde der Abhandlung 
selbst nichts Wesentliches fehlen. 

Aber immer einiges Aufserwesentliche. Denn ab- 
gesehen davon, dafs der Verfasser diese zweite Ab- 
theilung seines Werks mit einer neuen Zusphrift an 
Ammaeos begonnen haben mochte : so ist es doch bei 
einer Vergleichung mit den vier übrigen vollständig er- 
haltenen Kunsturtheilen über die Redner sehr wahr- 
scheinlich, dafs auch beim Demosthenes vom V^erf. 
dieselbe Methode der Untersuchung befolgt sey, dafs er 
nämlich mit einer Biographie des Redners und der 
Schilderung seiner politischen Bestrebungen begonnen 
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habe , falls er dies nicht etwa der zweiten Abtheilung 
aufbehalten hatte, wo es allerdings bei der Schilderung 
der Wirksamkeif seiner Reden durch den energischen Cha* 
rakter und patriotische Verhalten des Dem. einen schick- 
lichem Platz gefunden hätte. Sonst vermissen wir es 
allerdings hier; wiewohl dadurch nichts Wesentliches 
verloren ging, insofern das, was D. hierüber gesagt 
haben mag, aus andern Quellen uns hinlänglich bekannt 
ist:^^) auch dürfte er sogar hier wieder, wie ander- 
wärts,^^) durch seine Bestimmungen neue Verwirrungen 
veranlafst haben. 

Die den Dionysios leitenden Ideen bei Unter- 
suchung der Frage: wodurch Demosthenes der ge- 
waltige Redner geworden, wofür Griechen und Römer 
mit seltner Uebereinstimmung ihn hielten, waren fol- 
gende« Er bildete sich vor Allem eine Sprache, Allen 
verständlich aber würdevoll, grofsartig und doch ein- 
fach, edel und überall das Schickliche treffend, reich 
im Ausdruck und wechsdnd in rhythmischer Bewegung, 
um hierdurch selbst Declamation und Action zu unter- 
stützen. Eine Sprache, mithin weit verschieden von 
xler der übrigen Redner, — er nennt sie zum Unter- 
schiede die mittlere Schreibart — war es, die De- 
mosthenes Ruhm und seine Unwiderstehlichkeit als 



55) Aehnlich dem Obigen ist Capperonnier*» UrtLeil über diesen 
Gegenstand. S. Capper, bei JE, Gros Tom, HL p. 5. Ent- 
schieden irrig ist "wenigstens die Meinung Mehrerer, dafs nur 
der Ueinere Theil untrer Abhandlung vorhanden aej. Vielmehr 
augenscheinlich der gröJUe .TheiU Auch. Dieser ist meist nur 
im Anfange in den vorhandenen Abschriften rerstümmelt und 
gemifshandclt ; weniger in der Mitte und am Schlüsse. Es hat 
sogar den Anschein , als ■ ob mit dem Interesse an der fort- 
schreitenden Untersuchung sich die Aufmerksamkeit der Ab- 
schreiber Terdoppelt habe. 

56) S. Anmerk. 28. 
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Volksredner begründete. Eben so kunstvoll und um- 
sichtig aber war er zugleich in der Erfindung und 
Behandlung des Stofis, und so ruhete seine Redner^ 
gröf'se auf diesen zwei Basen, dem Styl und den Ge- 
datiken. Wie Dionysios das Letzte erwiesen, ist 
uns vöüig unbekannt, indem TOn der zweiten Abhand- 
lung auch nicht das kleinste Bruchstück auf unsre Zei- 
ten gekommen ist. "Was er aber über Ersteres gesagt 
bat, ist so umfassend und befriedigend in dieser Schrift 
auseinandergesetzt, wie dies keiner seiner ELunstgenos- 
sen unter Griechen und Römern gethan hat. Sie giebt 
daher mannichfaltige Belehrungen über den kunstvollen 
Bau seiner Perioden, über das Gepräge seiner Schreib- 
ait mit einem Hinblick auf die Sehreibart der übrigen 
Redner, wie auf die des Piaton und Thukydides, 
so dafs durch sie der Leser des Demosthenes auf den 
richtigsten Standpunkt gestellt M^ird, aus welchem er die 
äufsere Form dieser unübertrefflichen Kunstwerke des 
Alterthums betrachten mufs, wenn er von dem reizen- 
den Anblick ihrer männlichen Würde und Schönheit 
^ich gefesselt fühlen soll. Hiermit verbinden sich an- 
derweitige Belehrungen über Demosthenes allmäh- 
Kg fortschreitende Bildung zum Redner, über seine 
Declamation und Action, nlach welcher sich seine Schreib- 
art und wiederum Diese nach Jener gebildet habe. Wo- 
durch aber vorzüglich jeder Leser dieser Schrift ihren 
Verfasser lieb gewinnen wird, ist jene gemüthliche 
Schilderung des Eindrucks^ welchen des stillfrommen 
Isokrates und des begeisterten Demosthenes Re- 
den auf sein Gemüth zu machen pflegten, (c. 22.) wie 
der Versuch den Redner gegen die Vorwürfe der Geg- 
ner zu vertheidigen (c. 55. ff). Setzen wir hinzu, dafs 
lediglich durch unsre Schrift auch Stellen aus Pinda- 
ros und den Werken der Redner Thrasy machos 
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nnd Lysias erhalten sind, so steigert sich auch hier« 
d^rch ihr Werth. «7) 

Es ist demnach eine ganz falsche Ansicht, welche 
französische Gelehrte von dieser schätzbaren Ab- 
handlung gefstfst haben, wenn sie dem Dionysios 
vorwerfen, er wolle die Rednergewalt des Demosthe- 
nea allein von dessen Schreibart abhängig machen. ^^) 



57) Eine gedrängte Uebersicht des Inhalts finde Bier ihre Stelle. 
Beispiel des geschmücTiten Stjis aus Thukyd. , c. 1. Einfache 
und gemischte Schreibart c. 2. 3. Isolurates, 4, Platpn's Styl, c. 
5 — ^7. Schreibart des Bemosthenes , c. 8. 9. Unterschied «wi- 
schen Piaton u. Demosthenes, c. 10. Yergleichung des Dem» 
mit Lysias, c. 11—15. mit Isokr. u. Platon, c, 16. Stelle» aus 
Isokr. u. Demosth., c- 17 — ^20. Schilderung der Schreibart des 
Demosth.y c. 21. Eindruck der Rede des Ifiokr. u. Demosth., 
c. 22. Ausfimrliche Beurtheilung des Piaton u. seines Mene- 
xenoSy c. 23 — 30. Demosthenes mit Piaton Terglichen, c. 31 — 33« 
Üeberlegenheit des Erstem, c. 34 — 36. Unter suchuip gen über 
die drei Gattungen des Styls^ c. 37. Die ernste Schreibart c. 
38. 39. Die liebliche c. 40. Die mittlere c. 41. Warum De- 
mosth. die letzte gewählt, c. 42. 43. Warum er in seiner 
Schreibart wechselte, c. 44 — 46. Was ihn zu dieser sweck- 
mäfsigen Schrtribart Veranlassung gegeben, c. 47 • — 49. Aus- 
zeichnende Merkmale seines Styls, c. 50 — 52. Deklamation 
und Action des Demosthenes, c. 53. 54. Widerlegung der An- 
griffe des Aeschines und Andrer, c. 55 — 58. 
58) Selbst der neueste Uebersetzer E, Gros stimmt Tom. I« Pref. 
p. yill. dieser irrigen Ansicht bei. Demosfh^ne n'est pas le 
premier des orateurs, precisement parce qu'il a su se conte- 
nir dans les limites du genre moyen ; mais parce que doue d'un 
esprit superieur, il profite habilement de ce qu'il j* a de plus 
parfait dans les ecrivains, qui Taroit precede. Was er weiter 
vom Einflufs des Geistes, Gemüthes und der äufsern Lage des 
Redners auf die Bildung seiner Sprache anfuhrt, ist zwar an 
sich wahr: allein es schliefst dies nicht aus, dafs Demosth., um 
. es zu dieser Vollendung in der äufsern Form seiner Rede z^ 
bringen, den Gang der Bildung befolgt haben könne, den der 
Rhetor in unserer Schrift entwickelt hat. Denn so iriel Ein- 



Sie übersahen, dafs er Diese eben so sehr auf den Stoff 
als die Form seiner Reden stützte. Und eben so irr- 
ten sie, wenn sie sogar das Urtheil des Rhetors über 
Demosthenes Schreibart im Allgemeinen anfochten, 
indem sie nicht unpartheiisch genug die Gründe erwo- 
gen, wodurch er, wie mich dünkt, die Richtigkeit sei- 
nes 'ürtheils über die Yortrefflichheit dieser Schreibart 
genugsam erwiesen hat. *^) 

Für das h'terarische Leben des Dionysios hatte 
übrigens diese Abhandhing die noch nicht beachtete 
Folge, dafs sie die meisten seiner übrigen polemischen 
Schriften veranlafste. Denn, die in ihr ausgesproche- 
nen dreisten und von der gewöhnlichen Ansicht der 
Römer abweichenden ürtheile über Piaton lind Thu- 
kydides^®) zu Gunsten des Demosthenes, *^') und 



flufs alles Angerührte auf die Ausprägung- der Gedanken des 
Demostli. hatte, so scheint doch schon der einzige Umstand^ 
dafs kein andrer Redner neben ihm bei ganz gleicher edler 
Gemüthsstimmung seiner Kraft der Rede nur Ton fern sich ge- 
nähret, den Satz des Dionjs. schlagend zu beweisen, dafs De- 
mosth. zugleich durch mühsame Yorübungen und durch J]il- 
* düng einer ergreifenden Sprache diese Vollendung erreicht 
Labe« 

59) So urlheilt La Harpe Cours äe Littdr, Tom. I. p. 598 — 601. 
Denj-8, dans ce qu'il a compos^ tut la rhetorxque est a une si 
^ande distance de Quintilien , et encore plus de Ciceron , que 
ceux-'Ci semblent avoir ecrit pour Um gens de goüt de tous 
les temps, et celui-la pour des eeoliers. Kaum scheint La 
Harpe des Dionjs. Schriften gelesen zu haben: sonst würde er 
gewifs sein Urtheil so abgefafst haben, dafs nicht blos Anfan- 
ger, sondern auch Kenner Tiel aus ihm lernen können. 

60} Cicero'» fast an Vergötterung grenzende Werthschätzung des' 
göttlichen Piaton ist bekannt genug. Sollte sich nicht darauf 
die beim Dionya. Demosih. c. 23. p. 1024. befindliche Necke- 
rei des Piaton beziehen, insofern auch Cicero im Brutus 31. 11. 
jene Narrheit der Philosophen nngerügt gelassen hatte? Wie 
Jloraiiut denPlaton achtete, erhellt aus Satir. 11.3.12, wo er ihn 
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der Vorzug welchen er dem.Demosthenes über sie 
und fast über alle übrigen classisohen Schriftsteller zu- 
gestanden hatte, reizte die literarischen Freunde unsers 
Rhetors zu Widersprüchen mancherlei Art. Ein Peri- 
(>atetischer Philosoph hatte sich sogar gegen einen die- 
ser Freunde verlauten lassen, ^^). Demosthenes ver- 
danke ja seinen etwaigen Ruhm lediglich der Rhetorik 
des Aristoteles, ohne welche er seine Reden nicht so 
geschrieben haben würde. Eine Ehrensache wurde es 
jetzt fiir unsern Kritiker jene ürtheile zu vertheidigen, 
und folgende Schriften sind sichtbar zu diesem Zweck, 
wenn gleichJDiony si os dies nur indirekt eingesteht, ^^) 
in nachfolgender Ordnung verfertigt: 

1) npb^ TvaZov ILo^niq'Cov i'3vto"to%Yi, Hier 
führt er seine Vertheidigung über den Tadel des Pia- 
ton. Richtig hat Krüger p. 4. die Schrift über die 
Attischen Redner -j- bestimmter hätte er sagen sollen 
über Demosthenes, denn in der: ersten Abthei- 
lung ist von Platqn nirgends die Rede — verstanden. 
Eine Stelle, welche dort aus Demos th. p. 758* R. 
wiederholt wird, bestätigt obige Behauptung. 

2)'ILepL Tov &ovHtBldov j(^apa7CT ripog xal 



seinen LiebUngsscIiiriftstellern heizHKlt. (S. Heindor£ »n d, Stelle»') 
Eben so be-wundert zwar Cicero de Orai. IL 13. den Thuliydi^ 
desy nähert sich jedoch darin dem Urtheil des Dionys., dafs er 
gleich ihm dessen Schreibart für den iRednet untauglich hält. 
Orat, 9. Wer bei solchen Ansichten der berühmtesten Schrift- 
stel]^* jenie Männer auf eine Art angriiT, -wie es Dionys. ge- 
than hatte, konnte leicht Ton Gelehrten fiir einen aberwitzigen 
Narren gehalten werden. Würde es anders jetzt «eyn , wenn 
Jemandem belieben sollte die Heroen unserer Literatur auf 
»hnliche Weise zu verhöhnen? 

61) Ep, ad Pomp» p. 753. 

62} Ep» ad Amm, .p« 719. 

63) Ep, ad Pomp. p. 75a 



\ 
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T&v Xoim&v Tov crvyypafpd&g jStcDfidlTfiiv. „Ueber 
die Schreibart des Thukydides, und die 
übrigen Eigenthümlichkeiten des Geschicht- 
schreibers/' Ist nach der ersten Abtheilung 
über Demostheni^s geschrieben. S. p. 812. Inwiefern 
die p. 811. angezeigte Veranlassung zu diesem Aufsatz 
begründet sey, müssen wir dahin gestellt seyn lassen. 
Doch schliefst sie die Vermuthung nicht aus, dafs Q. 
AeL Tubero auch durch die Lektüre des ersten 
Theils des Demosthenes zu seiner Bitte reran- 
lafst sey. 

3) 'EictarToXii nphg *A^fiaZov (devTipd) ^*) 
^epl T&v ®ovxL'3iBov idL&^drr&v, „(Zweites) 
Schreiben an Ammaios über die Eigenthüm- 
lichkeiten des Thukydides.'^ Pafs nach De- 
ipostheoes diese Zuschrift verfertigt sey, lehrt der Ein* 
gang p. 789. Nur iin Demosthenes hatte sich der 
Rhetor über Thukydides' Styl erklärt, nicht in den 
Abhandlungen über die altern Redner; daher p. 789. 
auf Jenen'' zu beziehen ist. 

4) {ILphg A^iiaZov i'JtL&ToX^ wpcärij)^^) „Er- 
stes Schreiben an Ammaios." Zurechtweisung 
des Feripatetikers. Aus der Schrift selbst läfst sich die 
Zeit ihrer Abfassung nicht genauer angeben. Dafs sie 
a^ber zu obigeii Streitschriften gehöre, erhellet deutlich 
aus dem Eingange. 

Dürfen wir uns wundern, wenn diese Streitschrif- 
ten, durch welche Dionysios seine frühern Behaup- 



64) Diese Uebetscbrift fehlt in allen 6 Ton JS. Gros yergliGhenen 
Handscliriften. Tom, II. p. 380. Sie ist Zusatz Ton Sylburgy 
und kann daher auch nicht die Anordnung jener beiden Briefe 
bestimmen. 

65) Fehlt gleichfalls in den Handschr. Gros p« 2. -auch in meh- 
rern Ausgaben^ und ist^änzlich unnöthig. 



tungen zu verfechten hattet ihn von der Vollendung 
eine» Werkes abhielten, das er mit Eifer begonnen 
hatte? War es vielleicht diese Wendung welche die 
Sache genommen, vrodurch ihm die zunächst folgende 
Beurtheilung des Hyperides und Aeschines gänz- 
Kch verleidet wurd«? 

Zwar können wir nicht mit Zuverläfsigkeit be- 
stimmen, welchen Einfiufs die Meinung seiner liierari- 
schen Freunde über ihn auf den Erfolg seiner Haupt- 
arbeit, des Geschichtswerkes, haben mochte, Dafs ihm 
aber ihr und vielleicht auch Andrer ürtheil über seine 
Fähigkeiten als Beurtheiler, wie über die Rechtlichkeit 
seines Charakters, keinesweges gleichgültig war, ver- 
rathen mehrere Wendungen und Entschuldigungen in 
diesen Streitschriften. ^^) Ist Dodwell's Ansicht *^) 
die richtige, so waren P omp eins und Tuber o, Letz- 
trer der Sohn des Geschichtsschreibers Tubero, ^^) 
beide Consularen die Personen, an welche er seine 
Vertheidigurg richtete. Und ob wir gleich vom Am- 
maios gar nichts Näheres wissen, so erscheint er uns 
doch in diesen Schriften als ein fein gebildeter Wann«*^) 



66) Ep. ad Pompej. p. 751. R. p. 757., wo er den Tadel des Pia- 
ton mit den Beispielen der Vorgänger entschuldigt. Nocli nach- 
drücklicber verwahrt er sich de Thuc, p. 813. ff, vor dem 
Vorwurf der Tadelsücht und Streitlust, da er bisher nur Eine 
Streitschrift herausgegeben. Vergl. das. p. 942. 

67) Difisert. de ael. Dionys. Bat, p. LVIL B. „Nihil yideo, quo 
minus Cris ille Pompejus y cuius meminit taoquam amicissimi, 
idem fuerit cum eo quem a. Varron. 723. Mense Octobr. ("on- 
sulem suffectum agnoscit tabula Capuana ; nee quo minus alius 
Vionysii Patronus (>. Aeh Tuhero is idem esse potuerit, qui 
Consul fuit anno Varroniano 743. quarto nimirum ante anno, 
quam Historiam ederet. 

68) Krüger 1. c. p. 61. 

69) Demoslh, c. 49. 
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und als ein genau mit Dionysios verbundener Freund, 
der an den Bemühungen des Letztern die Griechische 
Literatur in Rom zu fördern i^gen Antheil nahm, ^°) 
auch ihm seihst zur Verfertigung einiger Schriften den 
ersten Anstofs gab. ^^) Gehörte er gleichfalls zu den 
Römischen Edeln, was wir nicht wissen: so hatte er, 
wie mehrere Andere, unter Augustus Alleinherr- 
schaft sich vom Staatsleben zurückgezogen und, gleich 
Jenen, den Wissenschaften und der Literatur seine Mufse 
gewidmet. Vielleicht spricht sein Interesse an den 
Schriftstellern jeuer Zeit der freien Staatsverfassungen, 
besonders an Demosthenes, dessen Ruhm ihm am 
Herzen lag, für seine politische Denkart. Solchen und 
ähnlichen Männern durch seinen Demosthenes zu 
mifsfallen, oder auch nur in ihrer guten Meinung von 
seinen Kenntnissen und der Rechtlichkeit seines Cha- 
rakters verloren zu haben, durfte dem Dionysios in 
seiner Lage und bei der Bearbeitung seines gröfsern 
Werkes keinesweges gleichgültig seyn. Ich kann mich 
nämlich nicht davon überzeugen, dafs die Männer, an 
welche Dionysios jene Schriften gerichtet hat, ganz 
unbedeutende Personen, etwa Freigelassene u. s. w. ^*) 
gewesen sind. Es scheint dies auch aus seiner Aeufserung 
hervörzugehn, er „wolle, eingedenk der freundlichen 
„Belehrungen und andrer vielen Begünstigungen, die 
,er während seines Aufenthaltes in Rom genossen, 
„durch sein Geschichtswerk der Stadt seinen Dank . 
„abstatten." ^3) Ohne nämlich in engerer Verbindung 
mit diesem und jenem edlen Römer, die Freunde 



70) Zueignungsschr. "?or d. Att. R. p. 445. R. 

71) jBp, ad Amm, /. p. 719. 722. R. 

72) S. ReUU u. Krüger zu Ep. ad Pomp. €. 1. Ballu. tistoire II. 

p. 79. 

73) Dionys. AnchaeoL I. p. 19. 
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der Wissenschaften überhaupt und der griechischen Li- 
teratur insbesondere waren, gestanden und ihre Pro- 
tection in der Art genossen zu haben dafs er durch 
sie \n den Stand gesetzt wurde die vieljährigen Stu- 
dien zu seinem Geschichtswerke zu vollenden, konnte 
sieh wohl kaum Dionysiosso ausdrücken wie er es 
gethan hat. 

Nach* der Zeitfolge ordnen sich mithin die 
Aesthetisch - kritischen Schriften des Dionysios 
folgendermafsen : 

1. Tcx^»? diö Rhetorik. '^*) 

2. Ilepi avv^daeog ovoiiaTüDV „Ueber den 
Styl." ^5) 

[XapaxT^pe^ Tav apfxoviGiv „Eigenthümlichkeiten der 
Zusammenfügungen.'' Versprochen de Comp. V. p. 
64. R. vgl. p. 145 — 147. Aus ihr fuhrt Syrianus 
Stellen an, S. Angelo Maio 1. c. p. 102. u. Schön- 
born de Authenth. decl. Gorg. p. 7.] 

[IIpayfiaT£ta vnip Trjg ütoXirixrig (piXocrotpLag ^phg 
Toi)g TtaraTpe^ovrag avrrig dSix&g „Abhandlung wider 



74) Nämlich so Tiel daron [wirkUch dem Dionys, angeboren mag, 
-w^ie Schott in setner Tortrefflichen Ausgabe dieses Buchs. Lips, 
1804. 8. gezeigt hat. In der gegenwärtigen Gestalt ist wohl 
schwerlich diese Schriit Tom Dionysioa ausgegangen , son- 
dern später mit andern rhetor. Anweisungen yermengt, wie 
dies schon die Alten wahrnahmen. S. Maio Dionys, p. 107. 
Tergl. indefs Schaeftr ad Dionya, de Comp, p, XX. 

75) Durch diese mit dem gröfsten Fleifs yerfertigte Schrift machte 
sich Termuthlich der Rhetor in Rom zuerst bekannt. Einzeln 
herausg. Ton G. H, Schaefer. Lips, 1808. 8. und mit weit be- 
richtigterm Texte von Fr» Goeller, Jen. 1815. 8, Sehr empfeh- 
lenswerth ist die franz. Uebersetzung Tom Abbe Batteux» Par, 
1788. 12., so wie auch Belin de Ballu bist. crit.II. p. 82, diese 
Schrift gut gewürdigt hat. 
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die tingerechten Angriffe auf die politische Weisheit." 
Dafs er diese Schrift herausgegeben, wird Thucyd. 
p. 814. R. behauptet. Nirgends wird sie angeführt,] 

{JUepl tiiq ^L^ri(reG>g, üeber die Nachahmung in 3 
ßüchern. S. oben. Bruchstücke beim Schol. über 
II ermo genes Trepl idewv. ed. Aid. p. 377. bei Maio 
1. c. p. 101,] 

[3. T(Sv ap^ai^v %pLctiq, ,,Beurth eilung 
der alten Schriftsteller." Auszug aus Torigem 
Werke.] ^«) 

4. Beurtheilung der Attischen Redner. 
Erste Abtheilung. Zuschrift an Ammaios. Ly- 
sias, Isokrates, Isaios. 

Dessen zweite Abtheilung. 

5. Demosthenes. Erster Abschnitt: über 
dessen Rednergewalt vermittelst seiner 
Schreibart. 

6. Schreiben an Cn. Pompejus über Piaton. 

7. Schreiben an Q. Ael. Tubero über Thu- 
kydides. 

8. (Zweites) Schreiben an Ammaius über 
die Eigenthümlichkeiten des Thukydides. 

9. (Erstes) Schreiben an Ammaios über 
Demosthenes und Aristoteles ^7) 

[Demosthenes. Zweite Abiheilung. Ueber seine 
Rednergewalt durch Behandlung des Stoffes der Rede.] 

10. Deinarchos. 

Völlig ungewifs bleibt es dagegen, ob Dionysios 
die wiederholte^) versprochenen Schriften über Hype- 



76) S. oben Anmerk. 15. 

77) Nach der Herausgabe der zweiten Abtbeilung über Demostlie- 
nes wäre jene Schrift ganz unnütz gewesen, da in Dieser he- 
reits AlVes, was auf obige Frage Beziehung hatte abgehandelt 
sejn niufste. 

78) ad Amm, p. 451. und la, p. 629. 
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rides und Aeschines, über Lysias unechte Re- 
den, ^^) über eine Scheidung der dem Lysias und Isaio s 
fälschlich zugeschriebenen Reden ^®) über den tro])ischen 
Ausdruck des Piaton und Demosthenes ^^) und 
über die Auswahl der Worte ^*) wirklich verferti«»^t 
habe. Nirgends ist wenigstens auch nur eine Spur da- 
von zu entdecken. Die Ideen, die er in letzerer Schrift 
vorzutragen versprach, sind bereits im Demosthenes 
mitgetheilt; und Dieser wieder war muthmafslich die 
Veranlassung, dafs er jene Untersuchungen aufgab. 
Nur eine der versprochenen Abhandlungen ^^) ist wirk- 
lich vorhanden, nämlich über den Vorzug des. 
Demosthenes vor Flaton in Absicht der 
Schreibart. Es ist das Schreiben an Gn. Fompe- 
jus, wie Sylburg zu jener Stelle richtig bemerkt 
bat. Nur hätten dort die Ausleger SnXovTai. nicht un- 
richtig von der Vergangenheit, sondern entweder all- 
gemein „es wird gezeigt" oder auch von der Zukunft 
verstehen sollen , wie dies in zwei ähnlichen Fällen •^) 
nothwendig geschehen mufs. 

Ganz zufallig ist dagegen in den Ausgaben dea Dio- 
nysios bis jetzt eine andere Stellung dieser Schriften 
befolgt: künftig dürfte von, den Literatoren die ange- 
gebene nach der Zeitfolge vorgezogene und durch 
sie vorhandene, vorhanden gewesene undblos 
versprochene Schriften des Rhetors von einander 
geschieden werden. 



79) Lys. p. 482. u. 485.' 

80) Is. p. 589. 

81) Demosth. p. 1057. 

82) de Comp, p. 6. 

83) de Comp. p. 118. 

84) Demosih. p. 1127. und I*, p. 589., wo Gros Tom. 1. p. 243. 
gleichfalls falsch übersetzte. Auch Buttmann gr. Gramm. I. S. 
403. bemerkt, dafs das Präsens yieliältig fiirs Futurum stehe« 
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Haudscliriften und Ausgaben des 
Dionysios, "worin die Abliaildlung iiber die 
Rednergewalt des Demostheiies befindlich ist, 

J. Handschriften. {S. Harles ad Fahrte. 

T. ir. p. 384. ff. 

1. Cod. Axnbros. C. 257. chartac. saec. XVI. S, 
Ang. Maio p. 108. Nach dessen Bemerkung stimmt 
diese Hand sehr, mit der des Andr. Dudith überein. 

2. Cod. Ambros. D. 119. chartac. saec. XV. S. 
das. p. 109. ") U 

3. Cod. Bodlejanis, verglichen von Hudson. 

4. Codd. Pariss., welche E. Gros verglichen. 

a) Nr. 1657. A. chartac. olim Tellerianus. Saec. 
XVI. S. Gros Notice des Manuscrits de la Bi- 
bliotheque du Roi. Tom. I. p. XX. Ist unvoll- 
ständig und beginnt erst mit Cap* VIII. 

b) Nr. 1742. B. chartac. olim Colbertinus, Saec. 
XVI. S. das. p. XXII. 

c) Nr. 1743. C chartac. ölim Colbertinus, Saec. 
XVI. S. das. p. XXII. Ist unvollständig und beginnt 

mit Cap. XII. 

d) Nr.^745. D. Gros p. XXII. Dieser Cod., wel- 
chen früher bereits Capperonnier verglichen, ist 
nach des Letztern Angabe in kl. 4. 240 S. stark, und 
gegen das J. 1500 geschrieben. Er theilte die wichti- 
<ren Ergänzungen und Verbesserungen dieser findschr. 
in den Memoires de l'Academie Roy. des in- 
scriptions et helles lettres. Tom. XXIV. p, 1. 
sqq. mit. Statt dafs E.Gros nochmals sämmtliche Varr, 



85) Diese Bandsclir. sind noch niclit rerglichen. Die abweicLen- 
den Lesearten, welche Maik angeführt hat, sind unten der 
Var, lect. beigefügt. 
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dsa*äu8 hatte ausziehen sollen , übergeht er Jene , und 
fuhrt blos* die übrigen Abweichungen an,r ^^) Sie sind 
indessen der nachstehenden Yar. Lect. hinzugefügt. 

JJp Ausgaben dieser Abhandlung^ 

u4. In' sämmtiichm Werken des Dionysios. 

1. ed. princeps der Schrift ist Sylburg's Aus* 
gäbe Francof. 1586. 2 B. Fol. Fehlerhafter und ohne 
alle Zusätze "wieder gedruckt Lips, 1691. 2 B, Fol. S, 
Fabricii Bibl. Gr. p, 781. — Hier erhielt sie, weil 
Sylburg erst nach deiji Abdr.uoJk der übrigen kriti- 
tischen Schriften von Andreas Duditt*^) unsre 



86) Je geringer die Ausbeute . aus Codd. A. B. C. für unsre Schrift 
ist, desto wichtiger die aus Cod. D., toxi yrelchem wohl mit 
Gründen behauptet werden kann, dafs die Zusätze und Aus- 
rullun|en der bisherigen Lücken aus einer aJiem Tom Abschrei- 
ber, yergli ebenen Hands.chr. l^errühreu. Gar nicht wahrschein- 
lich ist es dagegen y Yrie Momß X^^^' ^^' P* l^''^« *<'• Reisk,) 
yermuthet^ dafs ein neuerer Qelehrter, um seiuer Abschrift 
mehr Werth zu geben, diese Lücken selbst ausgefüllt, und die 
oft treffenden Verbesserungen, ohne Vorgänger erfunden haben 
möge. Vielmehr sprechen meh^rere glückliche Ausfüllungen und 
Berichtigungen des Textes fi^r eine ältere Quelle, woraus der 
Abschreiber geschöpft haben mufs, z.B. die Ergänzungen p.960. 
p. 1014. p. 1038 u. s. w. Bios aus abern Handschriften ist 
daher auch für diese Schrift künftig noch Gutes zu erwarten. 

87) Dieser um Dionyaioa hochverdiente und überhaupt höchst acht- 
bare und merkwürdige. Gelehrte des IGten Jahrhunderts führte 
den Beinamen Sbardellat und . stammte aus der adlichen Familie 
Ton HoTchowitz» Geboren zu Ofen im Jahre 1533, gebildet in 
Breslau und Wien, studirte er spater in Padua und Venedigy 
wo er PauL Manutius Schüler wurde. Von dort begab er 
sich nach Paria und dann wieder nach Padua^ um unter Pan- 
cirolla die Rechte zu studiren. Nach beendigten Studien wid> 
mete er sich dem Staatsdienste, ward suförderst vom Grofs- 

d 



Abhandlung und die Schrift über die Eigeiithiim- 
lichkeiten des Thukydid es zugesandt bekommen: 



herzog zu Flotienz alt Geiaadter ai& die Königin Cäiharina von 
Medicia geschickt , begab sich dann im J. 1560 nach Wieny 
wo er in .dem geheimen Rath des Kaisers aufgenommen wurde, 
und von Ferdinand 1, das Bisthum Tina in Dalmatien erhielt. 
Als Bischof war er bei. der KirchenTersammlung zu Trient 
(1562) zugegen, wo er mit- edler Freimiithigkeit und begei- 
stertem Wort darauf. drang, den Laien den Kelch im Abend— 
male zu. reichen , das Cölibat der Geistlichen aufzuheben u. s. 
w. Um ihn Tom Hafs und Verfolgung der Geistlichen zu ret- 
ten, rief ihn der Kaiser zurück, yerlieh ihm aber das Bisthum' 
Chonad in Ungarn. Yon hier ging er im Auftrag des Kaisers 
als Gesandter nach Polen ^ wo er sich insgeheim mit Reyne 
Strazzi y Hofdame der Königin Yon Polen, yerheirathete. Zwar 
that ihn deshalb der Pabst in den Bann ; allein Maximilian IL 
schützte ihn kräftig, und ernannte ihn zu seinem wirklichen 
Geheimenrathe und Gesandten am Polnischen Hofe. Später 
muTste er auch Ton hier entfliehen, worauf er den Kaiser nach 
Regensburg begleitete. Nach dessen Tode begab er sich nach 
Mähren, kaufte hier ein freiheitliches Gut^ und lebte dort mit 
seiner Familie unter seinen gelehrten Beschäftigungen« Um 
diese Zeit mufs er an Sylhurg obige Handschr. geschickt tiaben. 
Denn im J. 1586 reis'te er nochmals im Aufhrage Jludolph IL 
nach Polen, um dessen Bruder Maximilian die pplnische 
Kröne zu YerschafFen. Bald nach seiner Rückkehr starb er in 
Breslau 1589. Aus dem hier Mitgeftieilten geht hervor, wie 
mit Recht Sylhurg einem Afanne hohe Achtung bewies, der 
sich durch sefne Gelehrsamkeit und freien Sinn weit über sein 
Zeitalter erhoben hatte , so wenig es befremden kann , dal^ 
auf der andern Seite seine Gegner ihn bald einen Lutheraner, 
bald einen Freimaurer nannten, weil er nach seinen freien 
Ansichten über Religion mit Beiden Umgang unterhielt und 
Beide duldete. — Angelo Maio verweiset 1. c. p. 108. auf 
eine T^iid Dudithii von Lorand. SamuelfyuB. — Seine Hand- 
schriften gingen , wie man aus Paasow praejl zu Rauchenatein'a 
Abh. de Oratt. Olynth. Ord. p. VII. sieht, zum Theil oder 
gänzlich itt die RehJigerache Biblioth. über. 
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hatte, (Sylb. praef. ad Tom. II. p. XIU. Schaef.) 
ihre Stelle am Schluis des Werkes; doch -weiset Jener 
ihr selbst ad Dem. c. 3. dea richtigen Platz an. 

2) Die von Reiske praef. p. XI. iF. hinlänglich 
beurtheilte Ausg. von Fr. Hudson. Oxon. 1704* 
2 B. Fol. Beim Demosth. verglich er Cod. Bodle- 
janus~, und fügte die Uebersetzung von Matthias 
Martinez aus Middelburg hinzu. Wenig, "wie im 
ganzen Werke, ist auch bei nnsrer Schrift von Hud* 
son selbst geleistet. 

3) Dionys. Halicarn. Opera omhia gr. et lat. 
€. annotationibus H. Stephani, Fr. Sylburgi, 
Franc. Porti, Is. Casauboni, F. Ursini, H. 
Yalesii, Jo. Hudsoni et J. Jac. Reiske. Lips. 
1774^1777. VI. Voll. 8. maj. 

Der letzte Theil ist nach Reiske 's Tode von 
Morus herausgegeben, unstreitig hat Reiske, über- 
all glucklicher in der Verbesserung späterer »Schrift- 
steller, mehr ab irgend einer der Vorgänger zur Er« 
g^nzung, Verbesserung und Erklärung dieser Schrift 
beigetragen. Gleiches Verdienst hat er sich um die 
übrigen Schriften des Dion3rsios über die Attischen 
Redner erworben, welche er in sein Orr. Gr. einrücken 
Hefs, und wo seine Anmerkungen am vollständigsten 
zu finden sind. Belesenheit in den Rednern und sein 
Scharfsinn — denn Handschr. konnte er hier gar nicht 
benutzen •*- haben ihn zu treMichen Verbesserungen 
geführt, die, wenn sie gleich oft kühn zu seyn schei- 
nen, es dennoch weniger sind in einer Schrift, wo 
zuvor ältere und vollständigere Handschriften 
aufgefanden werden müssen , ehe sich mit einiger Ge- 
wißheit der Text des Rhetors wieder herstellen läl'st. 
Die Beweise für dies Urtheil finden sich in meinen 
die Uebersetzung begleitenden Anmerkungen. E. Gros 
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hat daher gewlfs unrecht gethan^dafs er viele der v<ki 
Heiske Vorgeschlagenen Verbesserungen unbeachtet 
gelassen, oder anderseits ihnen .und zum Theil unge« 
nügend widersprochen, hat. 

4. Dionysii Halicarnassensis Opera. Lips. 
1824. Vol. I — VI. 12. ed. Tauchnitz. 

Ziemlich correkter Abdruck des Reiske' sehen 
Textes. 

5. Examen critique des plus c^lebres 
ecrivains de la Grece, par Denys d'Halicar- 
nasse; traduit en fran9ais pour la premier 
fois, avec des notes, et le texte en regard^ 
collatione sur les Manuscrits de la Biblio- 
theque du Roi et sur les meilleurs editions^ 
par E. Gros, Prof. au College royal de Saint- 
Louis. Tom. I. L VI. u. 329 S. T. II. XXXVIII. 
u. 417 S. T. III. XXXIII. u. 377 S. Par. 182ff. 
1827. 8. (12Va Rthlr.) 

Diese Bearbeitung umfalst sämmtliche aesth. -> krit. 
Schriften des Dionysios mit Ausschlufs der Rhetorik 
und der Abhandlung über die Wortfügung. Der 
Text ist durch" Vergleichung aller Handschriften des 
Dionysios, . welche die Königl. Bibliothek besitzt, (wor- 
über Tom. I. p. XIX. ff. Auskunft giebt,) an einigen 
Stellen berichtigt und ergänzt. Ihm zur Seite steht die 
Uebersetzung, meist treu, und fliefsend, und unten ei- 
nige kritische und erklärende Anmerkungen, die Man-» 
ches erläutern. Eine befriedigende Lösung aller Schwie- 
rigkeiten darf jedoch von Diesen nicht erwartet wer- 
den. Im III. Tome ist Demosthenes befindlich. 
Wai hier zur Berichtigung des Textes oder dessen Er- 
klärung Nützliches sich findet, ist in gegenwärtiger Ar- 
beit mitgetheilt, zugleich die Var. lect. nach der 
Reiske' sehen Ausgabe redigirt, und aus Capperon- 
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nier TenroIlBtändigt. Mehr. als bei dieser schwierigen 
Schrift ist von Gros bei den übrigen, freilich auch 
bereits von andern Gelehrten, als Taylor, Mark- 
land, Matthaei und neuerlich besonders von Krii^ 
ger wacker .bearbeitfeteh Schriften, geleistet. Im D^ 
mosthenes unterscheidet sich der Text nur wenig 
von dem der Reiske'schen Ausgabe; auch die ofleobar- 
sten Fehler sind unverbessert geblieben. 

6) Dionys. Hal.icarn* Opera omnia latine. 
Hanov. 1615. 8« 

i 

i?. Einzelne Ausgaben der Abhandlung über / 

DemostheTies. 

1) Diony«. Halicarn, selecti de priscis 
scriptoribus tractatus. Gr. et Lat. Graeca 
recens. notasque adjecit Gu. Holwell« Sub- 
jicitur Dissertatio de vero mediae vpcis usu. 
Lond. 1766 und 1778. 8. 

Diese Ausgabe enthält nach Gros p. XVII. 1) die 
Abhandlung über die alten Schriftsteller ; 2) die Denk- 
schriften über die Redner, aufser Deinarchos; ®®) 3) 
Brief an P o m p e j u s. — Mit der bei Hudson befind- 
lichen lateinischen Uebersetzung , und einem Auszug 
von Y^i*^- und Anmerkungen aus derselben Ausgabe 
entlehnt. 

2) Dion. Halicarn. de antiquis oratoribus 



08] Ich Termuthe, dafs aucli Demoathenes nicht in dieser Sammlung 
befindlich sey, da auch nicht einmal Groa diese Ausg. in der 
Schrift über ihn anführt, während er sich doch einigemal auf 
Letztern beruft. Sollte also hier ein Irrthum statt finden , so 
mufs ich um dessen Berichtigung bitten, da ich, wie gesagt, 
nicht gern auch ohne mein Ycrscholdea literarische Irrthümer 
lortpfiansen möchte. 
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icommentarii rec. Edw. Rawe Mores. Oxon. 
typ. Clap. 1781, 8. Toni. I. et II. 

Im ersten Theil die Schriften über Lysias, Iso- 
krates und Isaios* Im zweiten die Schrift über De- 
mosthenes* Nach Gros p. XYII, mit einzelnen Yarr. 
und Anmerkungen aus Sylburg^s und Hudson's 
Ausgaben entlehnt« Die lateinische üebersetzung sey 
im Ganzen correcter, als die in den übrigen Ausgaben. 
S. ßrehm's Handbuch II. p. 348 u. 349. 

Es gelang mir nicht, diese, vermuthlich in Deutsch- 
land seltenen Ausgaben, zur Yergleichung zu bekommen. 
Was indeft hin und wieder E. Gros aus ihnen ange- 
führt, ist unbedeutend, und dem künftigen Heraus- 
geber dieser Schriften mag es daher überlassen bleiben, 
das Werthrolle aus ihnen auszuheben. 



Dionysios von Halikamassos 



u o e X 



die Redjiergewalt des Demosthenes 



vermittelst seiner Schreibart. 



J 



i 



/ 
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* * * „In den Städten berrsclite Pärtheiung, Vol. VI. 
„und wo Diese später hervortrat, da steigerten ^'^j^ 
„sich durch Kunde des früher Geschehenen die Reisk. 
„neuen Erfindungen in Ränken beim Angriff und 
„im Unerhörten der Rache, um Jenes zu über-^ 
„bieten. Selbst die gewöhnlichen Bedeutungen 
„der Worte verwandelten sich mit dem.verfalsch- 
„ten Urtheil über die Dinge, Tollkühne Ver- p. Ö54. 
„wegenheit hiefs treugesinnte Tapferkeit, vor- 
„sichtige Zögerung anständig verhüllte . Feigheit, 
„Bescheidenheit Muthlosigkeit , weise Umsicht 
„Untauglichkeit etwas zu unternehmen, blinde 
„Leidenschaftlichkeit männlicher Muth, und Si- 
„cherstelluQg seiner selbst bei ränkevollen An- 
„grifien ein schöner Vorwand zum Zurücktreten. 
„Für- zuverläffiig gs|lt der Aufbrausende, tar ver- 
„dächlig wer' ihm widersprach. Wem es gelang 
„insgeheim zum Verderben Anderer zu wirken, 
„war klug; noch klüger der, welcher solche 
„Hänke durchschauete. Wer darauf sann sol- 
„che Mittel nicht anzuwenden, hiefs Zerstörer 
„des Bundes und in Schrecken gesetzt von den 
„Gegnern. Gelobt ward Jeder, der Andern in 
„Angrffien zuvorkam, wie der, welcher hierzu 
„aufforderte Jemanden, der selbst hieran nicht 
„gedacht hatte. Die Bündler hielten fester an 






„einander als Verwandte, weil Jene ohne "Wi- 
p. 955. „derrede bereit waren Alles zu wagen. Denn 
„diese Gesellschaften bildeten sich nicht, um die 
^bestehenden Gesetze aufrecht zu erhalten, son- 
,dem um ihnen zuwider ihre Selbstsucht zu be- 
yfriedigen. Auch traute man einander nicht in 
„Hinsicht auf göttliches und menschliches Gesetz, 
,sondem wegen gemeinschaftlich begangener Ver- 
„brechen. Bisweilen wurde ein guter Rath der 
Gegner Von ihnen befolgt, wenn Diese ihnen 
„etwa überlegen waren; aber nicht aus edlem 
„Vertrauen, sondern um sich gegen sie zu si- 
^,chem. An Beleidigern Rache zu üben, zogen 
„sie selbst dem Vörtheil Tor von AndeW nicht 
„beleidigt zu werden, und wenn etwa durch 
„Eidschwüre eine Aussöhnung bekräftigt war, 
' „weil man sich nicht anders zu helfen wufste, 
5j80 achteten sie ihrer nur so lange, als die Ver- 
„iegenheit dauerte/! ') 



1) Diece aus Thulyd. m, 82. enüeKnte Stelle als Beispiel 
der ersten Gattung der Schreibart, der kmiatTollen und 
grofsartigen^ benutzt Dionys,^ um in der Folge (s. c« 10.) 
zu zeigen, dafs eine solcfae Art des Ausdrucks für den 
öfientlichen Redner unpassend sej* E* konnte iu der 
That nicht glücklicher wählen, indem sich wirklich in 
ihr, wie Dionys, im UrtTieil über TTiuJtyd. c. 29 — 32. 
bemerkt, manthe Dunkelheiten finden, die selbst für 
den sprachkundigen Hellenen schwer zu enträthseln 
sind,- worüber er auch dort den Geschichtschreiber in 
Anspruch nimmt. Aehnlichq Bemerkungen über JDe- 
mo$tJi€n€9 und Thukydidet finden sich Lya, c, 4. S. 
Heilmann kriU Gedankt vom Chardku und d, Schreibart 
des Thucyd. S. 42. Was sich gegen Dionysios Beur- 
theilung sagen ISfst , hat Krüger Histor. p. I5l ff, er- 
örtert. Dafs obiger Uebersetzong, abweichend ron den 



5) 



Vo^ ' 8Ql$)i6r, Besf haffeiijbQit wspr ,dii^ , YOa ;de^ 
ge^rphnlii^heii abwc^ictende,. übcfrlad^D^ , ^.kijuistr 
ypHe, mit allen ^äufsern Zierrathen y^ej^i^iie 
Sohreibart, deren Norm und Regel T^uky^i-^ 
des ist , und ivarin, keiner d^r spätejaij^chnft-»» 
^jteUer ilm überboten, aoqü. ^icjbt. einmal ;|iacbg?r 
ähmt.that. a> .^ -\^ '.;.:: :h nl « 

2. Die andere ^) G«itming^;der 'Sbbreibart; p. 95ö. 
die scblichte nnd kunstlose^ welche ; vöh der ge- 
wöbnlichen Spräche ^ des Uitfgangs in Bildung 
und Tori isich wenig entfernt, hat viele ausge- 
izeicbnete «Männer, theils Geschiclrfächreiber, theils 
PhilösöpKeniind RednJ^r an derS^itiiB :' nämKöh 
die Verfasser der GescHlechtsregister' und örtli- 
cher Geschichten, • auch die ' Schriftitellei'f ' welbh^ 

1.1' , • • ' , • ' • 

liber die Natur philosophirt" odelr mxwalisfche'Gd^ 
spräche* verfertigt haben, wcfzä dr^^esamiiite 
"Schule "des Sakra tes mit Ausschluss ^des'Ftrf- 
ton gehört, ferner die Verfasser von Volks- oder 



■tj • I 



i>i$Iier%eiiy> mit Zusielinng «jener Stella ein ^i^liclies 
Kolcftit ^geben' yrnt^ß y Ut lUr den öfM>Uk9n««x kaum 

2) «Nftch der.^duAlkKDionys*' (U TÄf<tfe.,o, 52. Jifi&^tigteix 
Leaeart i^i/ufjacpto* Ausser^ej^ ^-^er4^n ..sonst noch 
oft die«e Worte Tom />ian. »uf ^hj^lichei'Wiei^e rer- 
btinden, 5. Lys. p. 45^. 464,^ Jieisfu ^ üeJ^ar diea 

. Urtlieil 8. Jteilmmn a. a. Q, 

3) Ich lese nach den Hdschr. M'^ou . So , unten, c 57. 
' iu ii^^qt'i6f)^zcu fXQi n^jUyiua,x£/o^h %** p.^, 465,,;» wo 

gleichfalls ^t/p.oi dem p.. 461- folgend^ r^/rij^Toraus- 
geht« S» Sfhaef^r »• JOipnysp de comp* p» 239- -^ In 
dem verlorenen Theile der Schrift h^tte sich, yprläufig 
der Rhetor ' üher die. drei Terschiedenen 'Gskttiutgen des 
. 1^1^ ei^Ufir^, Trekhe Ideen er jetzt Mreiter entyrickelt. 
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gerichtKcben Reden, Xe fast sämmtlich hielier zu 
r^clinen ^ittd. Vervollkommnet abei* und zn dei^ 
Höhe der ihr eigenthiimlichen Schönheit Erhö- 
bet! Irat' sie Lysias, der' Sohn des Kephalos, 
Zelt^äirofte des Gorgias und Thukydides. 
S^e Bestrebungen und Leistungen indessen sind 
bereits in der frühern Schrift ^) geschildert, und 
ea ist mthin ujinpthig, über Beides, nochmals zu 
p. 957. r^den. Eis wird hinreichen, blos so viel zu bemerken, 
dafs diese Männer iin Verhältnifs zu einander die 
Symphonie Diapason gebildet; indem „sie die bei- 
den Extreme des rednerischen Styles, die sich 
^UQOL Mejsten von einander entfernen, mit unge- 
jq^e^ Eifer ergriffen und yervollkommnet ha- 
^Q.» rUii(|| wie. in der Musik sich die höchste 
3^ite .i^UT' tiefsten verhält,.^) so des Lysias po- 
Jii}tii|9]?;9 Jle.de zu der des Thukydides. . Diese 
."^leirap^g; die. Seele zu erschüttere, Jene sie zu er- 



4) Im ersten Abschnitt der Beurtheilung der alten Red-' 
'k^, ''welcher, wie aus dieser Stelle erhellet, ein eige- 

' ' nes Werk bildete, und woran sich unsere Schrift über 
Demosthenes als Fortsetzung der ersten Abtheilung an- 
sehloss. Was schon Sylburg z« d. St. erkannte , das 
hKtten spütere Herausgeber thun und diesen Aufsatz 
deäL über /«aio« folgen lassen sollen. Vgl. Uaios p. 
0^. Jteish u» die Zutehr» an .Ammaeua» p. 451. Die 
Uebersetzung Ton ß, Groe yydane un äuire iraite" ist 
' ' daher unpassend. - 

5) Nete und Hypatey d. i. die Koeihete und tießte Saite 
liuf den Instrumenten der Alten. Die Benutzung der 
höchsten Töne legt D. dem Lysiasy die der tiefsten 

^ dem Thukydidet bei. Mehreres zur Erläuterung dieser 
Stelle hat Amaud Memoiree de VAead» des Inacr» et 
Ben. Lettr. t. XXyiL p. 105—107. mltgetheilt, dem 
Gros gefolgt ist. S«, Thiereeh Einleite z. Findar. p.38.£r. 



heitern» Die Sprache des ThukydMes spannt 
und erhebt den Geist , die des Lysias spannt 
ihn ab und erweicht ihn. Wie Je^e die Leiden^ 
Schäften erregt, so erweckt Diese sanftere Ge- 
fühle. Wozu indessen noch andere Vergleichun- 
gen ?^) Eigenthömlichkeit der Sprache des Thu- 
ky dides ist es, gewaltsam zu ergreifen und die 
Üeberzeugung zu erzwingen, während Lysias 
sie durch gefallige und einnehmende Darstellung 
zu erschleichen sacht. Kühne und gewagte Bil- p.958. 
r düng neuer Worte ist daher dem Geschichtschrei- 
/ her eigen , dem Redner aber Einfachheit ^) , die 

keiner Gefahr sich aussetzt. Weil er den Schein 
des Gekünstelten vermeiden will, stellt er sich 
in seinen Reden durchaus kunstlos dar. ^J Gleich-- 



6) Das yerderbte "^H^-q xoJJlol Hat üeWke KÖcIist glücklich 
in t/ SbX taXkoL verbessert. Oros Msc. B. u. D. ha- 
ben denselben Fehler. Da keine Handschr. Ergänzung 
oder Verbesserung -gl ebt ; so mag einstweilen R. Ver- 
besserung gelten, Tvelche sich auch dadurch empfiehlt, 
dafs Dionysios solche Fragen liebt , wie Demosthenes, 
dessen Ausdrücke er oft Tor Augen hatte. 

7) Stktt ceo'^aAf/bc ist mit S^lh. aus dem Ton ihm an- 
geführten Grunde (vgl. S^lh^ ad Isaeum p. 617 Reish) 
cifp^Xsiot zu lesen. Sie legt D. dem Lya, überall bei, 
Lys, p. 487 R* u. a. Man erkennt leicht in Ersterm 
die Verbefiserung eines Abschreibers. 

8) Keine Ton Gros Tergl. Hdschr, füllt die Lücke zw^i- 
achen <pa.fv£rou u. oh^ent^. Indessen läfst sich aus 
Lys. 4i, 8, p. 468. jR. die Stelle leicht ergänzen. Die 
scheinbare Kunstlosigkeit de» Redners, sagt D., kann 
Unwissende leicht zu d^m Urtheil Anlass geben, 
dafs in seiner Rede gar keine Kunst angewandt ( av^- 
TttSsihcog) sey ; und doch yerrathe dieser scheinbare , 
Mangel an Kunst die ausgezeichnetste Kunstfertigkeit« 
So wäre demnach mit Martinex nach tpouv, X9^M^ 
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ivoM sind Beide kunstvoll; uiid Jeder von ihnen 
hat in seinem Ausdruck das Höchste erreicht; 
aber der Eine neigt sich dahin, mehr zu schei- 
nen als er ist, der Andere dagegen will ab- 
sichtlich weniger scheinen. Beispiele dieser 
Sprache bedarf es, wie ich glaube, für jetzt 
nicht. Jene beiden Eigenthümlichkeiten des Aus- 
drucks ^unterscheiden sich weit von einander bei 
ihrer Anwendung ; so auch die Männer, welche 
ich darin als ausgezeichnet genannt habe. Beide 
stehn indessen in ihren Werken selbst vollendet 
da, aber minder vollkommen in dem,, worin si^*^--- 
einander ähnlich sind. ^) 

3. Pie dritte Gattung der Schreibart nannt* 
ich die gemischte und aus jenen beiden zu- 
p. 959. sammengesetzte. Wer sie zuerst bearbeitete und 
ihr den Schmuck zu geben wufste , /W eichen sie 
gegenwärtig hat , sey es Thrasymachos ge- 
wesen, wie Theophrastos^) glaubt, oderwer 



vog-\ cU.Aoc rov Xoyov 2U ergänzen, und diese Ergän- 
zung habe ich in der Uebersetzung ausgedrückt. Da- 
gegen glaube ich mit Grosy dafs hinter den Worten 
ri)g tS ^rfxooog nichts fehle. 
9) Martinez übersetzt die letzten Worte : sed sibi muiuo 
prorßua dissimilea sunty und nach ihm Grps: mais ila 
ne presentent pas une entiere ressemhlance. Allein Dio— 
nys, gebraucht öfters das Wort im obigen Sinn, der auch 
hier der passendste ist. S. cZ.ö Thuc» c. 25. 2. de De- 
mosih. c» 31. 35. W.enn sich, will der Rhetor «agen, 
Beide von der ihnen eigenthümlichen Schreibart ent- 
fernen, und sich den Grenzen derselben nähern, so 
können sie auf das Lob der Vollkommenheit im Aus- 
druck keinen Anspruch machen. 
. 1) S* Lys. e. 6. wo Diony.s* es gleichfalls, als ungewifs 
betrachtet, ob Thragymachos oü^t Lysias xuerst sich 



sonst ) ÜSiJin ich nicht atfgebenV' Aber angenom- 
neu und gepflegt, auch. fast zur Vollendung ge^ 
fuhrt haben sie unter den Rednern Isokrates, 
unter den Philosophen Piaton der Sokratiker. 
Attlser Diesen wird man schwerlich A^dre fin- 
den, den Demosthenes ausgenonupen, die so- 
wohl das Nothwendige und Nützliche erstrebt, 
als die Schönheit des Ausdrucks und den äufsern 
Schmuck in einem höhern Maafse erreicht hätten. 
Die Sprache des Thrasymachos übr^ens 
zeigt ein beifallswürdiges Bestreben, sich in die-: 
ser mittlem Schreibart zu halten; denn sie ist 
ziemlich gut gemischt und hat au$t jenen beiden 
Gattungen das Brauchbare entnommen. Dafs er 
aber nicht immer gleich verständig zu Werke 
g^ht, mag folgendes Beispiel aus einer seiner 
yolksreden be^Vreisen: 

. „Wohl wünscht' ich, o Athenäer, ich hätte p.960. 
„in jener frühem Zeit gelebt und an der Ver- i 

„waltung des Staates Antheil genommen , wo es 
jjden Jüngern genügte zu schweigen, weil die 
5,Sachen nicht nöthigten zu reden, und wo die 
j^ältern Bürger den Staat wohl beaufsichtigten. *) 



von dem gescLmUckten Ausdruck ßines, Gorgicu und 
der übrigen Sopl^isteu losgemadit Labe. Dort räumt 
' er indessen; dies Verdienst dem X^ysias ein, 
2) Der Eingang zu eijaer Volksrede, vrelcKe Tlirasyma-^ 
choa yrabrscbeinlicb für einen jungern Bürger yerfer- 
t tig-te, der sich -wegen seines Auftritts Tor oder neben 
.den altern Staatsmännern entschuldigte. Aelinliches 
'£ndet sich bei jPemotth. Phil. 7. p. 40. und Demosih. 
, proerrt' p. 1418. R, Diese Ansiebt erleichtert und. be- 
stätigt einige Ergänzungen und Corrccturen in dem 
seia- Terderbten« F.ragment. 
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p* 961. 



,Da es aber der Gottheit gefalleii , uns in einen 
,2^itpuDkt zu versetzen, in welchem vrir von 
,jenem Glücke des Staates blos hören, aber sein 
jünglück erblicken,^) und wo das Bedeutend^e 
jdayon nicht der Götter, noch des Schicksals 
,Werk zu se}^ scheint, sondern derer die dem 
^Staate vorstehen: so ist es nothwendig zu re« 
,den. Denn entweder fühUos oder höchst duld<- 
,sam müfste der seyn, welcher sich noch ferner 
,den Fehlern Anderer Preis geben und selbst 
,die Schuld der Ränke und Bosheit Anderer 
,tragen wollte. Hinreichende Warnungen giebl 
,uns die verflossene Zeit. Denn, statt im Frie- 
,den zu leben, ward Krieg und Gelahr uns be- 
,reitet, und bis auf den gegenwärtigen Augen- 
,blick hangen wir blos an der Vergangenheit, 
,furchten aber die Zukunft, und, statt in Ein- 
tracht zu bleiben, verwickeln wir uns in Un- 
ruhe und Feindschaft. Andere verleitete die 
,Fülle des Glücks, zu Uebermuth und Fartheiun- 
,gen ; wir dagegen, weise im Genufs des Guten, 
,raseten im Unglück, wo Andre gewöhnlich ver- 
,ständig handeln. ^) Was soll nun der Rechtliche, 



3) Im Texte coerrf . . . rtjg noX, dxSstv , tol^ Si orufi" 
^ootg . • . ocdrSg, Keine Handschr. ergänzt das Feh- 
lende. Mir scheint zur Venrollständigung des Gedan- 
kens hinreichend: ^ctre (ti^v fJth/) ti^g TtoX, (tdSut^^ 
fiovloLv) dx^eiVy rag 6i avfx(pofd(,g QSetv) adrugy 
xolI t&Tcav t^/ fjiiytata» Die Aenderung Heiske'» 
rüg fisylarccg scheint nach obiger Erklärung unAöthig, 
-W'ie denn überhaupt des Letztern ausführlichere Er- 
gänzung der Lücke deshalb unstatthaft zu seyn scheint, 
weil sie den Satz, dier erst mit Xiystv schliefst, über 
die Gebühr Tcrlängert. 

4) Nach der Lesart Cod. Par. D. rerbessert: xoi jtoifg 



. ^ 
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„dem die Gegenwart mifsföllt, darüber nachsin-* 
^,Tiend, urtheilen oder') sagen? Wozu wird er 
„rathen können, ^) damit das Bisherige sich ab- 
wandere ? Vor Allem will ich erwei8.en, dafs die 
„Redner und ihre Zuhörer sich in eitle Mifshel- 
„ligkeiten verwickeln, und zeigen, wie sie das 
„erleiden, was nothwendig Alle erleiden mälsen, 
„welche ohne Zweck sich streiten. In dem 
„Wahne stehend einander entgegen zu wirken 
„durch ihre Vorträge, bemerken sie eben so 
„wenig, dafs sie ein uod dasselbe thun, als dals 
„die Rede des Einen, wie die des Andern töne. 
„Betrachtet nur vom Anfang an, was Beide be- 
„absichtigen. Vor Allem ist es die von den 
„Vorfahren überkpuam/ene Staatsverfassung^ wo- 
„durch sie in Unruhe versetst werden, wiewohl 
„die Bekanntschaft mit ihr leicht erworben wer* 
„den kann, weil sie allen Bürgern gemein ist. 
„Was mithin in Bezug auf diese Dinge von uns p» 962^ 
„gehört zu werden zweckmäfsig seyn dürfte, 
„das müssen nothwendig die Aeltem- vortragen; 
„was aber die Aeltem und Jüngehi^) sahen, 



(xiv a2J.ovgr6 nXrj&og tcSv dyad^cov löß^/^stv rs nout 
Ticcl arcLGioi^stv' jj/nttg 6i jueru /uiv tcoi/ dyud'coi/ 
i(xco(p^ov5/Li£Vy iv 6i xotg xoü<otg i/uioLVTJ/asv , u roifg 
oiXXsg acöcp^ovl^siv StcSd'ev» SolcKe Verbesserungen 
verdienen^ -wie dies aucK Groa getban Lat^ in den 
Text aufgenommen zu Tverden, der lediglich durch die 
Fahrlässigkeit der Abschreiber entstellt wurde. 

5} Nach yiyvcjax£iv ist wahrscheinlich t} ausgefallen. 

6) 8tatt t( SrjtoL kx^ii/ lese ich mit Reiake i^iftf^ 

7) Hinter oi n^seßijre^ot i»t wahrscheinlich ytal vec^i^g 
ausgefallen. Wenigstens erfordert dies der Zusammen- 
hang. 
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5^as möge man von detien höi^n, die die9 €frr 
„lebt hÄben," «) 



8) Obiges wichtige Fragment aus einer Rede des aus Chal- 
kedon gebürtigen Sophisten Thrasymachoa ist, nebst 
den 'Beiaejckungen des JDionysios über .dessen Verdienst 
um. Bildung der Sprache für die Zwecke des widüichen 
< Redens, bisher von keinem Literatar, so Tiel ich weifs, 
berücksichtigt. Weder Fdbricina Bihl, Gr. IV. p. 488., 
noch Groädeck Lit. Gr. I. 179. • noch Scholl Tom. IV. 
p. 331. haben Beides angeführt ; so wenig als Seim dt 
> Baüu-BUtoire criK de VeloffUente chez le» Greesy welcher 
Tom. L p* 111—1-113. ausführlich ¥on ThroMjmMios 
handelt. £s sej mir daher rerstattet, dies Verdienst 
des bisher unbeachteten. Mannes in ein helleres Licht 
zu stellen. Man Könnte sich leicht durch DioTtyn^ Lys\ 
Ä'6. 'p.'464. Reisk. Terleften lassen zu glauben, dafs 
selbil (den Alten die Zeit der Blüthe dieses Sophisten 
ufib^ai^i^t gewesen sey, ind^m er dort die Behaupr 
tong des , Theophrastos bestreitet, dafs Thrasymachos 
früher als X>ys{as zu dem schlichten und einfachen Aus- 
druck der Rede übergegangen sey. Allein, w^enn man 
' ila« ita^Ishioß p. 627. Reisk, TÖn Dionysioa Beigebrachte 
' ütit' ulfsrSiri Stelle vergleicht ,' so sieht man leidit, dafs 
,^. damskl9i4er l^cjtoi? zu Gifnute]» d^s Lysiaa eine gewagte 
Hypothese aufgestellt hatte, die er spater aufzuge- 
ben sich genöthigt sah. Dort nämlich behauptet er^ 
▼on TliravyTnach^oa sej gar keine Volksrede vorhanden, 
während er hier ein Beispiel aus Einer Rede dieser 
Gattung aufstellt und beurtheilt> mag er es nun aus 
den xon jdthenaeus X, p.4i6. a, angeführten Tl^ooifxloig 
des Sophisten, oder, was mir wahrscheinlicher ist, aus 
einer wii'l^lichen Volksrede desselben entnommen ha- 
ben. l)enn eine ähnliche des Thrasymachos vnio Aetr- 
pibacucov wird Yon Clemens Alex, Strom* VI. p. 624. 
ed. Sylb, mit der Bemerkung angeführt, dafs in ihr der 
Re<liier den Vetfs aus Euripides Telephos: 

durch den Gedanken ausgedrückt habe : ^A^x^^^ Sov-- 
kevaofiEv 5 ^£Xh}VSg opxsg ßa^ßoi^(^' (Nach Valcke- 
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Von solcher Besoliaffenheit ist die Bezeich- 
nung des Thrasymachos, mitten inne ste* 



naer9 Yerbetser. Diair* in Eufip. ReUqu. p. 211. b.) 
Auch scheint er in unserer Stelle bereits, wie es Recht 
war, jene Hypothese aufgegeben zu haben. Es bleibt 
nun also noch zu untersuchen übrig , ob Lysto« oder 
Thrasymachoa früher den Versuch gemacht, die Spra^ 
che zu Volks- und gerichtlichen Reden zu bilden, und 
welcher Ton beiden Rednern zeitiger die Blüthe des 
Ruhms enreicht habe. Für den Erstem stimmt, ausge- 
nommen den Dionj-sios, das ganze Alterthum; und es 
läfst sich klar machen, was auch in unsrer Stelle zu« 
gestanden wirc^ dafs der Sophist den ersten Anfang 
darin -— also früher als Lysiaa — gemacht habe.. Ein- 
zelne Umstände erweisen den frühem Wirkungskreis 
des Thratymaehoß und dessen frühzeitigere Berühmt- 
heit. Xyn'o« kehrte, 47 Jahr alt, aus Thurion nach 
Athen zurück. OL 92. 1. {Taylor vita Lys. p. 111. 
Reiak.) Mag nun Piaion seine Republik Tor Ol. 97. 
geschrieben haben | wie Morgenstern de Plai» Rep, 
Commentt* p. 78. ^. ausführlich und gelehrt erwie- 
sen hat, so erscheint doch in ihr Lysias nur als stumme 
Person, während sich Thrtuymacho* mit ungestümer 
Heftigkeit in den Tom Sokrates angeregten Streit 
über den Begrifi des Gerechten einmischt, (s. JFieland 
Aristipp's Briefe JV* S» 50. ) und Ton Diesem , als ein 
allgemein geachteter Mann, mit Würde und Ruhe (s* 
Arrian» Epikt» ly, 5. ) behandelt wird. Als Reden- 
schreiber aber tritt Lysias in Athen zuerst da auf, aU 
Oorgias Ansehn schon wankend gemacht war; wir 
können annehmen, nach 01.94.2. Von den Alten aber 
w^ird stets, und gewifs nicht ohne Berücksichtigung der 
Zeit, Thrasymachos neben Gorgiasy Prodikos und Pro^ 
iagor€u gestellt, mithin allgemein als deren jüngerer 
Zeitgenosse, der sich an Jenen herangebildet, betrach- 
tet. Quintil, III. 1. 1. Philottrat. de Vit. Sophist. I. 
p. 496. Olear. Von Lysias dagegen geschieht dasselbe 
nie. — Mit Nikeratosy dem Sohn des Nikiae^ bringt 
Atiitoteles Rhetor, III. 11. 36. den Thrasymachos durch 
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hend zwischen jenen Beiden und wohl zusam- 
mengefügt, oder vielmehr, sie bildet eine schick- 



ein« Ton Jenem angefiilirte ErzaUung in Verbindung. 
Dieser Freund des Homeros und der Rhapsoden (S. 
Xenoph» Symp09» €• 3^ 5. u. 4, 6.) TViirde aber bereits 
' Ton deii Dreifsigem Ol. 94. !• bingericbtet» Taylor 
viu Xy«. p» 132. Reisli* -^ Wenn ferner Piaion im 
Phaedrus den Lysias als tre^licben Redner belobt, so 
"wird doch darin zugleich Thrasymachot wegen seiner 
Beredtsamkeit mit Odysseus, Gorgiaa dagegen mit 
Nestor verglichen. Phaedr* p, 261. c, und zugleich im 
folgenden (S. 267. d.) Ton Ersterm gerühmt: ^^dafs in 
„jammertönenden Worten Mitleid für das Alter und die 
,,Armuth zu erregen, der Chalkedonische Redner den 
,,Frotagoras übertreffe. Auch wisse Jener riele zum 
„Zorn zu reizen y und dann, wie er zu sagen pflegt^ 
„die Erzürnten durch Zaubertöne zu besänftigen. Da- 
3,her sey er Tor Allem gewandt in der Kunst anzu- 
„schwärzen, und Beschuldigungen abzulehnen.^^ Nach 
ArUiotelea Rhetor^Ul. 1. 20. gab Thraajmachos zu die- 
ser Kiinst Anweisung, entweder in einer besondern 
Schrift iXiot betitelt, oder auch yielleicht in einem 
Abschnitt seiner grojsen Kunsilekre (fisyuXij ti^V^y 
wie sie der SehoL zum Ari$topk. Vog* v. 881. nennt) .- 
denn Aristoteles Anführung yerstattet beide Yermu- 
thungen. ^DaXs er aber Mitleid und Theilnahme ror- 
züglich durch Declamation und Action erregen wollte, 
geht aus des Philosophen mifsbilligenden Aeufserungen 
über die Sache selbst hervor. „Der Redner solle — 
so sagt er — lediglich das Rechte geltend machen, aber 
durchaus nicht, so wenig den Zuhörer ergötzen, ala 
ihm lästig werden wollen. Dies sej blos auf die Ein-^- 
bildungskraft berechnet ; weshalb auch Niemand die Geo- 
metrie so lehren werde.^' Aus diesen Aeullserungen 
des Aristoteles geht herVor, dafs Thrasymachos den 
Zweck der Kunst höher stellte , als Gorgias , der un- 
ter dem äufsern Schmuck seiner gekünstelten Perioden 
Gedankenarmuth verbarg. (S. ScKönhom de Authen- 
tia dedam. Gorgiae p. 16. sqq.) Das wichtigste Ver- 
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liehe Grenze zwiscihen beiden Eigenthümliohkei« 
ten der Sprache. 



dienst des Thrasymachoa y upd um dessiiiitwillen obige 
Stelle de« Dionysios Ton den Literatoxen nicht hätte 
libersdlien werden soUeniy ist aber dies 9 daüs er als 
Vermittler zwischen der gekünstelten dichterischen 
Sprache des Gorgias (ArisioteL Rhetor. III, 1. 26.) und 
dem schlichten einfachen Ausdruck des Lysias in der 
Geschichte der Kunst dasteht^ indem er den spk'ter Ton 
Aristoteles geltend gemachten Grundsatz 2 dafs die 
Sprache des Redners eine andere sejn xaüüse^ als die 
des Dichters, bereits bei seinen Arbeiten befolgte« 
Deshalb bemühete er sich, seinem Ausdruck zwar den^ 
Schmuck der Eurythmie, nicht aber des Metrischen 
zu geben, (wie AriatoteL sagt: ^ij^/iov Sit k'x^n^ '^ov 
^yoVj ju^rpov 6k fxj) ,) wogegen bisher alle Sophisten 
ohne Ausnahme, und, ihrem Beispiele folgend, selbst 
Piaton oft, gefehlt hatten. Dafs Er dagegen zuerst das 
Richtigere eingeführt, bemerken ArUtoteL Rhetor* III. 
8. 10. hiemächst Theophr€utoa\ eben so de, Orator 
c. 57. mit Beziehung auf Aristoteles und obiger Stelle 
folgend; endlich auch Quintil» ES. 4. 87. Aristoteles 
nämlich sagt, dafs zuerst ThrasymofTios , um die 
Sprache yom poetischen Numerus fern zu halten, sich 
des Paeon bedient habe, worin Andre ihm gefolgt wä- 
ren* Die Anwendung dieses Fufses aber entferne vom 
Metrum, fordere aber zugleich den Numerus der Rede. 
Cicero wiederholt dies in ob. St. und setzt c. 52 hin- ' 
zu: yyTbrasymacihos sey der Erfinder einer Prosa, wel- 
che Wohllaut habe , ohne einem Gedicht zu ' gleichen ; 
nur sey in allen seinen Schriften dieser Wohllaut zu 
^ auffallend. Daher habe Isohrates dies noch yerbessert : 
denn weil. T^o^moc^o« ihm wegen der kurzen Ver- 
bindungen zu durchschnitten erschienen, habe er Jene 
erweitert, und durch weichern Numerus die Sprache 
gemildert. ^^ Eben so urtheilt Dionysios über IsoJirates 
c. 3. ff. und. Demoath. c. 4. — Und so erscheint wirk- 
lich Thrasymachoa' Sprache im obigen Beispiele, und 
die Urtheile der genannten Kunstkenner finden darin 
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• 4. Was die Schreibart des Isokrates be- 
trifft, ') des Mannes, der sich unter den Helle- 
nen den gröfsten Ruf erworben , ungeachtet er 
so wenig in eignen Angelegenheiten, als in der 
VolksYersammlung öffentlich gesprochen, gleich- 
wohl viele herrliche Schriften aus allen Gattun* 
gen der kunstvollen Rede verfertigt hat: so habe 
ich bereits früher') ausfuhrlich gezeigt, welche 
Eigenthiunlichkeiten ihn meiner Ansicht nach aus- 
zeichnen. Indessen behindert mich Nichts, auch 
hier die wichtigsten Punkte zu wiederholen. 



ilire Bestätigung. Die Verdienste, welche sich übri- 
gens dieser Sopliist durch den Untenriclit in seiner Kunst 
crworhen hahen mufs, sind uns gänzlich unbekannt $ 
nicht einmal Einen seiner Schüler kennen Tnr. Dals 
aber seine oben angeführte Kunstlehre, die noch Cicero 
gekannt zu haben scheint, (Oraior c, 12.) und Tielleicht 
auckYom.Quintil.lIl. l.l.^meintist, -weDnerdenTTira^ 
Mymachos unter denen, nennt , T^elche loci eommune» 
behandelt haben sollen, auch noch in späterer Zeit 
neben der Aristotelischen Rhetorik in Ansehn stand, 
erhellet^ wie mich dünkt, aus Plutareha Sympos. c. 2. 
p. 616. D. ed. Franeof. wo gesagt wird, dafs Jemand 
durch schlagende Stellen aus AriMtoieles oder Thnuy-^ 
machoB seine Ansicht yertheidigt habe. -— Aus dem 
* Bisherigen geht folgendes Resultat berror, dals die 
Zeit der Blüthe des ThrasymaeJufs OL 90—96, die aber 
des JLysias zwischen Ol. 94—^8 falle. Das Todesjahr 

X des Erstem ist uns gänzlich unbekannt) Lyna» aber 
starb OL C. 1. oder 2. Yergl. F. Ranlie in der.Rec. 
der Süvertehen Schrift Über ArietopTianeti' Wölken in 
Seebode'e krit. Bibl. 1828. Nr. 21. & 

9) Die im Text Torhandene zwiefache Lücke hat Anjfelo 
Maio AUS dem Cod. Amhroe» (s.p.l08.} ergänzt: Icfox^di- 
T8g ^^tg - dycoviaoLfiivü. Vielleicht ist jedoch 5y/- 
hurgs Conj. tj Si '/90xp* noch Torznwehn. 

1) hokratee c« 2« fl*. 
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Isokrate» hat dieselbe Reinheit imd Genauig- 
keit in der. Schreibart,^ wie Lysias, denn er 
bedient sich eben so wenig als Jener veralteter 
oder neugebildeter oder fremder Worte, sondern 
der üblichsten und gewöhnlichsten. Hiemäcbst ist p.9^. 
sdbe Sprache gehalten, zurUeberredung geschickt 
und lieblich. Dabei hat er die Pracht und das 
Grofsartige des Thukydides und G o r g.i a s und 
ihren Schmuck der Rede angenommen. Um den 
Zuhörer so deutlich als möglich zu belehren, 
wie er dies beabsichtigte, machte er von der 
schlichten und ungeschmückten Bezeichnung des 
Lysias Gebrauch ; um aber zugleich durch herr- 
liche Wahl der .Worte sie in Staunen zu ver- 
setzen und dabei dem StoiBe selbst Glanz und 
Würde zu geben, ahmte er den geschmückten 
kunstvollen Styl des Gorgias und seiner Schü- 
ler nach. Doch fehlt er zuweilen in seinen Ver- 
schönerungen , sobald er zu mühsam den von 
Gorgias jüngst erfandenen künstlichen Wen- 
dungen nachjagt. Denn die Gegensätze und die 
Gleichheiten der Worte, wie Anderes dem Aehn- 
liche, insofern dies weder gemäfsigt, noch zvl 
rechter Zeit gebraucht wird, ist dem grofsarti- 
gen Glänze nachtheilig; noch mehr aber dies, 
dals er beim Haschen nach Eurythmieund Wohl- p.964. 
laut sich vor dem Zusammenflufs der Selbstlau- 
ter ängstlich hütet, und eben so sorgfältig jede 
Härte vermeidet. Ueberall strebt er nach künst- 
licher Verkettung der Redeglieder: doch ist Diese 
nicht gewunden und dicht, sondern ausfuhrlich 
und gedehnt, hat viele KrümmungeA und ist Bu- 
senreich, ^) gleich einem Flusse, der nicht in 



2) Cod» Par. D. giebt ftatt i/HcMconiSo/iivtjv iyxoXni- 
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gerader Richtuiig dahin strckot; ' HierdiiixJL'abet 
dehneo eich die Redeglieder oft Tv^tev^iaus!; idet 
Eindruck wird geschYräoht, ^) das- LeideniscHaft-- 
liehe gehemmt. Sein Ausdruck ist dahc^r passeh-« 
der zu festlicher Red^, ^als zu'wirklithbn'Käm^ 
pfehj Beispiele werde ich hernach ) wo :^'ttö- 

thig ist, ndittheilen. » . 1 « ' ' .1 ' .» 

. i ' • '-11 

.'«•, ."» . t.ii. 

5. Zwar will auch Piaton* a Sprache einß 
p.965. Mischung beiden Arten des Ausdruck^, des grolk- 
artigen und einlachen, seyn, ^ie ich fi;ühe,r l|e- 
merkt.habe;*) indessen hehaDclell pj^ ßeide niql^t 
mit gleichem GliicU, Schreibt er, in ^infa9l:yeii 
ungeschmückten Wortep, dann ist 3pine, Rarstel- 
lung überaus lieblich und anzieliepd;. nämlich 
hinreichend correct und so durchsichtige w^e; ^cr 
klarste Quell ^ auch, so ziemlich ui^d fleifsig ge-* 
arbeitet , M'ie bei irgend einem andern Sclj^ift-» 
steller, der in dieser. Gattung des Styls geai^/^i- 
tet bat. Sie bemühet sich) •üb^che Worte sm 

,.:. : . . • • • . » . 

*l« I I t I 1 ■ I . ■ ■ I . • < . 



'" ^ofxivrfVf dessen sich unten T)iony8, pl'lOlO. in ähn- 
litiieir Bedeutung Bedient, und das daher auch hier 
. a^gonommet» -r^erden miifs. 

3) Die ErkläVung, "vjrelobe Sylbürg. ron. dem im Texte .be- 
findlichen Worte oAi/^gr/pav giebt, statt dXrfd^tvrjv 
im Gegensatz Ton 7tuvr)yij^iXf), ist unbeftiedigend. 
Cod. Paria, D. lieset oivuXrjd'SGripQLV, woraus Cappe^ 
ronnier oivuXxsari^oLV rerbessert, welches hier, da ei 

' . .mit den anderweitigen Urtheilen des Rhetors über die- 
sen Gegenstand Übereinstimmt, in der Uebersetzüng 
ausgedrückt ist. Reieike schlug oirfSeafi^cLV Yor. 

4) Nämlich in dem verloren gegangenen Theile dieser 
Schrift. — üebrigens wiederholt Dionyaios in der spä- 
tem Abhandlung über Piaton S. 758 — 764 die gegen- 
wärtige Stelle aus unsrer früher als Jene rerfertigten 
Schrift. 
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^efariiacfaen^ iind hat völlige Klarheit, waUreikl 
sie jeden ft'emdartigen Schinnek • venschäiäUet. 
unvermerkt und absichtslos zeigt sie den Rost 
und Reif des Alterthümh'chen; doch giebt ihr 
dies etwas Frisches und Blühendes, wie der ju- 
gendliche Schmuck dem Frühling zu geben pfiegt.: 
ja sie verbreitet um sich her einen. Duft, gleich 
einer anmuthigen blüthenreichen Wiese, Selbst 
seine Fülle von Wprten erscheint dann nicht als p.966. 
Geschwätz, und das Gekünstelte nicht als eitler 
Prunk. Ergreift ihn aber, wie dies oft der Fall 
ist, ein ungemäfsigtes Streben sich reich und 
schön auszudrücken, dann sinkt er unter sich 
selbst herab: dann erscheint er uiilieblicher, feh- 
lerhafter im Ausdruck und unzarter. Das Klare 
verdunkelt sich und wird in einen Nebel gehüllt. 
Gedanken, die mit weniger Worten ausgedrückt 
werden kpnnten, spinnt er weit aus, und er- 
schöpft sich in geschmacklosen Umschreibungen, 
lim einen Reichtbum an Worten aus Eitelkeit 
zur Schau zu stellen« Der Gebrauch üblicher 
und schlichter Worte wird vermieden, und selbst- 
gebildete* fremde und alterthümUche ersetzen ihre 
Stelle. Vor allen stürmt er dann im bildlichen 
Ausdruck daher, bedient sich häufig der JSei- 
wörter , ist unzeitig in Gebrauch von Bildern, 
wird hart und gezwungen in seinen Metaphern, 
und streuet viele und weit ausgesponnene Alle- 
gorien aus. Am meisten aber mifsfallen die dich- 
terischen Wendungen, vorzüglich die nach Gor- 
gias gebildeten, womit er sich unzeitig und voll 
kindischer Eitelkeit brüstet« Mit dem Allen ist p*967 
er höchst verschwenderisch, wie auch Deme- 
trios der Phalereer irgendwo, und mehrere 
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Andere vor Diesem, ') gesagt hahen: denn 
dies' ist nicht mein Wort/'.*) 

6. Es möge indessen Niemand wähnen, dass 
ich durch diese Beurtheilung den reichen Schmuck 
der Platonischen Sprache überhaupt für verwerf- 
lich erklären wolle : eine solche Ansicht von ei- 
nem so grofsen Manne zu der meinigen zu ma-* 
chen, wäre sehr thöricht. Vielmehr bin ich 
überzeugt, daüs er über mancherlei Gegenstände 
sehr viel Erhabenes und Bewunderungswürdiges 
und mit der höchsten Deberredungskraft geschrie- 
ben hat : nur zeigen wollt' ich , wie er nicht 
selten in seiner Darstellung solcher Verirrungen 
sich schuldig gemacht, und dafs er dann, wenn 
er nach Erhabenheit ündReichthumim Ausdrucke 
strebt , schlechter wird, als er ist ; weit vorzüg- 
licher dagegen , wenn er sich der schlichten und 
einfachen Schreibart, die zwar kunstlos zu seyn 
scheint, aber dennoch durch tadellosen natürli- 
p.968. chen Schmuck sich auszeichnet, bediene. Hier- 
bei verirrt er sich nämlich nie, oder wenn dies 
geschieht, doch wenigstens so unmerklich, daüs 
er deshalb nicht Tadel verdient. Nun wünschte 
ich aber wohl, dafs ein so grofser Mann sich 
gegen jeden Tadel verwahrt haben möchte. Allein 
schon seine Zeitgenossen, deren Namen ich hier 
nicht zu nennen brauche, fanden dies an ihm 
auszusetzen ; ja er selbst spricht sich sein Urtheil, 



6) Im Briefis an Pompejug S. 757. nennt Dio lysios den 
ArUioteleSy Zoilos, Kephisodoro$y Theopompos und Hip" 
podamas ausser dem Demeirios, 

6) Entlehnt aus Platona Symposion V. 2. S. dort die Aus- 
leger und P^aUkenaer Diatriht in Eurip. Rtliqu. p, 49. 
ed* Lipt, 
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und dies macht die Sache am klarsten. Weil er 
nämlich selbst es fühlen mochte, dala zuweilen 
seine . Darstellung an's Geschmacklose grenzei 
nannte er sie den Dithyrambos. Jedoch- auch 
diese Benennung würde ich zu wählen Anstand 
genommen haben, hätte es Fla ton nicht selbst 
gethan. Verleitet ist er übrigens, meiner AnsicI^t 
nach , zu dieser Art von Darstellung dadurdi, 
dafs er , gebildet unter dem £influls der Unter- 
haltungen mit Sokrates, welches die schlichte- 
sten und einfachsten waren, in dieser Schule 
nicht blieb, sondern die Kunst eines Gorgias 
und Thukydides liebgewann. Nun darf man 
sich freilich nicht wundern, dafs er, neben dem 
Ausgezeichneten, was diese Männer in der ihnen 
eigenthümlichen Sprache haben, auch einige ih- 
rer Fehler angenommen hat. 

7. Als ei^ Beispiel seines erhabenen Styls will p*969. 
ich hier eine Stelle aus einer der berühmtesten 
Schriften von ihm mittheilen, in welcher sich 
Sokratesmit Fhaidros, einem seiner Freunde, 
über die Liebe unterhält , was auch dem Buche 
die Ueberschrift gegeben hat. In ihr entwickelt 
er viele Schönheiten, und überaus lieblich und 
zart ist folgender Eingang: „O geliebter Fhaidros, 
„wohin und woher? Fhaidr. Ich komme von 
„Lysias, dem Sohne des Kephalos^ Jetzt bin ich 
„im Begriff aufsen vor der Stadt zu lustwandeln ; 
„denn ich habe lange Zeit dort zugebracht, sitzend 
„von der Frühstunde an" u. s. w. bis zum Vor- 
lesen der Rede des Lysias und noch etwas wei- 
ter hin. Dann aber wird, wie wenn beim hei- 
tern Himmel und am hellen Mittag sich eine - 
Windsbraut erhebt, plötzlich die ruhige Sprache 
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ven^^irrt und steigert sich geschmacklos zum 
dichterischen Ausdruck, also beginnend : „Wohl* 
,,an denn , ihr Musen l Sei es, dafs ihr nach ei^ 

ri.970. „ner besondern Weise des Gesangs die M«lodi« 
„sehen heifset , oder nach der euch eigenthümli- 
„chen Haimonie, seid mir hülfreich bei dieser 
„Hede!*'^) Piaton selbst mag es bezeugen, dafs 
dies dithyrambisches Getöse und eitler Wort- 
schwall ohne Sinn sey. Nachdem nämlich ge- 
zeigt ist, weshalb die Liebe Eros genannt wird, 
fugt er noch Folgendes hinzu: „Vernunftlose, 
„über dife zum Bessern führende Meinung herr- 
„sehende Begierde, w^elche zum Gelüsten nach 
„der Schönheit hinreifst, und verstärket wird 
„durch verwandte sinnliche Begierde nach den 
„Reizen des Leibes, wird, wofern sie mit sie- 
„gender Macht überwältigt, Liebe genannt,"®) 
Nachdem er diesen Gedanken, den er mit we- 
nigen Worten hätte ausdrücken können, über die 
Gebühr ausgedehnt, wird er selbst das Zweck- 
lose davon gewahr und fahrt also fort: „Lausche 
„mir schweigend! *-^ Göttlich scheint diese 
„Stätte zu seyn! Wundre dich also nicht, wo- 
„fern ich etwa, fortfahrend, von den Nymphen 

p.971, „begeistert werde. Was ich nun töne, gleicht 
„Dithyramben!') . • . ." In der gleich folgenden 



7) Pinto Phaedr. p. 237 A. Sieph. 

8) Ib. p. 238 C. 

9) Phaedr. p. 238. D. Steph. Bis liieher die Wiederho- 
lung unserer Stelle im Brief an Pompt], p. 764, Reisk* 
c. 2. p. 15 — 23. ed. Krüger. — Die folgenden beiden 
Lücken * * n^oiXXoüV rotg avTcov Xoyoig aXtaytofiS" 
^ce. * * civf SoupLOVtoroLTS IJXutoöv, Si^vooiidßfov 
*p6<p8g xod ^^ng 7)yct7rrjx6reg , liat kein von Gros 
verglichener Cod. au^gpfiilll; »ie sind daher, wie bei 
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raliDodie* »^eht er no6hmöl6 durch, was er wider 
den Eros gesagt, ttiid beginnt mit folgenden 
Worten: „Der grofse Führer im Himmel, ^eus, 
„lenket vor den Andern seinen Wagen, über Alles 
„waltend, Alles ordnend. Ihm folgt der Götter 
„und der Dämotten Heer, in eilf Schäaren ge- 
„reihet. Hestia bleibt allein im Pallast der Göt- 
„ter. Die Andern, welche Zwölf an Zahl herr- 
„sehen , (ühren ihre Schaären , je nachdem Jede 
„geordnet ward. Vielfach ist innerhalb des Him- 
„mels die beseligende Schau , vielfach sind die 
„umkreisenden Bahnen des Geschlechts der seli- 
„gen Götter. Jeder pfleget des ihm angewiesenen 
„Geschäfts. Willig und vermögend folgt Jeder, 
„denn dem göttlichen Reigei;! folget nicht der 
„Neid."^) Dies., wie Anderes dem Aehnliche, p.972. 
dergldchen oft Vprkommt , würde , wenn man 
Versmaas uiid Rhythmus hinzufügte, Dithy- 
ramben oder Tanzliedern gleichen, oder 
auch, wie es mir wenigstens scheint, folgenden! 
Gesänge des Pindarös auf den Helios ^) 
ähnlich seyn : 

Strahl der Sonne, du allesbeschauender, p.973. 

Lenker der menscliliclien Blicke, warum 

Hast, o erliabensles Gestirn, am Tag 

Plötzlich du dich entrückend in Schrecken der Männer 



Jenem, in der Uehersetzung übergangen. Vielleicht 
könnte die Verbindung auf .folgende Weise "wieder 
hergestellt werden: st uiv yu^ in^oiXKoov roig^cLurS 
(mit Cod, Bodley,) T^yoov ccA. h ^olv^ 6. IT, u. s. w. 

1) a. a. O. p. 246. £. Steph, nach Stalberga Uebers, I. 
S. 47. 

2) „Ueber eine Sonnenfinsternis^ , die damals die Welt 
erschreckt hatte.^' Tftiersch. 
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Rege Kraft und der Wissenden Kunst gehemmet ? *) 
Dieweil du auf P£ade des Dunkels enteilt 
Uns ein Neueres beschleunigest dem zuvor. 
Aber^ ich flehe dir hei Zeus, 
' Lenk* uns die enteilenden Rosse zu leidlosem Heile 

Theha's. 
O Hehrer! gemeinsam Wunder, bringst 
Du heran Wahrzeichen der Kriegsnoth, 
Oder Tödtung der Frucht, des Gestöbert unermefsne 

Last, 
Oder Vereisung der Fluren, und Sommer im GuTs 
Der erzürnten Gewässer ertränkt, 
Oder willst du, in Stromfluth das Erdreich 
Einhüllend, der Manne» elend Geschlecht ganz er- 

neu'n?*) 

p.974« und selbst in diesem Liede ist die Sprache 
nicht so beschaffen, wie die des Fla ton. ') 

N, 

8. Um indessen nicht zu weitläufUg zu wer- 
den, ^) will ich jetzt von Fla ton znni Demo* 
sthenes übergehen, um dessentwillen ich einige 
Eigenthümlichkeiten des Ausdrucks, welche ich 
für die besten halte, und die Schriftsteller, die 
darin sich ausgezeichnet, aufgezählt habe; jedoch 



3) ,,Indem ihr Wissen nicht hinreicht, hier Einsicht und 
Beruhigung zu geben.^^ Thiersch, 

4) Nach Fr, HiierscKa trefllicher Uebersetzung und yer- 
dienstroller den franz. neuesten Uebersetzern unbekannt 
gebliebener Yerbesserung dieses Gedichts. S« dessen 
TFerke Pindarus. Th. II. S. 246 ff. 

5) Die Worte ndvrayv fisrccns/ao/uou zieht Hermann 
Find* Fragmm, Tom. III. zu dem vorigen Dithyram- 
bos. Nach xai roLvr od** cog' Trapa HXdrcovt möchte 
leicht, so wie oben geschehen ist, das Fehlende er- 

""^ gänzt werden können ; denn auch hier fehlt Aushülfe 

der Handschriften. 

6) Nach SylburgU Ergänzung: 9r/jpec tS fiir^ls, welche 
ungefähr das Fehlende giebt. * 
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nicht Aller. Denn Antiphon, Theodoros,^) 
nndPolykrates") so wenig, als Isaios, Zoi- 
los') und Anaximenes, ^) gleich den übrigen 
nm diese Zeit blühenden Rednern haben weder 
eine neue noch kunstvolle Gattong der Schreib- 
art erfunden, sondern sich nach Jenen gebildet 
und nach denselben Regeln ihren Ausdruck ge« 
schaffen. So überkam . Demosthenes den Aus- 
druck für die politische Rede in verschiedenen 
Formen. Weil er aber nach so bedeutenden 
Männern aufkrat, entscUofs er sich, Keineni von 
ihnen in seiner Eigenthümlichkeit nachzuahmen, 
*~ er hielt sie nämlich insgesammt für mittel- p«d75. 
mafsig und unvollkommen; — - dagegen wählte 
er von Allen das Vollkommenste und Branch- 
barste, verband es mit einander, und schuf auf 
diese Weise aus vielen Eine Sprache, ihm ei- 
genthümlich, grofsartig und doch Schlicht, reich 
ohne Weitschweifigkeit, ausiuhrlich und doch 
bestimmt, festlich — aber wahr, ernst und dabei ge« 
fallend, kurz — aber flief^end, lieblich — doch ein- 
dringlich, dem Charaktet* angemessen — aber zu- 
gleich den Affect aufregend: kurz, ganz ähnlich 



7} Zeitgenosse des Alkidamtu und Tliratynuicho» ^ durch 
künstlichen Schmuck der Rede berühmt ^ Ton Piaion 
XoyoScuSoiXog genannt. 

8) Zeitgenosse des Isokrates. Ihn fuhrt jirutoUL Rhetor 11, 
3. an. 

9) Schüler des Lytias und Poly'krtUeBy dessen Werke ror- 
züglich Demoathene* — um sich auszubilden — sttidirte. 
S. über ihn Belin de Ballu I. p« 253. undlfardiondissert. 
8ur les. deux Zolles in den Memoir, de TAcad. des 
Inscr. t. VIII. p. 178. 

^1) Aus Lampsakos, Schüler des Zp'ilos, Zeitgenosse des 
Isokrate«. S. Belin de BaUti I. p. 365. 



26 



jenem Proteus, ^) wie die aiteti^ Dichten Vin 
scfadidern, der ohne Mühe jegliche Gestalt sineuift 
nehmen vermochte ;| sey es nun, dafs eriein Gott 
gewesen, oder ein Dämon, der das mensdlljchd 
Auge zu täuschen wufste, oder ein weiser Manh) 
der durch bunten Wechsel der Rede das. Ohr 
seiner Zuhörer beleckte ; — was .man allerdingi 
för wahrscheinlicher halten möchte, insjofern'es 
unheilig seyn .dürfte, Göttern oder Dämonen 
niedrige und lächerliche Umwandlungen der. GeT 
stalt Euschreiben zu w^ollen* — Ich wenigstens 
habe eine' solche Ansicht von der Sprache -des 
Demosthenes, und lege ihm daher eine Eigen-« 
thümUchkeit des Ausdrucks bei, die aus allen 
Gattungen der Schreibart zusammengesetzt ist. 

p.976. 9- Pt) diese Ansicht gegründet sey, kann 

Jeder, der Demosthenes' Reden überhaupt, oder 
blos die darin ausgedrückten Gedanken ^) prüfe'n 
will, leicht beurtheilen. Im Folgenden hat 
er Thukydides' Schreibart nachgebildet. *) 
„Obgleich viele Reden, o Männer Athens, es 
,, fehlt nicht viel in jeder Versammlung, gehalten 
„werden über das, wodurch Philippos, seit er den 
„Frieden geschlossen, nicht nur euch, sondern 



2) Seegott und weissagender Greis. Weil er jede Ge- 
•talt annehmen konnte , nennt ihn Ovid^ Metamorph, 
IL 9. ambiguut. 5. KirgiU Georg. IV. 387 ff. und da- 
8elbi»t Heyne, 

3) Die Lücken im Text dürften vollständig so ergänzt 
werden können : tcov Xoywv xai rdSv ii/ oLvrotg vorf- 
fjioitcov, Prüfung dea Ganzen und des Einzelnen — dies 
wollte D. sagen — wird die Richtigkeit meiner An- 
sicht bestätigen. 

4) Offenbar ist hier blos roi6€ k'ati zu ergänzen. 
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„auch die übrigen Hellenen beeinti*ächtig;t, und 
„obgleich Alle, wohlweifs ich es, dies eingestehen 
„müfsten, wiewohl sie es nicht thun, da/s Allen 
„so zu reden und zu handeln gezieme, damit 
„sein Uebermuth gezügelt und bestraft werd^: 
„so sehe ich dennoch in einem solchen Maafse alle 
5,unsere Angelegenheiten verwahrloset lind dahin 
jjgegeben, dafs ich fürchte, etwas Schmähendes 
„zusagen, das aber wahr ist: wenn redeix wölL' 
„ten Alle, die hier auftreten und ihr darüber ab- P*977. 
„stimmtet, wie wohl diese Angelegenheiten künf* • 
„tlg am 9llersehlechtesten sich gestalten möchten^ 
„es , wie ich dafür halte , damit nicht schlechter 
„als jetzt werden könne." ^) Inwiefern nun 
glaube ich , dafs diese Art . des Ausdrucks dem 
des Thuklydides ähnlich sey? Insofern, als 
sich Jener gleichfalls über die Schreibart der Uebri- 
gen erhebt. Dies besteht aber darin, dafs Thu- 
kydides seine Gedanken nicht in gerader Be- 
zeichnung ausprägt, auch nicht, wie dies Andere 
zu thun pflegen, einfach und schmucklos sich 
ausdrückt; im Gegentheil ist seine Bezeichnung 
neu und abweichend von der üblichen und na- 
türlichen Art sich auszudrücken, und umt^eschaf- 
fen .in eine Sprache, die weder der Menge ge- 
läufig, noch den Forderungen der Natur entspre- 
chend ist. Es verhält sich damit so. Einfach 



5) Demwih. PhiL IIL p. 110. ReUl. Wegen der folgen- 
den Bemerkungen des Rhetors über diese Stelle hat 
sich die obige Uebersetzung möglichst treu an die 
Worte und selbst an die Wortstellung des Redners an- 
geschlossen. Freie^ist sie übertragen in der Ueber- 
setzung der Philip. R. de* Demosthenes U. S. 406. 
JlalU 1825. 8. 
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und nach der üblichen Bezeichnung gebildet, 
würde die Stelle also lauten: „Obgleich viele 
),Reden, o Männer Athens, gehalten werden fast 
„in jeder Yersammlimg über das, wodurch Phi- 
^,lippos euch und die übrigen Hellenen beein- 
„trächtigt, seit er den Frieden geschlossen." Da- 
gegen hat er statt des Wortes fast, es fehlt 
jiichtviel gebraucht ; aufserdem sind die^Worte 
„Philippos beeinträchtigt" von den vo- 
rigen durch einen weiten Zwischenraum getrennt. 
p.97d. Auch konnten die Worte: „nicht nur euch, 
„sondern au^h die übrigen Hellenen" 
ohne die Verneinung blos durch die Yerbin^ 
dungsworte ausgedrückt werden; allein er schuf, 
indem er das Gewöhnliche verlies, den Ausdruck 
reicher und kunstvoller. Eben so , hätte er das 
darauf Folgende einfach und kunstlos ausdrücken 
wollen, würde er etwa so gesagt haben können : ^) 
„Und obgleich Alle sagen, wiewohl dies Einige 
„nicht thun, dafs man reden und handeln mülse, 
„damit sein Uebermuth gezügelt und bestraft 
„werde." Allein er hat dies so ausgedrückt : 
„Und obgleich Alle, wohl weifs ich es, 
„dies eingestehen müfsten." Hier verliifst 
er bei den Worten : „wohl weifs ich es," die 
directe Wortverbindung* Sowohl der Ausdruck : 
„ich weifs dafs" welcher hier nicht nothwen- 
dig war, als die Worte: „dies eingestehen 
müfsten" statt sagen, weichen von der Spra- 
che ab, und lassen eine neue und reiche Sprache 
durchschimmern. — Dieser ähnlich ist auch fol- 
gende Stelle : „Glaubt ihr denn wohl , dafs er, 



6) Nach Sylburg*s <cliar£iinnig«r Ergänzung. Kein Ton J& 
Gros Terglichner Cod» tilgt die Lücke. 



/ 
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jyder 69 vorzog, Leute, die ihm durcbans nicht p. 979, 
^^widerstehen konnten, die sich höchstens durch 
,, Vorsicht gerettet hätten, lieber durch List, als 
„durch angekündigten Krieg zu unterjochen'' n. 
s. w. ^) Auch hier würde der Ausdruck weder 
gesucht noch undeutlich seyn, wäre der Gedanke 
auf folgende Weise ausgedrückt. „Glaubt ihr 
„denn wohl, dafs er die, von welchen er einsah, 
„dafs &ie es nicht vermochten, ihm'üebels zu-* 
„zufügen^ und sich vielleicht sicherten, es nicht 
„zu erdulden, lieber durch List vernichten, als 
„durch öffentliche Ankündigung unterjochen 
„wollte" u. 8. w. Aber durch Veränderung des 
Falls und durch in^s Enge zusammengedrängte 
Verbindung vieler Worte ist der Ausdruck ge- 
sucht, abweichend vom gewöhnlichen und neu 
geworden. Mit dem Folgenden hat es gleiche 
Bewandtnifs. „So aber hat er nichts gethan, wo* 
„durch er dem Demos seine Achtung bewiesen 
„hätte, auch eine solche Freigebigkeit nicht ge« 
„zeigt. Mich aber, der ich, — mag es nun Je- 
„mand Wahnsinn nennen, denn vielleicht ist's 
„Wahnsinn, über seine Kräfte etwas zu. unter- 
„nehmen, oder auch Ruhmbegierde — — als p.dSO. 
„Chorage auftrat , hat er so öffentlich und jäm- 
„merlich gemifshandelt , dafs er weder die Ge- 
„wänder, noch den Chor, noch des Leibes mit 
„den Händen verschonte." ^) Was zerstört auch 
„hier wieder den natürlichen Ausdruck ? Zufor- 
derst dies, dafs er vor Beendigung des begonne- 
nen Satzes oder Gliedes einen Andern dazwischen 
schiebt; ferner, dafs er vor Abschlufs des zwei- 



7) Philipp. III. p. 113, 25. Reißl. 

8) Rede geg. Midias. S, 536. 25. Reüh (tf. XX. td^Spald.) 
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.<^ ten Satzes einen dritten einschiebt, nnd endlich, 
dais er erst da den Theil des ersten Satzes foU 
gen läfst, wo man sich des Anfangs nicht mehr 
erinnert. „Mich aber, der ich — hier ist der 
Gedanke abgebrochen» Dem: „mag es nun 
Jemand Wahnsinn nennen" folgt ein zwei-^ 
ter vom ersten, geschiedener und gleichfalls nicht 
vollendeter Gedanke: ,^denn vielleicht ist 
„es Wahnsinn, über seine Kräfte etwas 
p.981. „zu unternehmen/' Auch dieser Zwischen-; 
satz steht.in keiner Verbindung mit dem An-? 
fange, sondern ist für sich bestehend, und eine 
kurze Sentenz. „Oder auchRuhmbegierde'^ 
dies war ein Theil des zweiten Zwischensatzes 
des »mag es nun Jemand Wahnsinn nen- 
nen/' Die Worte aber, welche das Ganze ver-\ 
binden: „als Chorage auftrat*' sindein Theil 
desers^ Satzes : „M i ch a b e r, d er i c h" u. s. w.. 
Dergleichen findet sich überhaupt häufig beim 
Demosthenes, am häufigsten in der Rede ge-^ 
gen Philippos; ja selten ist. hier der Ausdruck 
anders, aufser in Einer Rede, der überHalon- 
ne^os. Eben so in den gerichtlichen Staats-V 
: klagen, und fast in Diesen überall ^), wie auch in 
den öfientlidien Volksrederi. Wie^) gesagt, dies 
ist das sicherste Kennzeichen, woran mau De- 



9) Offenbair ist mit Reiske oLTZOLvroL zu lesen, unter die- 
sen Reden verstellt Diony», die, -worin Verbrecher ge- 
gen den Staat gericKtlicIi verfolgt wurden, z. B. die 
Reden wider Aristokrates , Timokrates u. a. Die An- 
klage mufste daher in dem Ton der öJOfentliclien Reden 
gehalten v^erden. Anders war es bei Prozessen über 
Gegenstände des Privatlebens. 

1) Statt coTts^ k'(pr)V ist mit Cod» A. ^^am^ zu lesen, 
lind vieUeicbt mit Meüke Sp hinzuzufügen. 
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xriosd^benes^ Be^eidinabg «vkenoen ikanfei« .'Machte 
er seltener oder' häufiger davon Getirauch, ao 
nahm er hierbei Rücksicht auf die natürliche 
Beschaffenheit des Stoffes der Kede und au{ die 
Würde der Zuhörer. In diesem Urtheile dürfte 
man Mch«>vohI nicht irren , insofern Griinde da- 
fir sprechen.*) > 

*. 10. Ich will nun weiter zeigen, inwiefern 
sich der nach Thukydides gebildete Ausdruck p.932. 
des Demosthenes von Jenem unterscheide; dies 
fordert nämlich unsere Untersuchung. Nicht, 
worin sie einander gleich sirtd , will ich,' beim 
Zeus, untfersuchen ; •=— sie streben ja Beide nacH 
demselben Ziel, ich will sagen darnach, dafs sie 
den üblichen Ausdrück verlassen, und nicht das 
Gemeine,, sondern das Kunstvolle zu erreichen 
^then; abei« in welchem 'Maafse sie dies thun, 
und wie den jedesmaligen Umständen angeniesseii, 
dies mufs erörtert werden. Der Geschichtschrei- 
h^r .bedient sich dieser Schreibart verschwende- 
risch.' Er wird in der That mel^r überwältigt 
von ihr, als dafs er .sie in seider Gewalt hat» ^} 
Er weifs ^ben so wenig den rechten Zeitpunkt 
zu treffen , wo sie mit Glück gebraucht werden 
könnte, und fehlt daher oft in dieser Wahl. 
Durch diesen Mangel an Maas in jener Schreib- 
art wird sein Ausdruck dunkel, und weil er un- 



2r) Ich lese nach Maasgabe des Zusammenhanges; ^ TrAoc" 
vi}d^7]a€rcu Tig i&cög' oitef hi pjioyav. Weder der 
lat. Uebers. — errabit profecto : quod Joriasse non ah- 
surdum y'uerit, noch E, Gros: ^,0» est dann .Verreur', f«- 
pendant, cela dtsurait etre" haben den Gedanken des 
Dionysios, den er auch anderwärts mittheilt, ergründet. 

3) Nach Cod. D, ciysrou ^öMoi/ M ovroQ , n ayse* 
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passenden Gebrandi ron ihr macht, unliebli^di. 
Der Redner dagegen erstrebt sie genügend, und 
ermisst den günstigen Zeitpunkt ihrer Anwendung. 
Er^ schuf ja auch seinen Ausdruck nicht blos, 
wie der Geschichtscbreiber, zu einem Weihge- 
schenk und Besitzthum fiir alle Zeiten,^) sondern 
zugleich für den gegenwärtigen Gebrauch. ') Des-* 
halb hat er keinesweges das Klare der Sprache, dies 
erste Erfordernifs in kämpfenden Reden, unbe- 
p.d83. rücksichtigt gelassen; jedoch nahm er jenen Aus- 
druck zu Hülfe, um den Schein der Kraft, wo- 
nach er sichtbar strebt, über seine Reden zu rer* 
breiten. Dies sind einige Züge der erhabenen 
ktinstrollen und von der gewi)hnlichen abwei- 
chenden Bezeichnung, aui^ welche der erschüt- 
ternde Eindruck der Rede beruhet. Sie hat D e- 
mosthenes, indemer den Thukydides, der 
darin sich auszeichnete, ^) nachgeahmt hat , ge- 
schaffen. . V 

11. Wie sich aber der Redner neben dem 
kraftigen Ausdruck auch die einfache, bestimmte 
und correcte Schreibart angeeignet hat — man 
könnte mit Recht diese Bezeichnung die des L j- 
8 ias nennen, insofern Dieser sich darin auszeich- 



4) Anspielung auf Thukydides* Aeufsening liber sein Ge- 
«cliichtswerk. S. !• c. 22. Haue sich E, Gros dieser 
Stelle erinnert , so würde er nicht falsch übersetzt ha- 
ben : il ne se bome pas , eomme Vhisiorien , d «n Style 
pompeux et propre ä s4duire : il a surtoui en vue Vuti'^ 
liti. 

5) Wolf ad JLepi, p* LL „Qui pro concione ibi Toluis- 
•et Thucydidius eaae, nae illi intei^pestiTum atudium 
magno constitisset.*' 

Q Mit Sylb* Tr^xpvxoc» 
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Bete, -— hieriiber Folgendes.^) Ich finde mich 
indessen durch Nichts behindert (und yielleicht 
giebt dies meiner Abhandlung mehr Annehm- 
lichkeitX zuvörderst eine Stelle aus Lysias mit- 
:£utheilen, eine Erzählung von erduldeter schmach- 
voller .Behandlung, und mit. Dieser eine ähnliche 
des Demosthenes zu vergleichen« 

...^,A3:ch;jpjpQS dort, o Athenäer, und Tisis, 
^dei* ^^e.klagte, besuchten Beide denselben 
„Kampfplatz. Hier entstand zwischen Beiden 
„ein Groll, und so kam es bald zu Neckerelen, 
„Zank, Feindschaft und Schimpfreden. Py- 
„the.as aber ist der Liebhaber des Jünglings r— p.984, 
„denn Alles soll der Wahrheit nach auch mitge- 
„theilt werden, — zugleich atber hatte ihn dessen 
„Vater zum Vormund bestellt. Als ihm unu 
„Tis iß den in der Kampfschul^ vorgefallenen 
„Strßit erzählte, wollte sich Pytheas deni 
„Jüngling :gefallig bezeigen, dabei aber auch den 
„Schein eines schlauen^ listigen Mannes anneh- 
y,meB. Er rieth ihm also, wie wir dies aus dem, 
„was geschehen ist, und von solchen, die e^ recht 
„gut wissen können, erfahren haben, für den Au- 
„genblick die Feindschaft einzustellen , abVr zu- 



.1 



t) Aücli hier scLeinen die AlbifcKVeiber den Tfexl des Diö^ 
nysi6s,'yf&h Dieeetti^ i^e aSi? de^ Vergleichung de» Sreah 
* £9d'».in Paseow^s lu S^hntadtr's Muaeum,, CrrV.'Pirl. p# 
25. (Etrii/elltj .oft. Wider£«]iire^ iist, al^ekUrt^^ zu hAben. 
Die tJebers. ist nach der TOn Ang» Mai 1. c. p. 109. 
Aus Cod» Amhr. gegebenen Ergänzung: '^4 iSi Ttaoci 
Toi> lä^v^ov X. oia^tßrf 6tc." göbitdet, \yeltlie Lesart 
der des Paris. Cod. io^ov ▼orztiaieben ist , ja Ticl- 
mebr darch den Zusammenbang gcrecbtfcrtigt wird, 
Letater«|r folgt ^. Grosm 

3 
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„znznsehen, dafs er Jenen irgendwo allein fassen 
„könne. Dieser liefs sieb überreden, ^Ste sichy 
„stellte sieb, als 9b er Archippos' Freund sejr, 
„nnd handelte, er, ein so janger Mann, mit söl- 
„cber Verwegenheit, dais, sobald er Jenen mit 
„mir bei dem Pferderennen zu Anakeion vor sei« 
„ner Tbür durchgehen sah — wir- waren näm-« 
„lieh Nachbarn — ihn anfänglich mit ihm zu 
„speisen aufforderte, und als er dies aasschlug, 
„ihn bat mit ihm zu zechen, ind^m er hinzu«: 
„fügte, er möge mit ihm und seinen Hausgenossen 
„trinken. Während nun Jene speiseten, kamen 
„wir, als es bereits dunkel war, an's Haus, klopf-^ 
„ten an die Thür, und Jene nöthigten uns ein- 
p.d85. „zutreten. Als wir d.arin waren, warfen sie mich 
„zum Hause hinaus , Jenen aber ergriffen sie, 
„banden ihn an einen Pfosten und Einer nahm 
„die Peitsch?,* zählte ihm viele Hiebe auf und 
„sperrte ihn im Hause ein. Nicht zufrieden mit 
„dieser Vergehung, rief er, dem Beispiele der 
„schlechtesten Jünglinge in der Stadt nacheifernd, 
„um sich als einen reichen Jüngling, der jüngst 
„in den Besitz des väterlichen Vermögens gekom- 
„men , zu zeigen , als es Tag geworden war, 
„wiederum seine Hausgenossen zusammen, die ihn 
„an den Pfosten binden und peitschen mufsten. 
„Nachdem er ihn so übel zugerichtet hatte, liefs 
„er den Antimachos holen, sagte aber Nichts 
„von dem, was vorgefallen war, sondern er- 
„zählte 'blos , dafs Dieser, Wahrend er gegessen, 
* „betrunken angekommen sey, die Thür aufge- 
„stofsen, und, nachdem er eingetreten, ihn und 
,,den Antimachos und die Frauen mitSchimpf- 
„reden überhäuft habe. Antimachos nun be* 
,,wies zwar sogleich seinen Unwillen ^egen sie 
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„abarl iBn groAeäf üfiiedbt)', 1dodx rief er MgleKek 
„auch Zeugen herbei , und-fiiagte Jeiteny wi& er 
„hieher gekommen sey ? Dieser erwiederte : „Auf 
„die EiDäladung des Ti^is und seiner Häqsge- 
„nossefl/^ Jetzt gaben die Hen^ugekomineiven dii^ 
„Rath, Jenen Bchleiinigert loszubinden, und naobdem p*^^* 
,,sie taut ihre MifsbiUJgung ^ber tfolcbeik'VreVel • 
^,au8ges|)ro€h(^n hatten-, Übergabe» ' sie Jen^n $A^ 
„neW Briidem/ Da' er aber nitiht gehend koimte^ 
^,trugen sie ihn in ein^r Säi^lEe- nach dem Deigmii^ 
^,itnd stelhenden Gemi^hMduheii^elen AtheoierQ 
j,und«'Vielfett-tr*tn'(fcii voi^ Auge»; Wer' ihn abe^ 
5Serbti€|kte,^zürnte flicht nur auf die Thater^^son^ 
;,ddtii maebte selbst dem Siaat darüber Vorwürfe, 
„dals'e'r ftteht dus eigner Macht und augenblick- 
^,lich di«f^ welche dergleichen verbrochen, be-« 

,^irafe;'^ ^) • ' " '"'-' '^ '- ' ■ .-. 

' ' . I • . . . . 

t ' ' t .' . i . '*.'■'■ r y' 

12. JAes ist die Erzählnnis: ftus der Rc;^^ 
4es Lys-ias gegen Tisis* Was ich gegen- 
wärtig miltheilen iverde^ ist aus« der Hede d^a 
Demasthenes gegen Kono^n eQtnoB&kneli« 
Ich übergehe das, was beide, Rede» in^Hinsichlg 
«ler Behandlung dea Stoffes Aehnlicbes haben,.?) 



8) TßiToUstfuidigt ist der Text die«ef in Dionys. Äusga- 
.ben , selbst in. der Ton JE, Gros, J#Kr yerderbten Frag- 

menfs aus Lysicu durcli' Zuziehung dös Cod» yimVr, Pa^ 
ris^'UXiA'äti^ -ttiti hHi'Bekl ▼«rgl. toüiün. Süfii: €ifä^ 
Barocc. 175. Fol. 83. S. dessen Oralt, AttiH. ^'oL /. 
p. 406. Vrgl. Taylor Frhgmm, Lyttiae p. 30. ReiJi. 
Billig muf« «Mia «icb wbudärQj'daXsr der neueste yrnnz. 
' ' Uiebers. diese Yerbeseermigen unbeacbtet gela^o* l^at. 

9) Diese Untersuchung Latte Dionys. auf die zweUe Ab- 
■ ikeibtng aemev Scbrift über Demosthenes , 'weldt^ rer- 

loren gegangen i^t, teraparW — Wenn übrigens in 
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«bd> WiS mich» falok »ofaf ^nrnpi^lmdgileBSchnib-i 
ait 'Beider 'beichi'äorfiefiinr ,i*».l'«.ul fr»», i^'^I j* . m. . 






„Es sind gß^nw'drlig drei Jahre, als 'Wif n^oli 
9^.anak>to s ^) jab^pg^n,! 'um, dort in der.u&s an-. 
'*^'^ '« i^g€!yf6fiS9^en Gairni&oo zu- liegen. Hier hajCteii mm, 
p.d87. J,'die(8QJuBi»!dies08iKan on-iilir 'Zeltiieb^ni d^in 
„üoarigeii, Wia^iÄie gesch^lm.ißJ'HiwPphteiidepjn 
»foben diese! NjaoHbars^Mft^giab. etil d^FeJiiii^s^^ 
^}Uiid zu. den Mi&hoUigl^ei^ii.Yeraidalkaiig, die; 
^iTon /jetier .Z9ilr9ilQ!>:%yi(ift<!})^; iw3% .Q]i)rf?)aItel^^; 
5^«ujif Aff'ekhe.We&e, 'ltrerd^tiibt.M$pgleipl|-y^meh~ 
5)men. Jene iie<Ai^ii>/una.iiifhörJ^eb: d^,<gi<D<s;Qn 
^^agohindqccb^isbhald «i^. die M^l^^il) «beendet; 
5)iliul!dies, trieb^niflie 'fbirt,. s^ .Unget y^if( dort* die» 
,,Sfacht hieH^uw Wif 4«igegto i^kt^m dprtfgcs^adQ 
„so, wie wir es hier gewohnt gewesen w'area. 
„K.am mithin für Andre die Zeit des Essens, so 
^^reA JfeEfebefeils betriinWn, und dann neck- 
,-;tl^;'sie iiitehi»eiftbeils , i anfanglich unsre Diener, 
^fiem'ach uiis ««Ibsl:;' Bald gaben sie vor, die 
^/Bedk^A«Bii,> M^ekhe unsere Mahlzeit zubereiteten, 
y'^cilfisCigtm «fis durch' d^n Rauch, bald, sie wSr^ 
^,rea^ voh 4fah^h 'ausge8chinq)it , undiiao. schlugedl 
„sie auf die Leute los, gössen das Nachtgeschirr 
„über sie aus, pisaten sie auch wohl selbst an; 
„kurz," jeder "Müthwille und' TVevel würde an 
p.988. „ihnen ^erubt. Uni^^. me wu- dies, mit ansahen, 
jwar das vei:drieli5lich>. und M^ir |^apht^n ihnen 
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' den Ausxg* Lier eine LUck« angedeutet ist: so scheint 
' 'wirklich Alles in fester Verbindung xu itekn, und nur 
die Abschreiber hab^ diese Lücken Teranlafst. 
1) Panasiios oder Panakfon^ Grenzort zwkclien BÖotien 
und AtUca. SarpoJir, p. 140-ed, Lip9* > 
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,)dai*äbel* Vorwürfe. *) Da sie: sioh: abeiy andx. 
„über- uns selbst lastig machlei, und die» kei^^ 
^Ehde näbm, so gingen wir. Zeitgenossen insge-*% 
,'^8amiQt, nicht ich allein, .zu dem General' und 
„führten Beschwerde. Dieser macl^e ihnen VoiK 
,jWÜrfe und schimpfte sie aus, nicht blos des aa 
„uns rerübten Muthwiüeos wegen, sondern well 
isie überall im Lager ein schlechtes Leben fahr-« 
rten. Aber weit entfernt davon, in sich zu ge- 
lben oder sich !zn schämen, stürzten .sie noch; ' 

am Abend desselben Tages-, sobald es dnnbel 
„geworden wiar,> in -unser Zek, und sdiimpfiea 
„anfänglich auf uns, zuletzt sohlogen sie aii£'ttils 
„los. Und dabei erhoben sie beloben Läniijidafs 
sowohl, der Stratege als Taxifirche und einige 
der übrig^ .Soldaten .^rschsenen, : welche zu v^r- 
;yliihde(rn süichte^. dafs-so weni^ uiis ein unheil- 
,barer:Schbde zugefugt, würde ,. als dafs wir ih-? 
„nen, dieals.wüthende Trunkenbolde unsaiifielen, 
,da8 Garcius machten. Dies ging so. fort ^, bi^ p«d89. 
wir ihif her , zurüeUiam^n. -: Gegenseitiger iGro4 
,{und Feindflobaft .war, Wi^ es nicht anders -seyu 
jjkonnte,. vorhanden ; gleidiWohl dachte ich we- 
^«nigstens, bei den Göttern, nie daran, sie ge- 
„richtlieh zu belangen, oderi überhaupt das ,Yor« 
,^efallene i weiter : au rögeacnur hatte; -ich. mir 
„freilich für die Zukunft zur Regel gemacht, 
„Jene zu jWieiden , un4 i^icjti, ^^vor zu hüten, 
j,Leuteii.von solcher Art je z.u,nabe zu kommen.*^ 



> 

t 
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2) NacE Reiale*^ (üebers* Th. V. p. 551.) vorgesclilage- 
. Ben GosJQCtur: Jn^/AiSfiitfJUftS'd'u ^ welche ireilich Ton 
.. keiner« Haitdscluiift bestätigt wird. Das im Texte be- 
findliche cin^it€fi^oifi£d',u i^y^U liefsen sie laufen^^ steht 
mit dem Folgenden in keiner Verbindung. 
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„Ich will nun asnvörderst über das bisher G^ 
y^sagte Zeugnisse beibringen ; hiernachst aber das, 
^was ich von diesem Manne sielbst erlitten habe, 
„nachweisen, damit ihr einsehet, dafs der, dem es 
„zukam, die füheren Vergebungen gegen mich 
„zu ahnden, ^) mich selbst noch weit strafbarer 
„behandelt habe. Zeugen. Dies waren die 
„Beleidigungen, welche ich nicht weiter zu rügen 
„gedachte. Nicht lange darauf indefs ging, ich, 
p.990. ,<,meiner Gewohnheit nach, Abends auf dem Markte 
„spazieren mit Phanostratos dem Kephisier, 
„einem meiner Altersgenossen, als Ktesias, der 
„Sohn dieses Konon, in der Mähe des Leoko-. 
„rion*) beim Hause des Pythodoros Vor 
„uns Torühtfrging. Als er uns ansichtig wurde, 
„stiefs er einen lauten Schrei aus umA murmelte 
„dann wie ein Betrunkener, so dafs wir nicht 
^,verstanden, was er sagte. Er ging hinauf nach 
„Melite; dort zechte man, wie wir nachher 
„hörten, beim Walker Pamphilos, dieser Ko-r 
„non, ein^gewisser Theodoros, Alkibian 
„des, Spintheros, der Sohn des Bubulos» 
„Thegenes, Andromenes' Sohn, und meh-* 
j,rere Andere. Diese holte Ktesias ab, und 
j,ging mit ihnen nach dem Markte. Nun traf es 
„sich, dafs wir vom PherephrattioA ') ans 



3) Na'mÜcK Als Vater der Torbin bezeidKneteii Jünglinge* 
jtvger Demoslh. Tom. HI. p. 173. hat die'StiftUe fabcb 
also übersetzt:, ^yvous verrezy quau Heu äe se repentir 
äe «e« premiirts fauiesy il B*eßt porie de lui-meme ä des 
txc^9 heaucoup plus affreux,^^ Ebea 60 JS« Qtos p* 67, 
der «ich durch Auger zu gleichem Fehler Terleiten lief«. 

4) Tempel der Tochter des Leos^ die sich liur ihr Tater- 
land geopfert hatte. Pou«. I. 19« IL 

5) Tempel ^et Proserpint- 
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„umkehrten, und fast wieder beim Leokorion p*99l. 
„waren, wo wir uns vorher getroffen hatten. 
„Dort geriethen wir unter den Haufen, und ei« 
„ner, ein Unbekannter, stürzte auf Phanostra* 
„tos los tmd hielt ihnj fest. Dieser Kon on 
„aber und sein Sohn nebst des Andromenes 
„Sohn, fielen über mich her, rissen mir zuerst 
„das Oberkleid yom Leibe, dann stellten sie mir 
„ein Bein, warfen mich in den Koth, sprangen 
„auf mir herum und richteten mich dermafsen 
„zu, dafs mir' die Lippen borsten und die Augen 
„verschwoUen, In diesem elenden Zustande 
„liefsen sie mich liegen, so dafs ich weder auf- . 
„stehn, noch einen Laut von mir geben konnte, 
„Doch hörte ich noch, dafs sie viel Abscheuli- 
„ches sprachen. Ihre anderweitigen schändlichen 
„Reden trage ich Bedenken hier zu wiederholen: 
„doch, als Zeichen des Frevels, und als Beweis, 
„dals von Diesem die ganze Sache ausgegangen 
„sey, will ich nur dies mittbeilen: Er kräbete 
„wie ein Hahn , der seinen Gegner besiegt hat, 
„Jene aber hiefsen ihm, wie dip Hähne dies mit p* 992- 
„den Flügeln thun, eben so mit den Arme» die 
„Seiten zu schlagen." 

13. Ist diese Stelle nicht so rein und cor- 
rect, wie durch den Gebrauch eigenlhümlicher 
und üblicher Worte eben so klar, als die des 
Lysias? Mir scl^^int es wenigstens so. Herrscht 
darin nicht gleiche Präcision, Rundung und Na- 
türlichkeit, wie bei Jenem ? Schimmert nicht eben 
80 das Einfache, Ungekünstelte, Natürliche hin- 



6) Rede geg. Konon.'^. 1257—1259. Reül. (p. 469—471. 
Im. Bek.) 
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durch, "^e dort? Dies ist vorzüglich der V9Ü. 
Oder ist nicht überredend, dem gezeichneten 
Charakter und den dargestellten Personen und 
Sachen zustimmend Alles, was hier gesagt ist? 
Ferner, findet sich nicht Lieblichkeit, Anmuthund 
Angemessenheit, mit einem Worte Alles ^ was 
Lysias' Rede blühend macht, auch hier in 
grofser Vollkommenheit? Es kapn durchaus nicht 
geläugnet werden. Ja, wenn nicht aus der 
üeberschrift erhellte, wem jede von beiden Re- 
den angehöre, und sie fielen ohne Jene uns in 
die Hände, Wenigen von uns, glaub' ich, würde 
es leicht seyn, zu bestimmen, welche des Der 
mosthenes, welche Lysias' Rede sey; so 
p,993. ähnlich sind beide in der Schreibart. Gleich^ 
BewandtnifshatesmitDemosthenes' Rede ge- 
gen Apollodoros für Phormion, mit der 
gegen Boiptos wegen des Namens, mit 
der Appellation gegen Bubulides, der 
Diadikasie^) gegen Makartatos und allen 
in Privatsachen verfertigten Reden, deren ZahJ 
eich ungefähr auf zwanzig beläuft. ®) Wer Diese 
jetzt auffände, würde sie, eben so wie ich, an 
den angeführten Merkmalen erkennen. Auch in 
den Yolksreden sind viele einzelne Abschnitte 
eben so gearbeitet; und ich könnte Beispiele 
aus Jeder anführen, wenn ich meine Schrift 



7) Der Priorifäisstreii , wo Jeder der Processirenden Be- 
hauptete, dafs ihm etwas eher zukomme, oder weniger 
zugemutliet w^erden könne, als dem Andern. S. über 
diesen Rechtsstreit Schoemann u. Meier d, AtiUche Pro- 

€€S9, S. 368« 

I 

8) S. über diese Reden äet Demosihenea meine Schrift üb, 
Dcmosih. ah SiaaUm. u. Redner. Th.II. S* 429 — 447. 
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über das Maas hinaus yerlängem durfte. Dort 
indessen ist es sichtbar, dafs er mehr auf Schön-* 
heit, Pracht und kunstvollen Schmuck der Spra- 
che hingearbeitet hat, als auf Strenge : die Rede 
jedoch über Philippos' Brief und dessen p. 994. 
Gesandtschaft, welcher KaUimachos den 
Til^l i über Halonnesos gegeben hat, und die 
also beginnt : ,,Männer Athens ! Nie sollen die 
Beschwerden, welche Philippos erhebt" t- ist 
durchaus zierlich und aufs Fleilsigste. in Ly- 
sias' Schreibart gearbeitet ; Spuren des von De^ 
mosthenes gebildeten Ausdrucks oder roti 
densen Pracht und Eindringlichkeit, und Allem 
dem, was genau ndt seiner Kraft, zusammen* 
hängt , zeigt sie dagegen nur wenig. ^) Wie un- 
terscheiden sich, demnach auch diese beiden Red- 
ner? Wie könnte wohl, wenn man genöthigt 
wäre, über Demosthenes' Eigen thümlichkeit 
und darüber, worin er dem Lysias in der 
Sprache vorzuziehen sey, zu entscheiden, dies 
ürtheil abgefafst - werden ? ^) Denn vielleicht 
wünschest Du*) auch dies zu wissen« Lysias' 



9) Dafs aber aucL diese Bereits Ton alten Kunstlelireni 
bezweifelte Hede aus Innern Gründen dem Demosth* 
nicht angehöre, ist Ton mir in dem Aufsatze über den 
yerfasser der angeblich DemosihenUelien Hede über Ha-* 
lonnesos in Seebode*s Archiv für PhiloL w. Pädag, //• 
1. S. 84 £r. und genauer noch in der Einleitung zu 
dieser Rede in meiner TJebersetzung der XJ Philippi- 
*chen Reden des Demoithenes. S* 301 — 322. erwiesen. 

1) Nach ReisJie's Conjectur : orccv et^ r. dvdyxrfv xurußr} 
X^^* <^ ^' xp^/rrcov. 

2) Nämlich Ammaeusy an welchen 'diese Schrift gerichtet 
ist, wie das ganze Werk Über die JUti*ekisn Redner. 
5. oben £inl. und unten c. 58. 
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Reden haben, wie ich schon früher^) bemerkte, 
einen Anflug von natürlicher Beredtsamkeit und 
Anmutfa. Hierin steht er, den Demosthenes 
ausgenommen, den übrigen Rednern vor; doch 
begleitet sie ihn nur wie ein leiser Westwind 
im Eingänge nnd in der Brzählung. Schreitet 
p. 9d5. er dagegen zum beweisenden Theile der Rede 
fort, 80 wird Beides unbemerkbar und matt; in 
den die Leidenschaften erregenden Abschnitten 
verliert es sich gänzlich: denn Ton und Kraft 
hat dieser Redner wenig. Beim Demosthe- 
nes dagegen ist viel Eindringliches; Anmuth 
aber, so viel als erforderlich ist, so dals er, was 
Letztere betrifft, da sie in hinreichendem Maafse 
tind der Sache angemessen sich vorfindet, mit 
Jenem um den Vorrang kämpft, ip Jener aber ihm 
durchaus überlegen ist Dies ist ein zweites un- 
tersdbeidendes Merkmal, woran man Demo- 
sthenes' Schreibart erkennen kann, indem er 
von Beiden nur den dringend nothwendigen Ge- 
brauch macht. Denn, wiewohl er zuweilen den 
neuen grofsartigen und durch überffüfsigen Putz 
geschmückten Ausdruck verläfst, so doch nie die 
ihm eigenthümliche Erhabenheit und Kraft. Hier- 
in ist er unwandelbar derselbe, sey es nun, dafs 
Diese ihm angeboren war, oder dafs er sie durch 
Hebung sich angeeignet hatte. Nur nach den 
jedesmaligen Umständen steigert und mindert er 
diese Kraft. Doch, dies ist Allen bekannt, für 
welche ich schreibe, und es bedarf daher auch 
keiner beweisenden Beispiele. 



3) Lynas c. 10. 



/ 
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14. Wie aber^) Demosthends die mittf 
lere, vom Aeafsersten gleich weil entfernte 
Schreibart, welche er jedoch nicht voUkomitien 
aus^gebildet , theils vom Isokrates, theils von 
dem früher lebenden T h r a s y m a c h o s , und p* 99fi| 
zuletzt vom Pia ton überkam, zur Yolleildung 
gebracht habe, so weit dies der menschlichen 
Natur vergönnt ist; davon lassen sich viele Bei-r 
sfxiele aus den PhiUppisohen , viele aus den vor 
^dem Volke gehaltenen Reden, die meisten und 
vortrefflichsten aber aus der Yertheidigung 
des ILtesiphön anfuhren, in diesiar Letztem 
nämlich herrscht, meiner Ansicht nach, die herr-r 
liebste und gemäfsigteste Sprache. ') Hätte ich da-? 
her Zeit übrig, so würde ich diese Stellen selbst 
beifügen; da mir aber noch vieles andre Noth-* 
wendige zu erörtern übrig ist, will ich dies un- 
terlassen, und für jetzt blos ganz kurze Bei-, 
spiele mittheilen, indem ich für Leser schreibe, 
\ die den J3emosthenes kennen» Folgendes sind 
Beispiele aus der mittlem Gattung der'Schreibart| 
zuvörderst aus der Anklage des Aeschines: 
„Zu allen Zeiten, o« Athenäer, ziemt es sich, zu 
„hassen und zu bestrafen Verräther undGeschenk- 
„nehmer; am meisten aber jetzt und zu dieser 
„Zeit sollte solches geschehen : dies würde Allen 



4) Auch Hier iit, wie die Toa E, Gros Tergl. Handtclm 
B. C* lehren, der Text Ton den Abschreibeni ftbge-r 
kürzt. Nach seiner jetaigen BescLaffenbeit genügt e$, 
itatt coOTf, welches Sylburg streichen wollte, zu lesen 
d^g 6k. ^ 

5) Auch hatte DemostheneSy als er die Rede /ur JiV Krone 
schrieb, die höchste Bildung als Redner sich angeeig- 
net« 5. hierüber DemoUh* als Siaaismann u* Redner* 
IL ä. 351. ff. 
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^lin^esammtersittieslichseyn. D^nneine sohreck- 
,,Iidie Seuche , o Männer Athens , ist in Heilai 
„eingedrungen und Gefahrbringend. Sie bedarf 
^jvieles Glücks und grofser Anstrenguiigen von . 
p« 9d7. 9)eurer Seite'' ^) und -wie es weiter heilst. Auch 
aus der Anklage des Aristokrates folgende 
Stelle: „Vieles, in der That, ist bei uns so, wie 
„nirgend anders. Eine der uns eigenthümlichsten 
„und preiswiirdigsten Institute ist der Gerichts-*» 
„hof des Areopagos. Von ihm ist so viel Herr^ 
j^liches zu rahmen y th^Is aus den Ueberliefe'- 
y^rungen der uralten Vorzeit, theils von deni| 
i,wa8 wir selbst bezeugen können , dergleichen 
^,bei keinem Andern zu finden ist;'^ u.s. w. .^) 
'Aus der Rede über die Befreiung voil 
Leistungen an den Staat:.^) „Vor AUiem 
^,nur schauet hin auf Koiion. Sollte wohl. Je- 
„mand an diesem Manne selbst, oder an seinen 
„Thaten etwas Tadelnswürdiges zu entdecken 
^,vermogen, weshalb ihm seine Gesehen^ entzo- 
„gen Werden müfsten?. Dieser Mann nämlich, 
^,wie.'ihr v6n. denen hören könnt, die mit ihn^ 
„zugleich gelebt haben, war nach der Rückkehr 
„des Demos aus dem Peiraieus, als unsere Stadt 
^,in Ohnmacht versunken war^' u. s, w. Endlich 
aus der Vertheidigungsrede des Ktesi- 
phon: „Was demnach früher, als ich den Staat 
„verwaltete und vor dem Volke redete, Pbi- 
„lippos weggenommen und im Besitz hatte, 
„werde ich übergehen; denn ich erachte, Nichts 
p^998. ijVon dem gehe mich an. Worin ich ihn aber, 



6) Demosih, de f. leg. p, 424. Reisk. 

7) Id. wid. Aristolr. p. 641. 15. m 

8) Id. gegen Leptin. p. 424. 5, ." ü ^ 
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j^TOA' ''demMTage an, wo ich xüt Leitung^ des 
,',Staat«ki'atiftxttt9 gdiiadert habe, Etwas hinweg^ 
yyssunebmen, dessen will ich gedeaken, davoa 
^,will ich Rechenschaft ablegen , .nnr dies voraus 
),bj»meiSLend. . Ein Oebergewiobt , : o' Athenaeei) 
^,ein bedeutendes .war auf Philippos' Seite. . Bei 
^,dejE Hellenen, nicht bei Einigen, nein, bei Allen 
^,aitf gleiche W^ise:, . tauchte auf* eine Saat von 
„Verrathesn undlGveschepknehineiiü, den Göttern 
4iTCtiJ]ia&le Mehsdken,' wie diea zavor jß gesche^:^ 
,,lleiuzu sejn sich Niemand exinneirn wird/'') 

'',,\ 15. Diese Schreibart gefSllt mir mehr,* als 
irgend eine Andere. ') Forschte Jemand nach dem 
tji*uride, weshalb ich so wenig jene^ reichen und 
nelugeöchäffenen Atisdrücke des Thuk'ydides, 
iH'diein Lydias* Reden Keri^cheride schlichte, 
fli^fsendö Schreibart' für vollkbmmeti halte, dem 
wiirdjB ich Folgendes antworten" :' Die Personell j 
Welche in der Volksyersamnilung, lii «Gerichts- pJ^J 
IiÖfen utid aiideni' Zusammenkünften, wo pofiti-^ 
i'ctie ' Reden gehalten werden , sich' einztxfinden 
pfiji^gen, äind eb^n so wenig insgesammt so 
^diar&ichtig, so* reich begabt und dem Geiste 'e!-^ 
üib's Thukydides ähnlich , als auf der andern 
Sfeite -Vi^iecler insgefsammt'so ungebildet, dafs siö 
gegen den Reiz einer sorgfaltig gearbeiteten Redd 
uhempfindUeh se'yn ' sollten, ' Einige verlaifsen daiei 
Lahd, Andre die Schiffe, Andiie ihre Werkstatt, 



•1» 1.. (. 
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9) Id. für die Krone, p. 246, 7. 

1) Nach Reiake^e trefliicher Yerbeiseruftg dieser 'Terde'rB— 
ten Stelle: rjfrov iyoSye rov j^apoocrryp« ficiXiora 
dnaSixo^iAou' si 6i fig^ fx^^otto tiqv cüxlai^y 6irfv ,u* 
s. w. Auch hier leiten die Ton JE» Gros Torgl^chenen 
Handschriften nicht die mindeste Hülfe, 
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oiid stromeil m jene Versamnikii^m Wer zu 
Diesen in schlichten Terständlichen. Worten re-r 
det^ wird ihren Beifall finden ; denn das Gefeilte, 
Reiche und Fjaemdartige, ja Alles, was ihrem Ohr 
mid ihrer Art tu reden fremd ist , wird ihn^n 
mifsiallig. Wie dem Magen widrig sehmed^ende 
Speise und Trank anekeln, eben so widrig ist 
ihrem Ohr eine scdohe Sprache. Aber es sind 
auch Staatsmänner zugegen, w^lcbe durch offentT 
Hebe Geschäfte und durch die Wissenschaften 
sich gebildet haben. Zu Diesen darf man nicht, 
wie zu Jenen, reden; man muls kunstroll, ge- 
schmückt und neu zu ihnen sprechen. • Sie bil* 
^ dc^n Tielleicht die kleinere Zahl» vielmehr bei 
weitem die kleinste; dies weilis Jedermann, und 
doch wird sie darum Niemand unberücksichtigt 
lassen woUe^« .Eine Rede ind^&, welche ledigr 
lieh diese kleine Zahl gebildeter Zuhörer berück- 
Pt^^yXL sichtigen wollte , wiirde wieder den niedrigen 
Haufen nicht für sich gewinnen; wollte sie, aber 
nur Letzterm gefallen, so würde sie der feinern 
Welt mifsfallig werden. Wer daher beide Clas- 
sen von Zuhörern ^) zu überreden wünscht, wird 
weniger seinen Zweck Terfehkn; :nnd dies kann 
yermittelst einer Sprach^ geschehen, die aus bei* 
den Bezeichnungen zusammengefugt ist. Ebea 
deshalb nun halte ich eine Schreibart, die hier- 
auf hinatbeite^i für die zweckmäfsigste, und die 
Reden, worin das Uebermaas von einer jener 
beiden Bezeichnungen vermieden ist, für die bel- 
fallswiirdigsiten. 



2) NotKw^nciig ht hier im T^xtc «tatt rot x^mj^ax. die 
leSohte und scharfsinnige Terbesserung Rtisles* roxpooi- 
rrjQiot aufzunehmen. 
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. 16« Ich habe im Anfange fn^ipiw Schrift ^) 
bMierkt, dais Isjokrates un4 FUton, wie es 
mir scheint,, diese Gattung der Schreibart vortreff- 
licher als Aridere bearbeitet habeit, und ihr eine 
gä>dsse AüszeichnnUg, doch nicht Vollendung, zu 
geben wufsten. Ich yersprach nun noch zu er- 
weisen» dafs Demo9thenes, was Beide übrig 
gelassen, vollendet h^be^ Zu diesem Punkte will 
^h. jetzt ubergehn f und in dieser Absicht dieje- 
nigen Aufsätze des Isokrates und Piaton, 
welche tnr die ausgezeichnetsten gehalten wcfT- 
ßen^ zur Hand nehmen, um sie mit den Arbeiteii 
des Demosthenes, welche dieselben Gegen- 
stände behandeln, zu vergleichen« So werden p*^^^- 
die Bestrebungen und die Vorzüge eines Jeden 
durch die genaueste Prüfung ihrer Werke, diö 
einander ähnlich sind, einleuchtend werden. 

17* Isokrates sey der Erste,, den ich 
vorführe. Eine Stelle ans deesen Reden über 
den Frieden, welche eine .seiner lieblichsten 
*%u seyn sdieint und von ihm selbst in der Rede 
über den Umtausch*) mit einer gewissen 
Vorliebe angeführt wird, möge hier mitgetheilt 
werden. Er vergleicht darin die Verwaltung des 
Staats bei den Vorfahren mit der damals übli- 
chen, und die früheren Thaten mit dien Thaten 
seiner Zeitgenossen* Er lobt dte Ersten, tadelt 
die Letzten, und bezeichnet als Urheber dieser 



d) Cap. 3 — 5. Aueh aua dieses Stelle erkeliet, dafs der 
Verlust, den 'unsere Schuft im Anfsoige erlitten, nicht 
sehr bedeutend seyn-kani^ 

4) Tno^r. V. Umtausch, p- 578. ed. Lafig,y vro der Redner 
auch obige Stelle ^p. 586—588) als musterhaft abfuhrt. 
• (p. 360. ed. /m. JSeA.) 
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VersehKmniei^ttiig dei* TeVfaMuiig Und der' Sitten 
die Demagogen, weilisi^, 'dtatt lieilsamen Ri^h 
zu ertheüen, nur dem grofsen Haufen zu gefallen 
suchten. Da indessen diese Yergleichung etwas 
tosrührlich ist, so will ich hier nur die Haupt^« 
punkte der^lben ausheben. ' . 

p.lOQ2. Denn welcher aus der, Fremde kommende, 

r I ' 

jjund von uns nock nickt verderbte, sondern 
„plötzlick in die gegenwärtigen Begeben;keiteii 
„versetzte, würde wokl nickt denken, wir ieyeli 
„rasend und, von Sinnen , die wir stolz sind auf 
„die Tkateii unsrer Vorfakren, und fordern, daß 
„man den Staat ob der damaligen Tkateii koch-i- 
„preise, und dock Nickte von dem tknn, was 
iJene tkäten, sondern ganz das entgegengesetzte. 
„Denn Jene kriegten bekärrlick für die Heüeneii 
„mit den Barbaren; wir kingegen kaben die, 
)jweltcke sich in Asien ikren Unterkalt erwarben, 
yjVÖn dort. entfernt, und wider die Hellenen, ge*- 
^^fökrt. ^) Jene wurden ferner der Hegemonie 
y,würdig geachtet, weil sie den HelleAisckea 
^,Staaten Freiheit versdkafiten und Beistand 'ge^ 
^^wäkrten: wSr hingegen haben sie zu Knechte^ 
„gemacht, und das Gegentkeilgetkan, waa Jene, 
„und zürnen nock, wenn wir nickt dieselbe Ebre 
,^akid Madkt wie Jene kaben sollen ; wir, die wir 
,',an Thaten und Gesinnungen so weit kinter den 
•fjim damaligen Zeitalter Lebenden zurückbleibe^i 



5) YielleieKt beale&t ilcli liier dev Redaes au£. die S^u- 
xückbevurung- des Ageaüaia auc Asien. Ol. 96. 2« 
Mitveranlafst hatte ^«cetiigstens Atiien die^e . ^urück- 
berufung des SpartaniscIieiL Königs durcli den Antheil, 
den es an dem Bunde der übrigen Hellenen gegen 
Sparta genommen hatte. Xenoph. Hellen, III, 5« 2. 
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„als Jene för die Rettang dev Ht^Henen ihr Ei-» 
„genthum verliefsen , und im Land - und See- P« 1003. 
„kriege die Barbaren besiegten, -während ^wir 
„dagegen nicht einmal uin eignen Vortheils wil«. 
„len einer Gefahr uns aussetzen, aber dennoch 
„herrschen wollen über Alle, ohne jedoch in 
„Person zu Felde zu ziehen. Zwar Streit fan-^ 
„gen wir an fast mit Allen; aber wir üben uns 
„nicht zu dem Kampfe, sondern Menschen, theiU 
„Vertriebene, theils üeberläufer, theils solche 
„Leute , welche Verbrechen halber hieher sich, 
„geflüchtet, und die, so Jemand höhern Sold 
„verspricht, mit den Feinden gegen uns fechten. 
„Gleichwohl hangen wir Diesen in dem Maafse 
„an, dafs, ob wir gleich nicht gern unsrer Kin- 
„der wegen, wenn sie an Andern sich rergin-^ 
„gen, Strafe leiden, dennoch nicht entrüstet sind, 
„wenn Beschwerden über ihre Räubereien, Ge- 
„waltstreiche und Gesetzwidrigkeiten uns zu- 
„kommen, vielmehr uns freuen, wenn sie der- 
„gleichen verübt haben. Ja, unsere Thorheit 
„geht so weit, dafs wir, wiewohl uns selbst das p. 1004. 
„tägliche Brodt ermangelt, dessen ungeachtet be- 
„soldele Truppen halten wollen, die unsere ßun- 
„desgenossen , welche wir, um Leuten, die aller 
„Blenschen Feinde sind, Sold zahlen zu können, 
„besteuern, gleichwohl belästigen. Sovielschlech- 
„ter aber sind wir, als unsere Vorfahren, nicht 
„blos als die, welche gebebt, sondern auch als 
„die, welche gehafst wurden,«) insofern Jene, 
„wenn sie Krieg anzufangen beschlossen hatten, 
„obgleich die Akropolis mit Gold und Silber ge- 



6) Tn den Persisclien Kriegen und naeJi denselkeB. 

4 
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^filllt war, das BesoUossene mit Gefehr.fir ihr 
.. ,,Xjebeu. seibat au3zu£ühren wagtea; wir dagegen, 
„versunken in so grolse Düritigkeit und zahl- 
y,reich, gleiph dem grofsen Könige, Heere von 
„Söldnern halten wollen. Wurden zu jener Zeit 
^^Trieren bemannt, so nahm man Ausländer und 
^Sklaven zu Matrosen, die Bürger aber zogen 
^mit den Waffen in's Feld. Jetzt dagegen stellen 
„wie Ausländer als Hopliten auf, die Bürger aber 
p.1005. ,^lassen wir rudern. Steigen nun Diese am feind- 
glichen Gestade an's Land, so erscheinen die, 
„welche Hellenen beherrschen wollen, mit dem 
„Ruder in der Hand, Jene- aber, Menschen sol- 
,^hen Gelichters, wie ich gesagt, fechten mit den 
„Waffen. — Würde nun nur das Innere des 
„Staates wohl verwaltet, so würde man wegen 
„des Uebrigen sich guten Hoffnungen überlassen 
„dürfen : allein wer sollte nicht, gerade darüber 
„am meisten zürnen? Denn wiewohl wir Au- 
„tochthonen zu seyn und früher als Andere die- 
„sqn Staat begründet zu haben behaupten, wes- 
„halb es uns geziemte, ein Muster von einer gut 
„geordneten Verfassung für Alle aufzustellen : so 
„verwalten wir doch schlechter und Verwirrter 
„unsern Staat, als die, welche neuerlich Städte 
„erbauet ; und, wiewohl wir uns dessen rühmen, 
„und uns viel darauf zu gute thun, dafs wir von 
„edlerer Abkunft sind, als Andere, so verleihen 
„wir doch weit leichter Jedem, der es wünscht, 
„diese edle Geburt, als Triballer und Luka- 
„nier ihre unedlere Abkunft.*"^) 



7) Rede vom Frieden, p. 265 — 268. td. Lang. (p. 87. 
41^50. ed. Im. Btk.) 
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18. Von solcher Bescbai&nheit ist die Schreib- p* 1006 
art des 1 8 o k r a t e 8 , welche vo^ Andern Vor- 
züge zu haben scheint und wirklich aus meh- 
reren Gründen beachtenswerlh ist. Die Gedan- 
ken sind gut gewählt, der Ausdruck ist correct 
klar und üblich ; auch schliefst er die übrigen vor- 
züglichen Eigenschaften in sich, die *ur Deut- 
lichkeit mitwirken, und hat überdies viel äofsern 
Schmuck: denn er ist erhaben, festlieh, würde* 
voll, schön dahin fliefsend und lieblich, auch 
fehlt es nicht an genügender äufiserer Zierde. 
Gleichwohl ist er auch in diesen Beziehungen 
nicht vollkommen, sondern man mufs an ihm 
tadeln, dafa Manches, und, beim Zeus, nicht 
Unwichtiges, ihm fehle. Vor Allem die Gedrängt- 
heit : denn, indem er Deutlichkeit berücksichtig, 
beachtet er oft zu wenig das Maas ; Beides aber 
hätte er gleich sehr beachten soUen. Hiernächst 
das Geschlossene : denn sein Ausdruck ist üppi» 
hingeworfen, weitschweifig, und, wie beiden 
Geschichtschreibern , schwimmen die Gedanken 
in einer Fülle von Worten; die kämpfende Bede p.l007. 
aber fordert Rundung, Geschlossenheit, und ver- 
schmäht das Busenartige, Außerdem ist bei ihm 
mangelhaft , dafs er in Absiebt des figürjichen 
Ausdrucks^ nicht kühn genug ist, und keinen 
kräftigen Ton anzustimmen weifs. Ip wirkli- 
cher Rede aber soll der ß.äu>p|er kräftige Töne 
hören lassen, und anf die Gemüther splche Ein- 
drücke machen, denen man nicht ausweichen 
kann. Den Zuhörer in Affect zu versetzen ver- 
mag er nicht, so sehr er es auch wünscht ; häu- 
fig aber beabsichtigt er auch dies nicht einmal. 
Ueberzeugt, dem politischen Redner genü'^e es^ 
ernstes Nachdenken zu i^ecken und saniie Ge- 
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iuhle zu erregen , ist er zwar lA Beiden glück- 
Jich (denn, was wahr ist, müfs anerkannt wer- 
den): doch ist wohl das kräftigste Mittel, das 
Volk oder einen Gerichtshof zu überreden, dies, 
dafs man die Zuhörer in Affect versetzt. Nicht 
einmal das Schickliche hat er iiberall getroflPen; 
denn, weil er eine blühende und prunkvolle 
Sprache überall für nothwendig hielt, um der 
Rede durch das Vergnügen, was sie gewährt, 
Eiindruck zu verschaflPen, entfernt er sich zuwei- 
len von dem Schicklichen. Nicht alle Gegen- 
stände nämlich verstatten einerlei Art der Dar- 
p.1008. »tellung; sondern wie ein Gewand dem Körper 
passend seyn mufs, so soll auch die Bezeichnung 
durch Worte jedem Gedanken angemessen seyn. 
Aber, unausgesetzt das Ohr bezaubern durch die 
Wahl wohlklingender und gesuchter Worte, 
Alles davon erwarten, dafs man Perioden in 
wohltönender Beziehung zusammenfüge und 
den Gedanken durch spielende Wendungen aus- 
schmücke, ist nicht überall heilsam. Dies lehren 
uns wenigstens die Verfasser von epischen Ge- 
dichten, von Tragödien und ernsten lyrischen 
Gesängen. Sie ^Ue berücksichtigen weniger das 

Gefallende, als die Natur. 

/ 

19. Ob mein Urtheil begründet sey, und 
ob diese Mängel bei jenem Redner sich wirklich 
finden, das kann Jeder leicht einsehn, wenn er 
die eben mitgetheilte Stelle einer genauen Prüfung 
unterwirft. Gleich der erste Gedanke, der durch 
wenige Worte ausgfedrückt werden konnte, er- 
scheint durch den kreisförmigen Ausdruck ge- 
dehnt, und zwei bis dreimal sagt er ein und 
dasselbe. Im ersten Gliede sind nämlich die 
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Worte „denn welcher au8 der Fremde Komr p. 1009. 
mende*' mit den Worten „und von uns noch 
„nicht Verderbte, sondern plötzlich io die gegen« 
„wärtigen Begebenheiten Versetzte" dem Sinne 
nach YoUkommen .gleich. , Eben so das Folgende: 
„die wir stolz sind auf die Thaten unsrer Vor- 
„fahren" und „fodern, dafs man den Staat ob 
„der damaligen Thaten hoch preise;" denn „stolz 
seyn" und „hoch preisen" bedeutet dasselbe. 
Ferner: „und doch nichts von dem thun, was 
„Jene" und „sondern ganz das Entgegengesetzte"— 
wo Eins von Beiden genug gewesen wäre. Aus 
Beiden hätte folgende kürzere und gefälligere 
Periode gebildet werden können : „Welcher 
„Fremdling müfste nicht glauben , wir seyea 
„wahnsinnig geworden, die wir zwar der Vor- 
„fahren Thaten uns rühmen, aber ihnen gleich 
„nicht handeln." liäufig finden sich dergleichen 
ungehörige Ausfüllungen, man möchte sagen, 
fast in jeder Periode, wodurch zwar der Satz 
zierlicher, aber .die Bezeichnung weitschweifiger 
gemacht wird. Auf dieae Weise erscheint sein 
Ausdruck zu überladen. Wie aber zeigt sich 
Breite urid Ungeschlossenheit der Sätze? „Jene 
„wurden ferner der Hegemonie würdig erach- p.ioiO, 
„tet, weil sie den Hellenischen Staaten Freiheit 
„verschafften und Beistand gewährten : wir hin- 
„gegen haben sie zu Knechten gemacht, und das 
„Gegentheil gethan, wa$ Jene, und zürnen noch, 
„wenn wir nicht dieselbe Ehre und Macht, wie 
„Jene, haben sollen." Diese schlaffe Darstellung 
konnte er mehr binden und ihr etwa auf fol- 
gende Art mehr Rundung geben: „Jene, die 
„Hellas frei machten und schirmten , gelangten 
„zur Hegemonie: wir aber, die wir sie unter- 
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„jochten und vernichteten, erzürnen uns, dafs 
,,wir nichts Gleiches erlangen." Auch der zu- 
nächst folgende Gedanke ist zu breit nnd zer- 
stückelt: „Wir, die wir an Thaten und Gesin- 
„nungen ßo weit hinter den im damaligen Zeit- 
kalter Lebenden zurückbleiben , als Jene ftir die 
,)Rettung der Hellenen ihr Vaterland rerliefsen, 
„und im Land- nnd Seekriege die Barteren be-- 
„siegten." Diese Breite wäre yermieden, hätte 
er den Gedanken etwa so ausgedrückt: „Wir, 
p.lOli. „die wir so viel schlechter sind, als unsere Vor- 
„fahren, indem Jene, um die Hellenen zu schir- 
„men, ihr Vaterland verliefsen, und, kämpfend 
„gegen die Barbaren, sie besiegten." Unzählige 
echwacfae Stellen der Art lassen sich auflinden: 
denn nur wenige ausgenommen, wo Präcision 
mehr ein Werk des Zufalls, als der Ueberlegnng 
zu seyi^ scheint, ist alles Uebrige weitschweifig 
ausgedrückt* 

20. Dafs aber auch seine Sprache kraftlos 
und unfiihig ist, erschütternden Eindruck zu be- 
wirken, zeigt der dem Vorigen hinzugefugte 
Gedanke» „So viel schlechter aber sind wir, 
„als unsre Vorfahren, nicht blos als die, welche 
„geliebt, sondern auch als die, welche gehafst 
„wurden, insofern Jene, wenn sie Krieg anzu- 
„fangen beschlossen hatten, obgleich die Akro- 
„polis mit Gold und Silber gefüllt war, das Be- 
„schlossene mit Gefahr für ihr Leben selbst aus- 
„zufiihren wagten; wir dagegen, versunken in 
„so grofse Dürftigkeit und zahlreich, gleich dem 
„grolisen Könige , Heere von Söldnern halten 
p.l012. „wollen.'* Wie kohhte aber dies präciser aus- 
gedrückt werden ? „Vielleicht sind wir in dieser 
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„Aücksicljt schleditef, als unsere Vörfaiaaren; In 
,^anderer besser. Ich meine nicht die,, welche be^ 
„Hebt' waren, sondern die, welche gehafst wurden»; 
„Ja, wek» weifs nicht, dafs Jene mit den anseHn^ 
y^ichslten Summen die Akropolis gefüllt hatten^ ' 

„gleichwohl verwandten sie diese öSentlichen 
;, Geld er nicht zum Soldgeben gegen die f^eiode, 
„sondern steuerten von eignem Vermögen, «m'd : 
setizten nicht selten sich selbst persönlichen 6ä« 
fahren aus: wir aber, wiewohl wir so dürftig . 
„sind , aber ein zahlreiches Volk bilden , führen 
,,den Krieg mit besoldeten Heeren , gleich deni 
„grofsen Könige." — Dafs aber 'seiner Sprache 
Lebendigkeit fehle, dafs *sje nicht fähig sey, di^ 
AiFeclTe: zu erregen , und dafs ihr das Geistreiche, 
das zu kämpfender Rede vorzüglioh Erfordemifs 
i&t, fait ganz abgehe: dies, glaub' ich, sieht. Je- 
der auch ohne meine Erinnerung ein. > Bedarf 
<es gleithwohl der Beispiele, deren man viele an-^ 
föhren könnte', so will ich mich nur auf eins 
beschränken. - Auf die vorhin geprüfte Antithese p. 1013. 
folgt eine Andere, die so lautet: „Wurden zä 
„jener Zeit Trieren bemannt, so nahm inari A'usr 
„länder und Sklayen zu Jlatrosen, die Bürger 
•jyaber zogen mit den Waflfe^. in\s Feld. Jetzt 
^^dagegen stellen wir Ausländer als • Hopliten 
„auf, die Bürger aber- lassen wir rudern. Stei- 
,4gen nun Diese am feindlichen Gestade an's 
i^]jand, so erscheinen die, welche Hellenen be- 
,$herrschen wollen, mit dem Ruder in der Hand, 
,,Jene aber, Menschen solches Gelichters, wie 
„ich vorhin gesagt ,. fechten mit. den Waffen." 
Hier tadle ich nicht den Schriftsteller: wegen 
des dargestellten Gedankens: denn- Dieser an 
sich ist edel und fähig den Afiect zu «rregdn; 
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aber die Glätte und Weichlichkeit des Aus- 
drucks nehm^ ich in Anspruch. Schroff und rauh 
inufste er seyn » und , so zu sageji , eine Wunde 
schlagen; aber sein Ausdruck ist milde und 
sanft, und £ielst ohne Geräusch, wie Oei dem 
Ohre zu ; er sucht Diesem durch seine Annehm- 
lichkeit zu schmeicheln. Aber yielleicht hat er 

p. 1014* durch die mannichfaltigen und häufigen Wen- 
■düngen in seinem Ausdruck eine gewisse Stärke, 
Bud vermag durch sie die Zuhörer in Affect zu 
versetzen? Keinesweges. Sie sind es dagegen 
hauptsächlich, die den Eindruck schwächen, und 
dem Ohre widrig werden: ich meine die spie- 
lenden Parisosen, die frostigen Antithesen, und 
Anderes dem ähnliche, wie es sich auch iu 
der Stelle , von welcher die Rede war, vorfin^ 
det. Die ganze. Abhandlung bildet einen Gegen« 
satz, und jeder einzelne Gedanke ist iii Gegen- 
sätzen ausgedrückt,^) und selbst jede Periode 
starrt von Antithesen, so dafs die Zuhörer mit 
jyiifsbehagen und Ekel erfüllt werden mülsen. 
Ich will hiermit so viel sagen. Jeder Gedanke, 
jede Periode, und jedes Glied derselben beginnt 
und endet mit den Worten : „Jene nun'* — „wir 
aber" — oder: „dies nun" und „dies aber.'* 

p. 1015. So geht es vom Anfang bis zum Ende in Einem 
Kreise fort; nirgends aber Tropen, Metaphern 
und andre Bilder, welche die Kraft des GedaUr 
kens verstärken könnten, ') Viele andei^e Mäng^ 
in der Schreibart des I^okrates wären Ge- 



8) 'Nach den Paris. Coda. B. C. BXov iarty oLvri\JsGtgy 
xod vä xaroL (Ai^og adtoO vorjfjiarog, sv n^6g £u 

0) Nach Etiskea Vorschlag ^oavvöea^ TOP r. 6. tipov» 
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gdnatand der liüge;,.^) alleia schon. dies ist )iia-; 
reichend, 

21. Nach ihm mag Demostheries auftre- 
ten, und von ihm eine Stelle aus seinen Philip- 
pischen Reden angeführt "Verden, worin isr eben so 
seine Zeit mit der früherh, und die' Jüngern De- 
magogen mit den altern vergleicht. Jedoch stellt 
er nicht einzelne Thaten der Vorfahren den Un* 
ternehtnungen der Zeitgenossen gegenüber, auch • 
beschränkt er sich nicht auf eine kleinliche Be- 
urtheilung Beider; sondern zeigt in grofsen Mas-* 
sen das Eine wie das Andere. Dies geschieht 
auf folgende Weise : 

j^Betrachtet indessen, o Männer Athens, wie 
„man sie in einigen Hauptzügen darstellen könnte, 
„die Thaten der Vorfahren und die untrer Zeit- 
„genossen. Kurz und euch bekannt wird diese 
„Darstellung auch erscheinen. Denn nicht frem- 
„der Beispiele, sondern der einheimischen be- 
„dürft ihr, o Männer Athens, um glücklich zu 
„werden: Jene also, denen die Redner nicht p-101(>. 
„schmeichelten, denen sie nicht so liebkoseten, Wie 
„euch die gegenwärtigen, standen fünf und sechs- 
„zig Jahr an der Spitze der Hellenen mit ihrer 
„Bewilligung; mehr aber als zehn tausend Ta- 
„lente häuften sie auf der Akropolis. Es war 
„gehorsam ihnen der König dieses Landes, wie 
„es geziemt einem Barbaren gegen Hellenen, 
„Viele und ruhmvolle Tropäen errichteten sie 
„nach erfochtenen Land- und Seetreffen, selbst 
„zu Felde ziehend. Allein unter allen Menschen 
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1) Nach den Paris, Coä» TliXXet av tig i*X^i foi avru 
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.Wnterliefsen sJe einen Ruhm , erhaben über die 
„Mifsgunst. In den Hellenischen Angelegenheit 
„ten zeigten sie sich ajso: betrachtet nun aber 
„auch , wiß' in den Angelegenheiten ihrer eignen 
„Stadt, und was sie waren im öffentlichen und 
„Privatleben..,. Von Seiten des Staats wurden 
„Gebäude und so viel Herrliches an Tempeln 
,und darin befindlichen Weihgeschenken geför- 
p.1017. „dert, dafs keiner ihrer Nachkommen sie d^i;in 
„übertreffen wird. Im Privatleben dagegen w^- 
reu sie so bescheiden, und in dem Maafse der 
Sitte d^r Verfassung folgend, dafs, wer von 
euch etwa das Haus eines Aristides, Miltia- 
des und dej: übrigen damals berühmten Männer 
jkennt, . noch jetzt sehen kann, dafs ihre W,oh- 
,nuno- in Nichts sich vor dem Hause des Nach- 
tbars auszeichnet. Denn nicht um sich zu qj-he- 
,ben, betrieben sie des Staates Geschäfte, son- 
„dern Jeder hielt es für. Pflicht, das gemeine 
Wesen .zu vergröfsern. Weil sie nun bei.d^n 
„Angelegenheiten der Hellenen Treue, gegen die. 
G;Hter Ehrfurcht, und unter einander Gleichheit 
bewahrten, errangen sie ganz natürlich ein hp- 
„hes Glück., Dies war die damalige Lage des 
.Staats, als man, wie gesagt, sojchen Führern 
folgte. letzt aber, wie steht es mit ihm, wäh- 
,rend ihr den gegenwärtigen wackern Führern 
/ol'^t? Etwa eben so, oder doch beinahe so? — 
„üeber Anderes schweige ich, ob ich gleich viel 
„zu sagen hätte. Aber wohl seht ihr selbst, wie 
„vereinzelt wir dastehn, obgleich die Lakedä- 
p. 1018. „monier vernichtet, die Thebäer beschäftigt sind, 
„und keiner der andern Staaten mächtig genug 
„ist, uns die Oberherrschaft streitig, zu machpn. 
„So wäre es^ una verstattet, das Unsrige in Si- 



9V 






59 



„cherheii zu besilzen , und über ' Anderer Ge-» 
„rechtsame als Kampfrichter zu • entscheiden ; 
„aber statt dessen haben wir ein uns eigenthtim« 
„liohes Land verloren, miehr als fünfzehnhundert 
„Talente sind nutsdos yersohwendet, und die 
„Bundesgenossen, erworben im Kriege, geha 
„während des Friedens durch ihr Verschulden 
„verloren : aber einen Feind von solchem Gewicht 
„haben wir uns heranwachsen lassen« Oderünan 
,^trete auf und zeige , wie sonst als durch uns 
„seihst Philippos so mächtig geworden? Aber, o 
„Bester, wenn es hier schlecht steht, so iät es 
„wenigstens im Innern der Stadt besser. Was 
„will man dafür an(\ihren? Etwa die Zinnen 
„der Mauern, die w^ir übertünchen, dieWöge^ 
„die wir ausbessern, die Brunnen und Fleck- 
„chen Landes?*) Schaut nur einmal hin auf die> 
„welche dies durch ihre Verwaltung bewirkten^ 
„wie ein Theil davon aus Bettlern Reiche, aus 
„unberühmten berühmte Leute gewoHen; ja eir 
„nige von ihnen haben sich Wohnungen erbauet^ P- ^^^9. 
„in edlerem Styl, als die öiFentlichfeii Gebäude: 
„denn in dem Maafse, als der Staat kleihei\ 
„sind Diese gröfser gewordeh. Was ist aber die 
„Ursache von dem Allen? Warum stand damals 



2) Dionys, hat die merkwürdige Lesart x2.TJpsgy "wah- 
rend alle Codd. des Deiäosthenes hj^sg lesen, das ▼oü 
den Erklärern des Dem. Terschiedentlich gedeutet, oder 
auch verbessert ist. ( 8. Jakobs u. Rüdiger zu dieser 
Stelle.) KXrj^og) sagt PJiol. Lex. j bedeute .^i dt ^oy 
yrj^' Ungeachtet die andere Lesart mir gleichfalls 
weit Torzüglicher , als die des Dionys» zu seyn scheint, 
60 habe ich sie doch hier übersetzt, well ja auch der 
Redner an Austheilungen von La'ndereien gedacht ha- 
' ben kann, wojnit die Redner -dte Athener kirre machten. 
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„Alles trefflich, und jetzt nicht wohl? Darum, 
„weil zuvörderst der Demos, da er selbst zu 
„Felde zu ziehen wagte, Gebieter war der Staats- 
„männer, und selbst Eigenthümer über alle Gü- 
„ter. Jedem Anderen war es werth, vom Demos 
„eine Ehrenbezeugung, eine obrigkeitliche Würde 
„und irgend etwas Gutes überhaupt zu empfan- 
„gen. Jetzt aber ist es umgekehrt, Herrn der 
»,Güter sind , die den Staat leiten ; Alles wird 
„durch sie betrieben« Ihr aber, der Demos, seyd 
„entnervt, von Gelde entblöfst und von Bundes- 
„genossen, wie Sclaven und Anhängsel geworden, 
„zufrieden, wenn Diese das Theorikon euch ge- 
„währen oder magere Rinder euch zusenden, 
„und — ■' was von Allem das Erbärmlichste ist — 
„rdr Euer Eigenthum seyd ihr noch dazu Jenen 
p.i020. „zum Dank verpflichtet. Während Jene euch 
„in der Stadt eingesperrt halten, locken sie euch 
„hin zu solchen Gelüsten, und machen euch lenk- 
„sam für ihre Plane. Nie aber, mein* ich, wer- 
„den die, so Kleines und Verächtliches thun, zu 
„grofsem und edlem Sinn sich erheben; denn, 
„wie die Bestrebungen der Menschen beschaffen 
„sind, so auch npthwdndig ihre Denkart. Ja, 
^ „bei der Demeter, es würde mich nicht befrem- 
„den, wenn meine Aeufserungen über diese Dinge 
„euch Streuger gegen mich machten, als gegen 
„die, welche solche Uebel für euch herbeige- 
^,führt : denn freimüthige Rede über Alles wird 
„von euch nicht immer gestattet ; ja, ich wundre 
„mich| dafs dies gegenwärtig geschehen ist. ^) 



3) Demosth. OlyrOh. III. S, 34—37. Die nötKigen Erlä'u- 
teningen dieser Stelle •• in meiner Uebersetzung der 
Xr. Philipp. lUden des Demosihs S. 211. ff. 
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Wer sollte nicht diese Stelle in jeder Hin- 
sicht der des Isokrates vorziehn? Edler und 
grofsartiger, als in Jener, ist hier der Stoff be- 
handelt und in Worten dargestellt; trefflicher 
geschlossen, zusammengerückt und gerundet sind 
hier die Sätze; mehr Kraft und nachdrucksvolle 
Töne treten hier uns entgegen. Dabei sind die 
frostigen und spielenden Wendungen vermieden, P«^Q^*- 
womit Jene übermäfsig geschmückt ist. Vor Al- 
len zeichnet sie si^ in Hinsicht des Eindringli- 
chen, Kampfmäfsigen , Begeisternden, mit ei- 
nem Wort, in jeder Rücksicht vor Jener aus« 
Welchen Eindruck beide Redner auf mein Ge- 
müth machen, will ich hier mittheilen: ich 
glaube nännlich Aller Gefühle, nicht blos das mei- 
nige, hier darzustellen. 

22. Wenn ich eine Rede des Isokrates^ 
lese, sey es eine von denen, welche für Ge- 
richtshöfe oder Volksversammlungen geschrieben 
sind , oder einen seiner moralischen Aufsätze : ^) 
so werde ich zum Ernst gestimmt; meine Seele 
ist in so behaglicher Ruhe, wie die, welche 
spondäische Gesänge, oder dorische und ähnliche 
Lieder in ernst fortschreitender Harmonie ') an- 
hören. Nehm' ich dagegen eine Rede des De-p-1022. 
mosthenes zur Hand, so werd' ich begeistert, 
und fühle mich hieher und dorthin getrieben. 
Ein Affect nach dem andern bemächtigt sich. 



4) Die geTTÖlmlicIie Redensart reov h/ 0ii Terändert. 
Cod. Reg. in r. i. 7)^n, worauf auch Reiake verfiel. 
Der Yerf. meint die Reden des laolratesy welche allein 
moralische Zwecke keahsichtig:ten , und Ton welchen 
wir noch Mehrere besitzen. Vrgl. Dionya. hoJir. e. 4.^. 

4) ivu^fjLovlijov fjiiXcov mit cod. Reg. 
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der Seöle ; Blifstrauen, Theilnahme, Furcht, Ver- 
achtung, Hafs, Mitleid, Wohlwollen, Zorn, 
Scheelsucht; alle Aflecte insgesammt , welche 
das Geinüth bestürmen , erwachen in mir. ,. Ich 
linterscheide mich in Nichts von den rriestern 
der Cybele, die Korybantische und ähnliche 
Feste feiern^), und, sey es durch Dämpfe oder 
Töne oder durch der Dämonen Einwirkung sich 
dermafaen angeregt fühlen, dafs sie viele und 
fremdartige Gefühle äufsern.'^ In der That, ich 
habe mir oft die Frage vorgelegt, mit welchen 
Empfindungen w^ohl die damals Lebenden ihn 
selbst; solche Reden halten hören mochten. Denn 
wo wir, so weit entfernt von jenen Zeiten und 
ohne alles Interesse für den Gegenstand seiner 
Reden, in dem Maafse uns ergriffen und über- 
wältigt fühlen , dafs wir ihrem Zuge uns willig 
überlassen: wie müfsen die Athenäer und libri- 
p. 1023. gen Hellenen seiner Zeit bei jenen wirklichen 
und ihnen persönlich so wichtigen Angelegen- 
heiten sich dann ergriffen gefühlt haben, wenn 
Demos thenes selbst seine Reden mit der ihm 
eigenthümlichen Würde vortrug, seine Theil- 
nahme und die Kraft seiner Seele vor ihren Au- 
gen enthüllte, Alles aber durch seinen vollende- 
ten äufseren Vortrag, worin er der gröfste Mei- 
ster war, schmückte und verherrlichte! Denn 
dies Letztre gestehn ihm Alle zu; ja es erhellet 
stus seinen Reden selbst, von welchen ich so eben 
Proben gegeben habe. Man kann sie nicht, wenn 
man auch wollte, als eine Leetüre zum Yergnü- 



6) S. Dionys* HaliJc, Rom, Gesch, II. 19. p. 275. R. Liv^ 
XXXIX, 10 — 14. Ovid. Fast. IV. 251 ff. 
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g«n betrachten; sie lehren yiehnehr 9elb8t, wie 
aie Toj^etragen seyn wollen : hier spottend, dort 
zürnend und strafend; hier einschüchternd, dort 
sohmeiehelnd , belehrend , aufregend : kurz , Al- 
les, was der Ausdruck schaffen wollte, soll im 
Vortrage selbst lebendig dargestellt werden. ^) 
Wenn nun der, so lange Zeit hindurch in diesen 
Schriften lebende Geist noch jetzt einen so aus- 
gezeichneten Eindruck auf uns macht, und noch 
gegenwärtig bei ihrer Lesung uns in Leiden- 
schaft versetzt, wahrlich, so müssen damals seine 
Reden als etwas Uebernatürliches und Furcht- 
bares betrachtet worden seyn. . 

23. Um indessen durch längeres Verweilen p.l024. 
hierbei nicht genöthigt zu werden , etwas von 
dem, was noch zu untersuchen übrig ist, zu 
üBergehen , mag nun Isokrates und die ihm 
eigne Haltung in seinen Reden ruhen ; dagegen 
werde ich mich jetzt freimüthig über Piaton 
erklären, wie es wenigstens meiner Ansicht ge- 
mäls ist, ohne freilich hierdurch den Ruhm des 
Mannes zu erhöhen, aber auch ohne der Wahr- 
heit etwas zu vergeben. Es geschieht dies haupt- 
sächlich darum, weil einige von ihm behaupten, 
unter allen Philosophen und Rednern sey Er in 
der Darstellung der Gegenstände der vollkom- 
menste, und deshalb auch fordern, man solle 
ihn als Norm und Muster in correcter und kräf- 
tiger Sprache betrachten. Ja, ich habe sogar 
vernommen, wie Einige geäufsert, dafs, wenn 
die Götter sich der menschlichen Sprache bedie- 



7) Yergl. unten c. 53. 54. die treffenden Bemerkungen des 
Dionynos über den äuJGsern Vortrag des Demosihent** 
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nen sollten, ihr Konig, als Gott, nicht anders 
reden -würde, als Pia ton geschrieben hat. 
Gegen dergleichen thörichte Meinungen solcher 
Menschen, die, als Halbwisser, über eine edle 
Darstellung kein Urtheil haben, auch über das 
Wahre nicht zu entscheiden ßhig sind®), "will 
ich gegenwärtig ohne allen Rückhalt, wie es 
meine Sitte ist, mich erklären, und nur im Vor- 
aus bemerken, wie diese Untersuchung von mir 
p. 1025. geführt werden soll. Ich schätze nämlich und 
bewundere recht sehr die lebendige Darstellung 
des Flaton in seinen Dialogen, yprzüglich in 
denen, worin er Sokrates' Eigenthümlichkeit 
darstellt, z. B. im Phile bos; nie dagegen habe 
ich, wie ich schon oben bemerkte,') an seinen 
geschmacklosen und üppigen Verzierungen Ge- 
fallen finden können, besonders dann nicht, wenn 
er politische Gegenstände behandelt, und dort 
Lob und Tadel, Anklagen und Vertheidigungen 
einmischt. Ein ganz anderer wird er dann, und 
entehrt die Würde des Philosophen. Oft ist's 
mir daher in den Sinn gekommen, jene Worte des 
Homeros, ') mit welchen Zeus die Aphro- 
dite anredet, auf ihn anzuwenden: 

Nicht dir wurden yerlielieii, mein Töchterchen, Werke 

' des Krieges. 

Ordne du lieber hinfort anmuthige Werke der Hoch- 
zeit. 



-> 

I 



3) Auch hier leisten die ron JE. Gros rerglichenen Hand'» 
Schriften keine Hülfe. Es ist daher in der üebersetzung 
die scharfsinnige und passende Ergänzung Sylburg'a 
'ca.Xrf-d^ig Siocyvdüvou ausgedrückt, 

9) Kap. 5 — 7. 

i) n. r. 416. nach Voß. 
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-'- Und «o: bleib' aadi du, o PLatony bei dQKP«1026. 
nen'Warken der SokratischeB>GesprächQ^); dj^ßft 
dbte übislrlars Staatsmäiin^n und- Rednern. Alle 
%)rachkikndigen insgesammt fordere ioh auf, 
meine: Ansichten zu prüfen; doch nehme ich die 
aUe^' weldie blos nach vorgefafsten. Meinungen» 
nicht nach* der Wahrheit die Sache, benrtheilen» 
Gleichwt>hl habd ich es nie gebilligt, wenn, man, 
f^aus Von Eiiiigen gesch^en ist ^ ausfallen seinen. 
Adfsätisen das , 'was ihm am wenigsten g^lungen^ 
ansfaöb, nnd^di^ gelungensten Stellen auS' Den]^o- 
3 th en e^? Sphriften detm gegenüber stallte : . aber, 
wenn ladatn jaus beiden Schriftstellern diß am; jnei- 
stin belobten. Stellen aeben einander setzt, und 
sodann untersucht, welche von Beiden, den Ypr- 
siug verdienen, dies scheint mir rechtlich gehan- 
delt. "Und. auf solche Weise will ich verfahren.. 
Plato>n-hat nnr-Eine gerichtliche Rede^, die 
Apologie des Sokrates, verfertigt;, aber 
auch Diese hat weder die Stelle eines Gerichts- 
ho£es,«nodi des Marktes betreten, ist auch zu 
einem 2^2^ andern Zwegke verfertigt, und gehört p«i027, 
mithin sp wenigzu den Reden, als zu den Gesprä- 
chen; ich werde sie demnach übergehen. Eine 
Yolk^^ede.ist gar nicht von ihm vorhanden, man 
müfste dj^nn seinen Briefen diesen Namen geben 
woljen^^b)^ die» deshalb eben so von mir über- 
gcingen wepden.. liobreden freilich auf den Eros 
fin^^u sieh ])Jehrei;^^ini. Symposion, von denen 

2) WJilir^d'dticIi Infer diVP^r/*. Haiidscliriftett sieht aus- 

Keflli^, let-'diidesseÄ Sylburg*^ Ergänäu^g: Q-ßm» xpfj 

a{/y CO nXdrcov y fisri^x^ '^^ ^'?y^ '^^^ JBeoxpaT/xcai/ 

6toMycov — in der Uebersetzung ausgedruckt. 

2 b) S.Morgoistem de Piaton. Repuhl» CommeiUt^ P(79. n.29. 

6 
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Einige der Würde ^nes ^okrates wetig aiigemes- 

sen sind. Doch e» mag sich damit Verhalten^ 

wie eä wolle , für jetzt bedarf es 4#iräber des 

Unheils nicht. Der ausgezeichnetste aber ^ TOii: 

seinen politischen Aufsätzen ist der Menexei« 

nos, in welchem er die Epitaphische Rede mit« 

theilt, wie mich dünkt, nachahmend den Thu-n 

ky di des, wie er dagegen- selbst sagt , den Ar-^ 

chinos und Dion, Diese Rede also will ich 

zur Hand nehmen, und mit ihr einige Sfelleil 

des Demosthenes vergleichen; doch nicht aus 

dessen Epitaph, ios — denn ich glaube nicht, 

p.lQ2d. dafs dies des Redners Werk sey -^ sondern au« 

andern seiner Reden, worin er über sittlisGhft 

Würde und Tugend sich verbreitet : oder viel* 

mehr nur aus Einer Rede; denn es fehlt mir ao: 

Zeit, alle Beispiele anzufiilH'en, so sehr ich diea 

auch wünschte. So werd' ich bei dieser Yetr 

gleichung verfahren. 

24. Ich führe zuerst den Piaton ah; und, 
weil er auf die Angemessenheit und Pracht sei- 
nes Ausdrucks selbst einen hohen Werth legt, 
so will ich Diesen bei seinem Aufsatze einer Prü^ 
fung unterwerfen, und gleich beim Anfang sei- 
ner Rede beginnen. „Durch diese Handlung ist 
„Jenen von uns das Geziemende erwiesen ; nach- 
„dem dies ihnen zu Theil geworden, wandeln sie 
„nun den vom Schicksal bestimmten Pfad." ') 
Dieser Eingang ist bewundei*ns würdig, dein Vx)r- 
liegenden Gegenstande angemessen, und durch 
' Schönheit der Worte und edeln Ai^sdruck und 
Zusammenfttgung vortrefflich. Kicht aber so, 



3) Plato Menex. e. 5. 



o. ' 
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was gkich darauf folgt: „Als Bärger worden 
y^ie Tom Staat begleitet , als Privatpersonen vod 
„ihren Freunden/' Denn in dem Gedanken: 
dafs den Beerdigten alles Geziemende erwiesen p. 1029. 
sey, lag schon das begleitet werden zu den GrS« 
bern vom Staat und von ,den Freunden. So war es 
unnöthig,^) diesen Gedanken zu wiederholen^ 
falls nicht etwa Fla ton unter den Gebräucheii 
bei öffentlichen Beerdigungen dies für das Wich-« 
tigste hielt, dafs Viele bei dieser Bestattung zu- 
gegen waren: in solchem Falle schien es nicht 
tinzweckmäfsig zu seyn, Jenes mit dem Uebrigen 
zu verbinden , und dies besonders zu erwähnen. 
Aber nur ein Thor könnte dies för die giän« 
zeadsle Bhrenbezeugnng, welche der Staat den 
Verstorbenen erwies, halten wollen. Um alles 
Andere zu übergehen, sollte nicht schon die le-; 
benslängliohe Verpflegung der Väter und^ die Er- 
ziehung der Kinder bis zum Jünglingsalter ') iiir 
wichtiger gehalten werc^n müssen , als die Be- 
gleitung ihrer Leibei* von Seiten des Staats? 
Mür wenigstens scheint dies weit wichtiger. Mit- 
hin war auch jener Zusatz nnnöthig. Aber^ 
wenn er auch nicht nöthig war, vieHeicht ist er p^ 1030. 
wenigstens des Ebeninaafises nnd des änfsem 
Schmuckes wegen hinzugefügt? Auch dies findet 
nicht Statt: denn so wenig der Gedanke wich- 
tig ist, so wenig gewinnt dadurch die Wortstel- 
lung; vielmehr verdirbt er den vorigen Satz, 
und stört das Ebenmaafs und den Wohllaut des^ 



4) Odx civa.yxoLtov Bact Sylburg*s Verbesserung. 

5) Diese in den Ausgaben verderbte Stelle ist durc6 Cod. 
Paris, »o hergestellt: yv)^or^o<ptta^ou tkg Ttati^u^ 
otvtoov oix9^ ^cevarir, nak tkg vistg u. s. w. 
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selben.^) Jeher iii^^w^i Glieäer g^tKeil«e SAtsi 
ist ebenmäTsig, w^^iUbutebd, gedrängt; aHüh hM 
er einen festen Gang. Fngt man aber dies Glied 
hinzu j so ivird altes dies* ^zerstört, und statt der 
rhet6ris<!;faen Form tritt 3ib Fbrm des' Geschicht- 
schreibers ein.' Sondert ;maii es aber vom vori- 
gen ab 9 und betrachtet es einzeln , so bildet <ed 
so wenig eine Periode j' als ^inen inoralischäa 
oder den Affiact erregenden- Gedanken , und ist! 
überall, beim Zeus, so vrewig überredend/ ak 
zierlich. Ist also dieser« 'Zusatz • weder an. 
sich, noch der Ausschniückung Wegen, »öthwen- 
dig — denn Beides gehört iur riöhligen Dar- 
stellung eines Gedankens — » : . wie köntite rnkh 
P* 1031. dergleichen anders nennen,; als etwas üng^iö- 
riges ? Auf jene Worte folgen Diese : „Eine Red^ 
„aber soll, wie daö Gesetz gemietet, diesen Män^ 
,nern ^ letzte' Huldigung-« erweisei;^ xfiiäKSc! 
,mufs easeyn." .'Waram amSoblufe die Wot^es 
,y2id so mufs es seysn.?^^ Btwa,^ imk denGtadanr^ 
ken deutlicher .zu machen ? Ei iit ee ja<'olute die^ 
sen Z.usatz.'. Hiefse.es wenigstens- 60: ,,in'eiBjie^ 
„Rede diesieh MänneHi die ktzte Huldigung mi 
, „erweisen, gebietet das Gesetz^' ( wi^r. würde be-^ 
^£iupten können, dies »ey undeutlich? Viel-* 
leicht aber fallt Jenes mehr fn'S' Geher und ist 
gipfsarliger.? Im fegenthcil erlischt' dadurch 
und verliert sieh dai Erhabene; Durch Worte 
freilich läfst sich dies nicht darthun,' aber aus^ 
deiji. !^indruck', den 'es macht ? denn ein Gefühl^ 
wovon man keine Gründe angeben kann, ent- 



jy 
99I 
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6). Ergänzt aus Cod, Reg. D. der nach noXXS y£ holI Set 
folgende "Worte n^ög reo fjLr)6hf k'x^iv ono'ö6rfg ci^iov, 
lirix£ xarct rrjv aiip^etja/ u* s. w liinzurügt. 
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«cheidet über das Widrige, wie über das Ange- 
tiehniei und dies Gefühl bedarf so wenig Beleh- 
mng, als Anregung.'^) 

25/ Du thbst der Sache zu viel, könnte p. 1032. 
inah mir vielleicht entgegnen, wenn du schönen 
und reizenden- Ausdruck von einem Manne for* 
tlerst, der' gerade darin sich wenig bemühet hat. 
üntersufche dagegen die Gedanken : sind sie edel, 
^]:haben? Finden, sie sich auch bei andern 
Schriftstellern? ®) Auf die Gedanken verwandte 
P 1 a t o n seinen Fleifs ; darin stehj er ausgezedch- 
net da. Hierüber ziehe ihn also zur Rechen- 
schaft; wie er sich aber ausdrückt, dies lafs un- 
beachtet. — Wie kann man doch so sprechen ? Je- 
dermaon weifs, dafs es bei diesem Philosophen 
gerade umgekehrt ist, und dafs er mehr die 
Schreibart, ^s die Sachen berücksichtigt. Tau- 
send . Beispiele könnte man dafür anführen; aber 
schon, dieser Aufsatz allein ist Beweis für das 
eitle Bestreben des Mannes, seinen Ausdruck 
reich und zierlich zu bilden. Gleich an das vor- 
hin Angeführte knüpft er einen Gedanken an, 
der weder ausgezeichnet, noch schlagend ist, 
vielmehr von Vielen und häufig angeführt wird. P«1033? 
Dafs nämliqh edler Thaten Ruhm unvergängliche 
Ehre und unsterbliches Gedächtnifs den Würdi- 
gen gebe, ist von zahllosen frühern Schriftstel- 
lern gesagt. Da er nun selbst es fühlen mochte, 
dafs dieser Gedanke weder tief, noch neu sey; 



7) Gleichfalls aus cod. D. also ergänzt: xotl o'öSiv 6te 
rccOroug Urs 6t6cL^g ovts Ttct^ot/Ltvd^/ctg, 

8) Statt TTctp' oväev liest Cod. Reg. Trap* ov6£vl rcov 
aXXbdV , irvelches E* Gros mit Recht in den Te^t auf- 

I 

genQjujaen hat. 
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BO blieb* ihm, wie mich diinkt, nicHts Anders 
übrig, als ihn durch seine Bezeichnung lieblich 
darzustellen,') Nun läfst er sich auf eine kin-^ 
djsche Weise verleiten, edle und einfache Worte 
und Wendungen zu verschmähen, und im pomp-> 
haften Styl des Gorgias, das heifst in Anti- 
thesen und Parisosen, zu sprechen : denn mit die« 
sen Albernheiten putzt er den Ausdruck auf/ 

26. Hören wir seine eignen Worte: „Denn 
„wohl vollbrachter Thaten Erinnerung und Ruhm 
„entkeimt in schön gesprochner Rede iiir die, 
„welche sie vollfuhrt, Lei denen, die sie hörten." 
Hier ist dem Worte Thaten entgegencesetzt 
^ Rede, dem Worte vollführt das gespro- 
chene; wohl ist umgewandelt in schön: denn 
p.l034. die drei Glieder des Satzes bilden Parisosen. Um 
aber der Periode einen festen Schlufs zu geben, 
und ohne dafs dies eben nöthig gewesen wäre, 
weil der Gedanke beendet ist, fügt er die Worte 
hinzu: „bei denen, die sie hörten." Wird nicht 
derselbe Gedanke oft eben so von Dichtern aus- 
gedrückt, welche der Philosoph mit Verachtung 
bebandelt, und aus seiner Republik verbannt 
wissen will ? Ist er vielleicht nicht trefflicher und 
edler in Folgendem ausgesprochen? 

Es ziemt, des Edlen Thun preisen 

In kunstreichsten Liedern. 

Denn an unsterblichen Ruhm 

Rührt jenes allein, Tvas die Red* umkleidete. 

Vergessen erstirbt rühmliche That ganz. 



9) Die Stelle scheint so ergänzt «ndl gelesen werden zu 
mUfsen: awe^tovy odSiv ovrf aocpov ovre ne^treov 

ocdrto ^ xaAAcoir/^Ftv ti)v fp^daiv ^ xoei d«ci t^g /p- 
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Pindaros^) hat dies gedichtet auf Ale« 
xandros den Makedon er, ^) mehr auf Vers- 
maas und Rhythmus bedacht, als auf den Aus- 
druck. Pia ton dagegen, der Weisheit zu leh- 
ren Terheifst, ziert vermittelst schwulstiger und 
pomphafter Wendungen den Ausdruck. Auch p« 1035. 
dies genügt ihm noch nicht; man wird sehen, 
dafs er in der gleich folgenden Periode eben 
so verfahren hat. Er sagt nämlich: „Es bedarf 
i,mithin einer solchen Rede, welche die Verstor- 
„benen genügend loben, die Lebenden aberwohl- 
thuend besänftigen wird.'' Hier ist das Beiwort 
dem Beiwort, das Hülfswort dem Hülfsworte 
entgegengesetzt, das genügend dem wohl^ 
thuend, das loben dem besänftigen. Sind 
nicht auch dies Parisosen? Es ist ja aber nicht 
ein Li&ymnios ^), oder Agathon,^) welche 



fuvafug cL-öxriv ijSrjviei/ ßoiiXsrou^ Aucb hier yer- 
lassen die HandscLrihen. 

1) S. Thitrsch Uebersetzung des Pindaros Ü. p» 215. 

2) „Sohn de» Amynlaxy der bei dem Kriegszage des Xer- 
xes durch di'e Thellnahme^ die er den Griechen be- 
TTieSy nach Dio Chrysostomus II. 25. den Beinamen des 
Griechen freundes erhielt.'^ Thieraeh a. a. O» 

3} Dieser Sophist, ein Schüler des Gorgiasj wird Ton 
Diony8. ep, ad Aniam* p* 792. und de Thueyd, p. 869« 
R. (vergl. Krüger Dionya, p. 287. Anm. 5^) in Absicht 
feiner Schreibart dem Gorgüt* zur Seite gestellt« Vgl« 
Belin de Ballu I. p. 108. 

4) Der tragische Dichter ^ dessen Ausdruck tos Figuren 
strotzte y sonderlich tob Antithesen ^ die er mühsam 
aufsuchte. Dies erhellt auch aus der ihm vom Piaton 
im Sympo9m c. XYIII. ff. bei^Iegten und Termuthlich 
in seinem Stjl gearbeiteten Rede. S. Über ihn JFr. 
Aug, Wolf Einl. *• Sympos, p. XLIY., Bayle AgaiKon^ 
und Mohnike Geseh, der Griech* Literatur, I« S. 429. 
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welche sprechen^) . T. sondei^n Fla ton, der in. 
seiner Bezeichnung der Göttliche genannt wird. 
An und für sich tadle ich zwar solche Wendun- 
gen*) nicht; sie tragen zuweilen zur Verschöne- 
rung der Rede bei und geben ihr eine zweck- 
mälsige Lieblichkeit. ^) Deshalb halte ich auch 
nicht ihre Anwendung überhaupt für verwerf- 
lich, nur ihren unzeitigen Gebrauch, zumal bei 
einem Manne, von dem man behauptet, er müfse 
als Muster eines correcten Ausdrucks betrachtet 
p.l036. werden. In derselben Rede findet sich noch 
Folgendes: „Was* nie ein Dichter würdig der 
„Würdigen besungen." Eben so : „Nachdem die 
„Mauer gebauet, die Schiffe gezimmert, begann 
„sie dßn Krieg." Ferner: „Weshalb zuerst und 
„zuletzt und überall Alle bereitwillig sich finden 
„lassen sollen . . ." Und : „Tragend das Unglück 
„mit männlichem Sinn werden sie durch die That 
„männlicher Kinder Väter zu seyn scheinen." 
Auch dies: „Jene erzogen sie würdig, Diese ver- 
„pflegten sie im Alter preis würdig." Und an 
einer andern Stelle: „An ihrer Statt bitt' ich 
„Diese, dafs sie nachahmen Jener Thaten, Jene, 



5) Die übergangenen durchaus verderbten Worte "Öß^tv 
r) n^lv fiia-d'ca nod^iv rj /ji6^d'ov na.t^/6cov , welche 

* keine Handschrift herstellt, scheinen Worte aus Aga- 
ihoTii oder LikymnioB* Werken zu seyn, die der Rhetor 
blos deshalb anführt^ um eine Parallele gegen Piaton 
zu gewinnen. 

6) Statt ;^p7/,aa(rei/ lese ich mit ReWke (TX^fxoLfsiv. 

7) Die im Texte befindliche Lücke scheint Sylhurg^ also 
glücklich ergänzt zu haben: capav y.cd ^oioiv o'ö [is- 
r^ioLv' od^ aötrfv r^v ircirqSivatv tx&cdSv fxiijxpo- 
fiou, oMoi rrfv ctxou^{(X,v ai^rcSi/. Nach dieser Er- 
gänzung ist übersetzt. 
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,;daf»' sie vor sich dae Beste hoiFen/' Eben so: 
jjD^r Staat ist Erzieher der Menschen, und zwar 
„der gute guter, der nicht gute aber der nicht 
„guten/^ Endlich auch dies: „Besiiegend die 
Feinde, befreiend die Freunde, haben sie ein p. 1037. 
ihrer unwürdiges Schicksal erlitten/' Durch den 
ganzen Bpitaphios hindurch finden sich derglei* 
dien Wendungen ih Menge : jedoch , ich breche 
hier meine Untersi^chungen über diesen Gegen-- 
stand ab, und wende mich zu Dingen, wx> ich, 
jedoch nicht ohne Zögern und Scheu, schon im 
Voraus sagen; mufs, dafs dergleichen Mangel an 
Bildung ^) und selbst Mangel an Talent zu rer* 
rathen scheinen. 

27. Nachdem der Verfasser den Plan seiner 
Rede vorausgeschickt, fügt er Folgendes hinzu: 
„Hiernächst wollen wir der Werke Ausfuhrung 
„schildern, wie schon und würdig sie sich dar*^ 
„stellt.'' Ich weifs nicht, ob Jemand, der sich 
schlicht, correct und sprachrichtig ausdrücl^en 
will, so schreiben würde. Handlungen werden 
verrichtet, Werke vollbracht, dargestellt aber zu 
werden verdienen Dinge, die nicht leicht zu fas- 
sen sind. Insofern ist dieser Satz Beweis von 
Mangel an Bildung : der darauf folgende Gedanke 
aber ist noch schwächer ; denn er ist weit her- 
geholt, der Sache nicht entsprechend, kraftlos 
und der natürlichen Verbindung der Begriffe 
nicht gemäfs. „Ihren Adel erweiset zuvörderst p. 1083« 



8) nctx^Tqg^ "welclies Dionys» auch in andern Bedeutun- 
gen gebraucht (S. Krüger 1. c. ind. h. t. ) habe ich 
hier deswegen so übersetzt, weil auch andre Schrift- .^ 
steller nccx^tg stolidosy crassotfue sub äere naioe nen- '^^ 
nen , wie Wesstl. z. Htroä» V* 30. gezeigt hat. 
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,»die Entstehung ihrer Vorfahren, die nicht von 
y^aufsen her gekommen, und mithin diese ihre 

' „Abkömmlinge zu Schutzverwandten in diesem 
„Lande, indem sie selbstvon andershergekommen 
„waren, sondern zu Autochthonen ubd Bewoh- 
„nern eines wirklichen Vaterlands gemacht har 
„ben. Und ihr Leben und ihre Ernährung em- 
,4>fingen sie nicht von einer Stiefmutter, wie die 
„Andern, sondern von einer Mütter, dem Lande, 
„worin sie wohnten. Auch jetzt, nachdem sie 

. „gestorben, ruhen sie an dem ihnen eigenthüm* 
„Hohen Orte, im Schoofse der Mutter, die sie ge- 
„bar, erzog und aufnahm/^') Welche Sprache 
der Menschen, wenn sie sich correct ausdrücken 
will, wird sagen können: „eine Entstehung'^ 
bald im Lande selbst, bald aus der Fremde ent- 
sprossen? Und scheint es etwas Zufalliges, Au- 
tochthonen zu seyn, oder nicht; keinesweges 
hängt dies ab von der Entstehung. Der Mann, 
welcher anderwärts geboren ist, kann anderswo 
seinen Wohnort nehmen; aber die Geburt selbst 
kann dies nicht bewirken.') Oder wie würde 
Jemand, der sich richtig auszudrücken wünscht, 
sagen können, dafs die Abkunft der Vorfahren 
p.l039. die Nachkommen zu Autochthonen gemaclit und 
nicht verstattet habe, dafs sie in dem Lande, wo 
sie geboren wurden, Schutzverwandte wären? 
Denn die Geburt an ^ich vermag nicht einen sol- 
chen Namen zu geben: auch kann nie Jemand 
an dem Orte seiner Geburt als Schutzverwandter 



0} "Plato MeneJi» c. Tl. mit GcHUher*» Bemerkungen über 

die Kritik unsers Rhetors. 
1) Nach dem Ziuats des Cod. D. 9} 6i yiviaig oLÖtTf 

roiho na.9£tu 01) dihfoxou. 
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betrachtet werden ; sondern wir selbst bilden das 
Wort Bürger, und nennen dagegen diejenigen 
Schutz¥erwa(ndte, welche aus einem andern Lande 
in das gekommen sind, weiches sie aufnahm« 
Welcher Schriftsteller ferner, der eine richtige 
Wortfolge beobachten will, wird sagen: „die 
Entstehung'^ und damit verbinden „die nicht von 
anfsen her gekommenes mithin das männliche mit 
dem weiblichen Geschlecht, das Einzelne mit 
der Mehrheit verbindend?^) Der Sache entspre* 
chend wäre dagegen der Ausdruck gewesen, 
wenn Pia ton da, wo die Rede von der Ent« 
stehung war, hinzugesetzt hätte: „da sie von 
aufsenher kam/' Und da er von Männern spre- 
chen wollte, so konnte er von vorn her den 
Ausdruck etwa so bilden: „Eine edle Geburt 
„verliehen Diesen ihre Vorfahren, da sie nicht 
„Ankömmlinge waren , mithin diese ihre Nach- 
„kommen nicht zu Schutzverwandten des Lan- 
„des machten, weil sie selbst von auswärts her 
„gekommen waren, sondern zu Autochthonen/* 

28. Was femer über die edle Abkunft der 
Männer, und zum Lobe ihres Vaterlandes gesagt 
wird, kann nicht unberücksichtigt bleiben. Er 
sagt, dies Land sey den Göltern werth; undp.t040 

zum Beweise dessen bezieht er sich auf den 

* 

Streit, welcher sich über dasselbe zwischen den 
Göttern erhoben habe ; etwas ganz Gewöhnliches, 
und fast von Allen, die den Staat belobt haben, 
Gesagtes. Dies will ich an und für sich nicht 
tadeln; aber wohl ist es der Mühe werth ^ zu 
sehn, wie er diesen Gedanken ausgedrückt hat. 



2) Nämlicb rrfj^ yiviaa^ mit uXko^eu atpfoiv rjxdmcoVf 
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yyZeug&ifa für rmste Behauptang isü der vher> sie 
^^streitenden. Götter Hader: denn, welche, die 
„Götter belobt, wie sollten sie nicht mitvAecht 
„von allen Sterblichen belobt werden ?'^ Niedrig 
und der Nachahmung nnwerth scheint mir dieser 
Ausdruck; er hat meines Bedünkens nichts, was 
der kriegerischen Stadt würdig wäre. Wo ist 
hier Fülle von Worten? Wo festliche Erhaben- 
heit? Ist nicht dagegen Alles schlaffer, als es seyn 
sollte? Niöht weit unter der Weisheit? Dürfte 
so ein Piaton reden von Atheners und Fosei- 
don's Partheiung, Hader und Streit über das At- 
tische Gebiet?' Dürfte so die Begierde, welche 
die Götter nach den Ehrenbezeugungen dieser 
Stadt hegten, mit den unbedeutenden, nichtssa-« 
genden Worten: „welche die Götter belobt" 
ausgedrückt werden? — Was er aber weiter 
p. 1041. zum Lobe des Landes hinzufügt, ^) dafs in ihm 
das menschliche Geschlecht entstanden sey, dafs 
milde Früchte ihm gewährt wären, verdient 
näher betrachtet zu werden. y,Es wählte aber 
„aus unter den lebendigen Geschöpfen den 3Ien« 
„sehen, den es hervorbrachte, welcher durch Ver- 
„stand die Uebrigen übertrifft, und allein an Ge- 
„rechtigkeit und Götter glaubt." Ich weifs nicht, 
ob l^laton je bei einem ehrwürdigen Gegen- 
stande sich niedriger und gemeiner ausgedrückt 
hat, als es hier geschehen ist. Lassen wir ihn 
jedoch in dem Maalse dürftig und kraftlos das 
Lob der Menschen aussprechen ; hat er sich doch 
wenigstens über dessen Nahrungsmittel edlei* 



3) Nach der YerbeMerimg des Cod. D. tu oMa yu^j, d 
fjjEToi etc. 
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antsgeSrückt. . ,, Allem, in Jeüblr Zeit/ «hd 'reib alv« 
^jlen andern Ländern, hat« esdesiM^scIien Sp^iea 
j,h^rTargebracht ^ des Weizens und: der.Gmwt^ 
j^Frutht.** O^ Götter und Dämonen I Wo sohöpAb 
kier Pia ton das Heiche und Grdfse in sein^to^ 
Ausdruck? Wo ist der Sltom der Rede? Ist er 
fiö klein geworden,' dafs er nur tropfenweise an» 
dbm zwölf queliigen Mande des Weisen abfliefst?* 
Aber, beim Zeus, er hat mit^seineikL Reiobdium 
hausgehalten, könnte man. sagen, ood absiöbdich 
den Ton herabgestimmt! Sollte er wiriilieh;? 
Er, der in der 'Meinung, der Ausdruck Milcli 
sey nicht iedel genug, gleich^ darauf sie '„eine 
Quelle der Erüährung"- nennt?' ' ...''•, r 

29. Uebergehn wir auchdips, fragen aber, p.l042. 
wie er die Gröfse. dieses Geschenkes geschildert. 
„Wodurph am . trefflichsten . und , edelsten' das 
„menschliche Gescidecht ernährt wird." Wenn 
Jemand vopi uns übrigen Menschenkindern jsicK 
des Ausdrucks „am trefflichsten und edqjsteii^* Be-fi 
dieiit hätte, Himinel, wie würde er aus^elacjit 
werden^! Doch, auch dies mag ihqi ' hin ö^ehen« 
ADieise Frucht aber hat es nicht blos dem Lande 
„nicht vorenthalten, sondern sie auch Andern 
„mitgetheilt." Will dies Jeipand als Beispiel 
aus der Gattung des mittlem Styls"^)^ betrachteiip 
hätten dann nicht die Worte : „das die Frucht, 
nicht vorenthaltende Land" vorangestellt werden^ 
müfsen? Ich glaube es wenigstens. Und, wenn 
er ^agt, dßSs das I^and .von.^aiuep Güteriii allen 
Menschen mittheilte, und' durch seine Schätze 






4) Ich lese-stfttt "de* ▼ercleibtön /uivrft^ init Reiaüke fjiarjg, 
-welches durch den ZusammenhaDg gerechtfertigt -wird. 
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>e^V'^ eoGhinnd efare Naol]hdiimieAi[Ciit4 
p.l045. „ehren, als unsre Väter beschimpfen uffd/iddä 
'*'( '(»»i&lvihjQii^^eedileGht; in'dei OelBeizeuging^p.dals 
,^£ir tJ^gUqben, der die Sdinigen! eatwiirdigt^ dafc 
^]^eben fceinLebea sey, und daib ihn ireder 'der 
^MJe^sdieAi) noch der Götter Liebe begiüchb, 
„w^tBf; ,6iif ,der £rde, noch im Schooße der Erd^ 
„nach ^8;^^m Ende. . Mög^t ihr: deiiinadi geden^ 
^^i). anip[|^^9r;W0rte! ;Wa8 je ihr. untemehimet,) 
^^Ipft;es/iiij,$> 'Tagend; überzeugt, dafs, wOwDieael: 
y^^f 9 ^ i^m r Qüt^r und Bestvebungen . eoielirend 
,f^d.> 8^^if:JbiL SV^. . «Weder Keichthtimoige*' 
„reicht seinem Besitzer "^ask Zierde^i' ist .el:^* eia 
,^^n4eff I , , ('desn : iiur , Aiidre , . ' nicht ! iiir i bibh ist 
^§W sqloli^jireich} — noch des Bür^rs Acnmtfau 
3^n^. J^^^t , :SO sie mit .Eeigbeit und. Weichlich- 
„keit o:V^l>u)idjßn , .können* ihn sdimücken^ m, 
^^({B^^l^r/^}! «ihn yi^hnehr und stellen den unhiäasrv 
^JicheftiJSion irtl teueres Libht. Jedes Wissea 
^f^^}\i» l<)bli^ QeriBchtigkiBit /.und andere sittlicb^ 
^Yor^^igie^j .^^bßint lels . Schlauheit , ' nicht -'sOa 
M^es^hqit. ,5)j^e»h>lb.;seigel zuerst und zuleifat 
p.l046. n^9^i^^r!#/W i^Ußu Zeiten .da^ iBe8br^ban^,.siir; 
„nächst uns selbst, sodann auch die Vorfahren 
,zu übertreffen. Wo nicht, so wisset, dafs, so 
,MriH'«»n.Tug^endettch übertreffen', dffese üöbeir- 
jVlegenhelt Tünsre Sphande, euer Üebertreffen 'aber 
5",ääs.<fere Glückseligkeit seyi^ "y^rerde. : yoll^om- 
j^m'ipn ybqrvjvrerdw wir übef,troffen werden,!' und 
^ll^c|^,äiir. werdet unsre Sieger seyn, wenik ihr 
y^ucI»a3»olnokt,^ eurer Ahnen Hubm nicht schmä- 
jVlern,* liidht uritergehh zu lassen; indem '3ir es 
,*,Hvisset, dafs deii Mann, der etwas zu seyn 
„wiinsclit y nichts mehr, entehren, kann, ^s wenn 
„er sich ehrenwerUi darftellan^wiM, nicht durch 
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„sich, sondeiii darch den Ruhm seiner Vorfah- 
ren. Zwar ist der Eltern Ehre fiir Kinder ein 
herrlicher und köstlicher Schatz: aber diesen 
,ySchatz an Ehre nnd Gütern mifsbrauchen , ihn 
„nicht den Nachkonimen , weil es an selbst er«, 
„worbenen Gütern und Ehre mangelt, überlie- 
„fern, ist schändlich und eines Mannes unwür- 
„dig. . Folget ihr nun diesen Vorschriften, so 
„werdet ihr, wenn auch euch das Schicksal hin« 
„über geleitet , zu uns , euren Freunden , als 
„Freunde gelangen; wo ihr euch aber vernach^ p.l047. 
„läfsigt und schlechter werden möchtet, so wird 
„Niemand euch freundlich empfangen. Dies sey 
„unsern Kindern gesagt!" 

„Unsre Väter und Mütter aber, die uns über- 
klebten, sollen Jene, die des Trostes^ bedürfeui 
„erheben^ und sie das Schicksal , so sie betroffen^ 
„gelassen ei^^ragen lehren, und nicht mit ihnen 
„trauern. Das gegen^v^ärtige Uebel wird ohne- 
„hin schon Thräoen genug erpressen : darum sol-r 
„leiv s^^ ihren Schmerz lindern und besänftigen, 
„indem sie ihnen, in's Andenken rufen , dafs die 
„Götter ihren heifisesten Wunsch erhörten. Denn 
„sie erflehet en ja nicht für ihre Kinder Unst erb- 
^,liGhkeit, aber Tugend jmd Ruhm^ ;und dieser 
„gröfsten Güter • sind sie theilhaftig geworden. 
„Dafs Alles dem* sterblichen Menschen in seinem 
„Leben nach seinem Wunsche sich füge, . ge- 
„schiebt nur sehen : darum sollen sie männlichen 
„Sinns tragen ihr Schicksal, und sie werden selbst . 
„als wahre Väter tapfrer Söhne sich zeigen; er- 
j,liegen sie aber ihrem Geschick , so werden sie 
„im Verdacht stehn, entweder, dafs sie nicht 
„die Unsrigen sind , oder, dafs die, so uns lo- 
chen, nur heucheln. Aber keine von Beiden p.io4d. 
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„iniisse geschehn:/ sondern. 'sie *soU^i)t,;eor allem 
^yunser Lob ausaprechea dadurch , jdafs sie mit 
„der That beweisen, sie aeyen wirklich dieVä- 
„ter. tapfrer Mähnep.i Das alte Wort: „Nichts 
„zu sehr^^ scheint wohlgesai^ zu;3eyn. Der 
„Mann, der sein Glü<ik .überhaupt, oder doch 
„gröfstentheils, von sich selbst abhäjögig macht, 
„es nicht auf Andre gründet, deren Gluck. oder 
„Unglück auch' seine Lage wankend machen 
„könnte, — der stützt seine Glückseligkeit am 
„festesten; dies ist der Weise, Muthige, Umsioh-*- 
„tige, der, wenn Kinder. und andre Güter ihm 
„zu Theil werden, odeii verloren gi^n , vor al- 
„lern Andern jenes Wort vor Augen hat. We^ 
„der in der Frett^, noch in. der Betrübnils wird 
,^er das Maas überschreit ep, weil er auf sich 
„selbst rertraoen. darf, ®) Solchen .Männer^ öu^ 
„mögen auish. die ünsrigen gleichen; dies wün-r 
„sehen, dies 'fordern wir; wir selbst zeigen uns 
„gegenwäkig^eo^ofane zu sehr uns 'zu kümmeirn, 
„ohne zueekniuns zu furchten^ wvnn wir jetzt 
p. 1049. „sterben . sollten» •' Wir/ bitteni. deinnach 'Yätev 
„und Mütter ,' in gleicher Gamiitbistiminung dtfi^ 
„Rest des Lebetis zu fiihrein, und sich davon zu 
y,überzeugen ,' dafs^ iie nicht durch Weihen und 
„Wehklagen über niis sich gefällig uns beweisen 
^, werden ; vielmehr , Wenn ^dem 'Yeristorbenen 
„Kunde der Lebenden Vleibt,'so möchten sie 
y,dadürch am mifsfölligsteniuns werden, weil sie 
„sieh selbst beschimpften, uiid ihr Sohioksal' mit 
„schwerem Herzen ertrügen : wo dies aber leicht 
„und standhaft geschieht , werden sie sich gaüz 



8) CietTO Tuae, I>upp* f^. 12. 
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^vorzüglich uns gefallig' erweisen. Was .uns be- 
,triffi, ein Ende, wie es liir 'Menschen am rühm- 
jlichsten ist, wird unser Loos seyn ; darum sollte 
,man dies weit eher preisen, als beweinen. Mö- 
,'gen sie aber unsrer Weiber und Kinder sich 
,annehmen und hierauf ihren Sinn hinricHten ) 
jdies würde am meisten ihren Schmerz in Ver- 
jgessenheit stellen, und sie wurden ein rühmK«* 
,cheres, pilichtmäfsigeres und uns erwüiiscUteres 
jLeben führen!" 

„Dies sey es, was wir den ünsrigen nritge- 
,theilt zu wissen wünschen. Den Staat aber 
,müchten wir auffordern, dafs er für unsre Vä- 
,ter und Söhne Sorge trage , Diese edel zu bil- p« 1050. 
,den , . Jene im Alter gezienaend zu verpflegen ; 
jjedoch, wir siiid überzeugt, er w^erde, ermafan«- 
,ten wir auch nicht dazu, diese Sorge überneh*- 
,men. Dies also, ihr Eltern und Kinder der 
jVerblichenen , trugen Jene uns auf, 'euch mit- 
,2^theilen, und ich theile es gegenwärtig mit, so 
jviel ich vermag, aufs bÄreitwillfgste."*) 

Diese Stelle scheint dem Pia tön in der 
ganzen Rede am besten gelungen zu seyn, und 
das Meiste in ihr ist vortrefflich;') denn ich mag 
nidhit unwahr erfanden werden. Jedoch Aähert 



>v . 



9) Pla4on Menex. e. 19 — 22. 

1) Wer £..GrQ« Uebersetzung : Ge dlalogue est regarde 
oomme le cEef-td'oeuvire (i^ FUton^ et j'aToue» qu'il 
renferme de rares beautes, mit dem Text Tergleicht^ 
-wird diese Uebersetzupg.^un» begreifi^n kpoJOL.^n. £bea 
80 wenig, wenn das Folgende 7919 jlaU. .Xlebersetzer 
ausgedrückt wird: in nuüo 4nifn^pec{^e ,yi(ift^r*.\iel-' 
leicbt ist mit Cod, Bifäif »vat^öfnut iuleßen: 69ty irie 
oben c. 18« p. 1007. 



J 
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sich die Form der Rede mehr einer politisoheiii 
rIs einer kampfmäfsigei^ Rede. 

31. Stellen wir nun dieser Rede einen ^Ab- 
schnitt aus Demosthenes' Rede für Ktesi- 
phon^) gegenüber. Diese enthält nicht, wie die 
Platonische, eine Ermahnung an die Athe- 
häer zum Ruhm und zur Tugend, vielmehr eine 
p. 1051. Belobung dies Staates , der alles Andere geringer 
achte, als Ehre und Würde, welche schöner 
Thaten Frucht sey, selbst dann, wenn solche 
Bestrebungen nicht gelängen. Die Stelle lautet 
also : 

— „Weil Jener ^) aber so ausführlich diese 
„Ereignisse bedrängt, so will ich etwas, und 
„zwar etwas Befremdliches, sagen. Und, beim 
„Zeus und den Göttern, Niemand möge sich 
„wundern über das Aulserordentliche , sondern 
„wolle mit Nachsicht beachten, was ich ausspre- 
„che. Wäre es jiämlich Allen voraus bekannt 
„gewesen^ was da kommen werde;*) hätten es 
„Alle vorausgeWufst, hättest du, o Aeschines, 
„es voraus verkündet und betheuert, rufend und 
„schreiend, wiewohl du den Mund nicht geöff- 
„net: — auch dann nicht hätte der Staat abste- 



2) Im Texte xatc^ Ktrfff: X6ys> Wie schon Sylburg und 
E, Gros bemerkt Laben, ein YerseKen, entweder des 
flüchtigen 5chrift8teller8 'selb^ , oder seiner Abschrei- 
ber. Es mufs, BUS bekannten Gründen^ -öni^ Krrfffi-^ 
tp(Zvtog heifsen. 

3) Aeschintsy der in mehrern Stellen seiner Anklage dem 
Demosthenes das Unglück des Staats nach der Schlacht 

' bei Chäeroxt^a zur Last legt. 
4} Die Schlacht bei Glmeronea , «und ihre für Athen so 
^ nachtheiligen Folgen. 
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,,hen dürfen von seinen üntemelunangeiii wofem 
„er anders Ehre, Vorfahren und künftige Zei- 
„ten berücksichtigte. Jetzt zwar scheint er sei- 
y,nen Zweck verfehlt zu haben, was Aller Schick- 
„sal se3m kann, so es der Gottheit also gefallt: 
„damals aber, gewürdigt, an der Spitze der Hei- 
,,lenen zu stehen, würde er durch Zurücktreten 
„von derselben, sich durchaus dei^ Beschuldigung, 
„ausgesetzt haben, Jene an Philippos verrathen p.l052. 
„zu haben. Hätte er nämlich das, wofür jegli-. 
„eher Gefahr unsre Yorfahrem sich unterzogen, 
„ohne einen Kampf zu wagen, dahingegebenz 
„wer würde nicht angespieen hsiben Dich? — 
„femseyes zusagen, die Stadt oder mich! ^^) 
„Aber mit welchem Auge, beim Zeus, würden 
„wir die Menschen anblicken können, die in die 
„Stadt kommen^ wären die Sachen dahin gekom- 
„men, wie jetzt geschehen; wäre Fhilippos 
„zum Anführer und Gebieter über Alle insge- 
„sammt gewählt ; hätten einige Andere ohne uns 
„den Kampf gewagt, um dies abzuwenden ? Zu- 
„mal, da nie ein Zeitpunkt gewesen, wo der 
„Staat eine ihn entehrende Sicherheit der Gefahr, 
„unternommen für die Ehre, vorgezogen hätte? 
„Denn welchem äellenen könnte es unbekannt 
„seyn, welchem Barbaren, dafs sowohl von den 
„Thebäern, als von den früher noch mächtigern 
„Lakedämoniem, auch von-dem Könige der Perser 
„mit grofsem Dank und groiser Freude dem Staat 
„es zugestanden seyn würde zu nähmen, was er 
„wolle, und zugleich das Seinige zu behalten, 
„hätte er nur das Geforderte bewilligen und zu* 



4 b) S. Figer. p. 457. Maiihiae A. Gran^m. p. 1232. 
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iigeben mögen, dafs ein Anderer an der Hellenen 
„Spitze stehe? ^ber dies war nicht, wie es 

p. 1053. „scheint, väterliche Sitte der damaligen Athenäer, 
„nicht ihnen erträglich und ihren Gewohnheiten 
„gemäfe. Auch hat nie Jemand zu irgend einer 
„Zeit den Staat überreden können, an Mächti« 
„gern, die aber ungerecht handelten, sich anzu- 
„schliefsen, um in der Sktarerei mit Sicherheit 
„leben zu können: TJelmefar. kämpfte man unt 
„den Vorrang , und über Ehre und Ruhm , und- 
„beharrte ih solchen Gefahren immerdar, und 
jjdi^s haltet auch* ihr selbst für so preiswürdig 
„und schön, und euren Sitten zustimmend, dafs 
„ihr unter den Vorfahren die, so solches thaten, 
„am meisten, belobet, und mit Recht. Denn 
„wer sollte nicht mit Bewunderung jener Männer 
„Heldensinn betrachten, die den Math hatten, 
„Land und Stadt im Stiche zu lassen , und , um 
„nicht das Gebotene zu thun, die Trieren be- 
„stiegen, den Themistokles, welcher diesen 
„Rath gegeben, zum FeWherm wählend, den 
„aber, der sich verlauten liefs, man sollte dem. 
„Gebotenen sich fügen, einen Kyrsilos, stei- 
„nigend, und nicht blos ihn, sondern auch eure 
„Weiber , sein Weib. Denn nicht suchten 
„die damaligen Alhenäer weder einen Redner, 
„noch einen Feldherrn, der sie zu glücklichen 

p, 1054. „Sklaven machen könnte: ja, nicht das Leben 
„"wollten sie haben, wo dies nicht mit Erhaltung 
„ihrefr Freiheit geschehen könne. Denn Jeder 
„von ihnen war des Glaubens, nicht blos dem 
„Vater und der Mutter sey er geboren, sondern 
„auch dem Vaterlande. Bedeutet dies Etwas? 
„AUerdings. Wer blos für seine Eltern da zu 
„seyn glaubt] erwartet ruhiff den vom Schicksal 
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„beetimmteii^. oder naturUche« Tod ; ^) wer aber 
y^aucb dmxk Vateirlande lebt, wird^ um nicht des- 
Vysen Knetobtschflft zu! erblicken, sterben wollen, 
jjUxid'furGblbareri als der Tod, wii^d um Sehoiach 
9,iind Sd;iapd<d bedünken, di^ er noibgedrungen 
„im rerki^ephtelen Lande erdulden mufs.'' 

. i^Wollte idh •nilQ freilich gegenwärtig zu be- 
„haiipte^ wagefi, ich sey es gewesen,, der euch 
;„zu solcher, eurer Yorfahreu würdigen Den^ 
„kungsart .hingeleitet hätte: wer soUte nicht. mit 
„Recht mich tadeln ? AUein , ich deute hiermit 
» „nur eure eigenen Bestrebungen an, und erweise, 
„dafs aui^h vor mir der Staat solche Gesinnungen. 
^,gehegt habe, Dafs ich indefs an Allem, was 
„geschehen ist, durch meinen Dienst gleichfalls 
„Antheil genommen, beha^pt' ich. Dieser hin- p. 1055. 
„gegen, der mein ganzes Leben verlästert, und 
„begehrt, dafs ihr mich streng behandeln sollet, 
„als sey ich Schuld an den Unruhen und Ge- 
„fahren , die den Staat betrafen, ledizt nicht nur 
„vor Begierde, mich hierdurch der gegenwärti- 
„gen Ehrenbezeugungen zu berauben, nein, er 
„sucht auch euch das Lob der Nachwelt zu ent- 
„reifsen. Denn, wenn ihr Diesen^) yerurtheilt. 



5) ReWke animadv, ad Demoslh, Voh IL p, 519. erklärt 
diese Stelle ricUtig so : mortem cuique e fatali quadam 
necessitate , ut Twlnere, morbo, submersiofie in undis, 
a fulminis ictu, et quaecunque alia fatalia sunt obre- 
nientem. xul rov cLCrofiurov mortem . eam, quae 
£ponte fiua, necessario ta&dem aliquando senio exinani- 
tis Tenit, per leges oatiixae, tametsi neque morbus, 
neque uUa alia fis externa accidat. 

6J Den KtesiphoHy auf welchen der Redner hinweiset. 
Ihn , .nicht unmittelbar den D^moathewfSy hatte Ae^chi- 
nes in Anklagestand versetzt. 
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„weil ich nicht zum Besten den 3taat verwai- 
,,tet: so wird es das Ansehn gewinnen, dafs 
„ihr durchaas gefehlt, und nicht durch Ungunst 
„des Schicksals das YorgefaUene erlitten hättet. 
„Aber nein, ihr habt nicht gefehlt, ö Männef* 
„Athens, indem ihr für Aller Freiheit und Ret- 
„tung jene Gefahren auf euch nähmet; nein, ich 
„betheure es^) bei denen unserer Yä^er, die zu 
„Marathon sich in Gefahren stürzten, und bei 
„Platäa fochten; bei denen, die zu Salamis 
„die Seeschlacht lieferten und bei Artemisium, 
„und bei vielen andern wackem Männern, die 
„in den öffentlichen Grabmählern ruhen , insge-* 
„sammt vom Staate gleicher Ehre durch öff^nt- 
„liehe Bestattung gewürdigt, oAeschines! — 
^,nicht blos die von ihnen, welche gesiegt, nicht 
„allein die, welche ihr Yorhaben glücklich hin- 
p.l056. j,ausgefiihrt hatten.®) Und so war es gerecht! 
„Denn was tapferer Männer Pflicht war, hatten 
^,8ie Alle, ohne Ausnahme, gethan; Glück aber 
„hatten sie in dem Maafse, als es der Gottheit 
„gefiel, ihnen solches zu gewähren.**^) 



7) Ton dieser erhabenen und wahrhaft begeistemden 
Stelle, sind alle spätem Rhetoren, deren Stellen 
Ton lieisJie animadu» Yol. II. p. 520, angeführt sind, 
gleich sehr entzückt. Uebersehen ist jedoch die feine 
Wendung , nach Tvclcher Lukian , JEncom, Demosih» 
yol. IX, p» 176. Bip; diesen Schwur dem sterbenden 
Yaterlandsrertheidiger in den Mund legt. 

8) Die beim Dionyg. vorhandene Wortstellung af;^« rsg 
x^urqaoLvrug ocdrcot* ä6i rkg xctro^^cStroLvrotg fio^ 
vs^y wonach icti übersetzt habe, findet sich im De- 
mosthenea nicht, wiewohl sie mir Torzüglicher scheint. 
Auch Reiake annot. p. 520. hat sie nicht beachtet. 

9) Rede für die Krone p. 294-^. ed. ReUl. (p. 262 bis 
265. Tmm. Beh) 
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32. Wer nur einige KenntnilsTon künst&cher 
Rede besitzt ,v und von Eifersucht und Yornr- 
theilen frei ist, sollte nicht zugeben müssen, 
dafs die eben mitgetheihe Stelle Yon Ersterer 
sich eben so unterscheide, wie Waffen zum Ge- 
fecht von denen, die man zur Zierde trägt, wie 
die Wirklichkeit von einem trügerischen Bilde, 
wie Körper in der Luft und durch Arbeit ge- 
härtet von denen, die in Schatten und Trägheit 
gelebt haben? Flaton's Rede strebt blos nach 
einem schönen Aeufsern, und daher das Fehler- 
hafte in Behandlung des Wahren; Demosthe- 
nes dagegen erzielt stets das Nützliche imd 
Wahre. Es scheint mir daher, man könne Fla- 
ton's Darstellung mit einer blühenden Landschaft 
vergleichen, die zwar einzelne anmuthige Par- 
tieen hat, aber schnell dahinsterbende Reize: 
des Demosth%nes Sprache hingegen mit ei- p« 1057. 
nem fruchtbaren, reichen GeJBlde, dem es so we- 
nig an Bedürfnissen fürs Leben, als an Schmuck 
zur Ergötzung fehlt. Leicht könnt' ich, wenn 
ich wollte, auch im Einzelnen die gelungenen 
Stellen Beider einer Prüfung unterwerfen, und 
zeigen, wieweit Demosthenes' Darstellung 
der Platonischen vorzuziehen sey, nicht blos 
wegen ihrer Natürlichkeit, sondern auch, weil 
sie zu wirklichen K.ämpfen passend ist: dobh 
dies weis Jeder, und es bedarf daher keines Be- 
weises: — aber selbst im Gebrauch der Rede- 
figuren , ~ worin P 1 a t o n a usgezeichnet ist , ist 
Jene vorzüglicher. Wohl hätte ich Stoff genug 
zu Betrachtungen über Beides; doch verschiebe 
ich diese Untersuchung auf eine andere Zeit, 
wenn sie sich hierzu finden wird : denn ich 
werde mich beeilen, über diesen Gegenstand 
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eine besondere Abhandlung zu schreiben ; ') für 
den gegenwärtigen Zweck ist das Nöthige ge- 
sagt. Ich konnte zwar den Fla ton, welchem 
Manche den ersten Rang unter den Schriftsiel- 
lem einräumen, hier nicht gänzlich übergehen: 
da ich jedoch durch längeres Verweilen bei die- 
sem Gegenstande den Zweck meiner Schrift 
aufser Acht lassen müfste ; so möge das , was 
ich noch über ihn zu bemerken hätte, jener 
p.lOSd. Schrift aufbehalten bleiben. Ich will indessen 
hier Alles, was ich vom Anfang an mitgetheilt, 
kurz wiederholen, um zu zeigen, dafs ich nichts 
von dem übergangen, was ich dort zur Erörte- 
rung der Theorie der Schreibart vorzutragen 
mich anheischig gemacht habe. 

33. Mein Zweck nämlich, wie ich ihn An- 
fangsangekündigt, war der, zu beweisen, dafs sich 
Demosthenes der vortrefilichst^n und für alle 
Fähigkeiten der Menschen passendsten Schreibart 
am volikommeosten bedient habe; und ich machte 
den Versuch ^) dies darzuthun, nicht so, dafs ich 
blos aus seinen Reden Beispiele aufstellte, weil 
ich wohl einsah, dals, um eine Sache gründlich 
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1) Auch von dieser, wie TOn mehrem andern Abhand- 
lungen , -welche Dionysios künftig zu achreiben Ter- 
sprach, findet sich nirgends eine Spur. Seine spätem 
historischen Studien für sein Geschichtswerk führten 
ihn wahrscheinlich ron diesen Arbeiten, offenbar sei- 
nen Werken der Jugend, ab. S. Fabricii BibL Gr. III. 
p. 787. 

2) Das fehlerhafte inl ^cSfATfV ist scharfsinnig Ton Reisle 
in knee^cSfjirfi/ verbessert. -£*. Cfros hält diese Verbes- 
serung für unnöthig, ob er gleich das fehlerhafte inl 
^. nicht KU übersetzen weifs. 
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kennen zu lernen, es nicht genüge, sie in und 
für sich zu untersuchen: sondern ich yergiioh 
mit Jener einige Stellen aus andern Rednern und 
Philosophen, die am vortreipiöhsten gearbeitet 
zu seyn scheinen, um durch angestellte Verglei^ 
chung Beider das Trefflichere anschaulich zu ma- 
chen. Um aber bei dieser Untersuchung deu 
Gang zu befolgen , den die Natur vorgezeichnet, 
zählte ich zuvor die besondern Gattungen der 
Schreibart auf, die der Erwähnung am würdig- 
sten schienen, und beurtheilte die Schriftsteli^r, 
welche sich in jeder derselben am meisten aus-^-P-^O^^' 
gezeichnet haben. Sodann erwies ich, dafs Jene 
Jnsgesammt noch keine Vollendung hatten; und 
nachdem ich mit wenigen Worten gezeigt, in- * 
wiefern Jedem von ihnen diese VoUendungfeble,*^) 
kam ich auf den Demosthenes. Ich machte 
es bei ihm bemerklich, dafs er so wenig eine 
dieser Eigenthümlichkeiten der Bezeichnung be- 
folgte, als einen von jenen Schriftstellern zum 
Vorbilde nahm; vielmehr von Allen das Beste 
wiihlte, und auf solche Weise jene verständliche 
und anziehende Schreibart bildete, wodurch er 
sich über alle Schriftsteller erhoben hat. Für 
dies Alles ^habe ich Beweise aufgestellt; ich un- 
terschied nämlich drei der gewöhnlichsten Arten- 
der Bezeichnung, den einfachen, den ei;habenen 
und den zwischen Beiden in der Mitte Hegenden 
Styl, und erwies, dafs Demosthenes in allen 



3) Statt des sinnlosen dShcocffrov ist die glückliche, sich 
nicht weit von den Schriftzügen jenes Wortes entfer- 
nende, und dem Zusammenhange Yolltommen entspre- 
chende Verbesserung Reiske» €x.VTCor/ sxuarov in der 
Uebersetzung befolgt. 
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drei Arten weit glücklicher als die üebrigen 
gearbeitet, wobei ich einige Stellen aus seinen 
Schriften anführte, denen ich einige andere ähn- 
liche von SchriftsteUern, die zwar alles Lob Ter- 
dienen, gleichwohl aber nicht roUkommen tadel- 
frei sind, auch nicht so viele^oUkommenheilen 
wie Jene in sich vereinigen, zur Seite stellte» 
Deshalb schien auch die Erwähnung und Beur- 
theilung des Isokrates und Flaton, und an- 
derer achtungswürdigen Schriftsteller, meinem 
p. lOGO. Zwecke gemäfs zu seyn : ja , da diese Män- 
ner den mittlem Styl, den vortrefflichsten, 
vervollkommnet, und dadurch einen glänzenden 
Rahm sich erworben haben, so lag mir der Be- 
weis ob, dafs sie, obgleich vorzüglicher, als An- 
dere, doch nicht fähig sind, mit Demosthe- 
nes um den Vorrang zu kämpfen. Nachdem 
ich nun jetzt noch Einiges über den Ausdruck 
lünzugefügt habe, will ich zu dem übrigen 
Theile meiner Untersuchung fortschreiten. 

34. Folgendes sind die unterscheidenden Merk- 
male, die stets auf dieselbe Weise mit den drei 
Arten der Bezeichnung verknüpft sind, und die 
sich in allen Reden des Demosthenes vorfinden.*) 
Ich erinnere zuvörderst wieder an d^, was in 
diesen verschiedenen Arten der Bezeichnung dem 
Demosthenes eben so eigenthümlich ist, wie 
demLysias, damit meine Schrift um so leichter 
übersehen werden könne. Mir scheint es näm- 



4) Hier haben Cod. C. u. D. bei E, Groa die bisher rer- 
derbte SteUe also wieder hergestellt: Tavra ^iariVy 
& roig xfial nXcLafzoLoiv ofioicog Trap^TTfrcu, xai int 
TtoU/rog Xoys /irfuo<T^£pixS (JürivöfjLOLXOL j^apoucn/pc- 
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Vch, dafs unter Allen, welche einer erhabeneni 
reichen und abwechselnden Schreibart sich bedient^ 
mehr als irgend Jemand , Demosthenes die 
deutlichste und fafslichste Bezeichnung gewählt 
habe. Beides berücksichtigt er selbst in jeder P*106l. 
Darstellung, die das Gepräge des Erhabenen hat, 
und erweiset diesen ihm ganz eigenthiunüchea 
Vorzug vorzüglich auch bei der Bildung grofs- 
artiger und fremd scheinender Worte, ' Von de- 
nen aber, die dem schlichten, einfachen und 
kunstlosen Ausdruck nachstrebten, unterscheidet 
er sicli, wie mich dünkt, vortheilhaft durch den 
Ton der Sprache, durch das GewichtTÖlle, Le- 
bendige und gröfstentheils Scharfe in ihr; dies 
nämlich und was dem ähnlich ist, sind die un- 
terscheidenden Merkmale seiner Wortbildung. 
Von denen aber , die im mittlem Styl , den idi 
für den besten erkläre, gearbeitet haben, fand 
ich ihn ausgezeichneter in Mannigfaltigkeit, Eben- 
maafs und Zweckmäfsigkeit: überdies durch das 
Leidenschaftliche, Kraftvolle und EindringUche, 
und endlich durch das Gefühl fiir's Schickliche, 
was beim Demosthenes aufs höchste gebil- 
det ist. ^) Ich habe bereits oben bemerkt, dies 
Alles sey ihm, auch ohne Rücksicht auf die drei 
verschiedenen Gattungen des Styls zu nehmen, 
eigenthümlich 3 und ich forderte daher, dafs man 



5) tri n^inovy S rcof ctar^cov yjotijsi na^a, ^, Krü- 
ger ind, ad Dionys. p. 443. „Obiter nzoneo Ind. de 
Dum. p. 1061. pro «ccft/ ourt^an/ yßcojsi leg. es4e rcov 
att^cov yß. similiter Longin. Tte^l inp. 33, 2. rcou 
cLHpcov i<p/£ad'cu dicit. Habet eiUm haec tox Super- 
lativ! potestatem; rcoj/ oier^ov autem illo loco alfec- 
tatiouem pcodexet a Uioujsü jejunitate alienam.^' 
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hieran die ansgezeiclinete Krafit des Demosthe* 
nes erkeBJien solle ; ^) die, wenn sie gleich auch 
andere Bildungen versucht, dennoch in solchen 
Stellen das schönste und zierlichste Aeulsere 
p.t062* liat. Wollte man übrigens meine Eintheilung, 
n^onach ich die Auszeichnungen, welche alle 
Gattungen des Ausdrucks haben soUen, in drei 
Klassen absonderte, fiir tadelnswürdig halten, 
und einer Jeden das zuschreiben, was ihr eigen 
$ey ; so würde ich antworten : ich will ja eben, 
^afs Jene gerade da gebraucht werden sollen, 
.wo sie den lieblichsten Anblick und die nütz^ 
lichste Anwendung rerstatte^.. So weisen zwar 
die. Kunstlehrer der Deutlichkeit, Be^tiuuntheit 
und natürlichen Darstellnng ihren Platz Torzüg- 
lieh in der Erzählung an; etwta deshalb, als ob 
es anderwärts dieser Yörzüge nicjbt bedürfe? 
Dies wäre höchst unvernünftig: vielmehr .gleiu* 
ben sie Mos, dafs sie ebeQ in. der Erzählung am 
ndth^endigsten sind,^) 

35. Nach diesen vorausgeschickten Bemer- 
kungen wollen wir jetzt von der Stellung der 
Worte®) handeln, deren sich Demosthenes 



6) Nach Jmioa^luovg ist entweder mit Reiske ^oxi^MX." 
^£iv oder auch t6£cu in. den Text zu setzen. 

7) iJ«?j«Äe*« Verbesserung dieser Stelle : övx c^g §x dX, — 
UTOTtov* dXX cSg (statt ciXXcog) iv nj Sujyrjaei Siov 
liaXtaroL berichtigt allein diese Stelle. Bei der Erklä- 
rung, .Tvelcbe E\ Gros verbucht, • ist das fehleihafte &X- 
Xoag gänzlich unberucksicht^'gt geblieben. Er übersetzt: 
non, quin nusquam alibi has Tirtutes ' liceat perquirere 
(illud cnim praeceptum foret absurdum) ; in narrationd 
-rero potissimum esse adhibendas, indem er, statt (ag 
o'dx lesen will oi)x cog, 

8) Offenbar ist hier avv^iau ausgefallen.. 
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bedient, dafs sie sehr ausgezeichnet sey nnd sich 
weit von der Bezeichnung anderer Redner zu 
ihrem Vortheile unterscheide ; dies ist nicht p. 1063. 
meia , Wort. ^) Ich bia nämlich überzeugt, dafs 
J^edermann, der nur einige Kenntnifs von de» 
Beredtsamkeit hat, ihm diesen Vorzug zutgeste* 
hen müsse ; wenigstens haben seine Zeitgenossen 
diese SteJlung bewundert , und ihn offenbar in 
dieser Küristlichkeit zu erreichen gesucht. ^) Ei- 
nige derselben waren keinesweges äeine Freunde, 
die aus Schmeichelei seinen Ruhm hätten ver- 
breiten mögop, Andere sogar sehrfeindiselig gegeü 
ihn gesinnt und lebten mit. ihm in uiivewöhnliT . » . 
eher Fßhde. : Zu Letztiam gehörte der RedaeÄ 
A^scbines; ,ein Mann, der die glücklichsteri 
Anlagen zum Rdiner hatte, den übrigen Radnern 
nitht weit nachanslehen scheint , . und nach D er. 
mosthenes des ersten Platzes ivrai^dia- ist. Bb 
iflt.es, der den Demosthenes rtheils überhaupt 
weg»! seiner gewaltigen Rede, theüs insbesori-l 
^r4^ wegen seiner Spi-aohe^ gleich einem. feind- 
seKgen Gegner, anfällt und verlästert. Er wirft p.l064. 
ihm nämlich Neuheit der Worte, Schwulst, Weit- 
schweifigkeit, Dunkelheit; Rauheit y und «vieles 
Andre dergleichen vor, indem er ihn, wie ich 
bereits bemerkt, feindselig behandelt. Gleich- 
wohl ergreift er einige scheinbare Veranlassun- 
gen, ihn zu verlästern: was aber seine Wort- 
stellungbetrifft, so hat er offenbar, weder Groises 



9) S, oben cap, 5. jinm. 6. Falsch hat E, Gros übersetzt : 
ce n'ert paa «xprimer une opinioÄ personelle, weil 
dem üebers. dies Schlagwort des Rhetors unbekannt 



war- 



1) Statt xaÄSvTSg lese ich nut ReisJie (rf^i/tg^. 
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noch Kleines auffinden können, wodurch erden 
Gegner in ein lät^erliches Licht hätte stellen 
mögen. ^) Die5 ist indessen weniger befremdend, 
als dafs er hierdurch zugleich für jenen Vorzog 
des Kedners ein Zeugnils ablegt, ja selbst ihn 
nacha^tf ahmen sucht. Dies läfst sich, aus dem ab* 
nehmen, was er selbst gesagt hat, indem er sich 
irgendwo so ausdrückt: 3) „Wenn aber der 
„Mensch , der blos aus Worten , und zwar aue 
„beifsigen und müfsigen Worten zusammengesetzt 
„ist u. s. w.^' Hier hält er, beim 2^us, der 
Auswahl der Worte beim Demosthenes- keine 
p.l065. Lobrede: denn, wer würde wohl wegen einer ran-« 
hen und schwülstigen, mithin mifsfallenden Wort- 
bildong Jemanden beneiden wollen? In einer aib- 
dem Rede^) sagt er ungefähr so : „Mit Schrecken 
^,8eh' ich, es werde euch übel ergehen, weil ihr 
an der Verbindung der Worte in Demosthe- 
aes' Reden ein Wohlbehagen findet.^' Auch 
hier rerräth er durch seinen Ausdruck nicht 
sowohl eine Besorgnüs, dsjf's die Athener an der 



2) Da» iehleshafie rpiot Iiat lUiske verbessert: qvts fUt- 
fyv «5r iAuvKov ff<f xctTayd^MToc (w> lieset auch Cod. 
C) cpi^ov (palviTcu n^o£ViyxoLg f \yonacK obige. 
Uebersetzung geferligt ist. ' 

3) Jii;de wider Kiesiph. p. 622. ReUh ( cap, 77. p. 187. 
tfd. Bremi.) 

4} Rtde^wid, Ktesiphm p. 634. ReisJcw, (p. 121. ed» Bremi.) 
Die Stelle selbst lautet etwas anders. AucK fehlt dort 
das YTort 6^^co6<Zf welches zwar DemoslJienea oft, Ae- 
scliines aber nie in seinen Torhaudenen' Reden ge« 
braucht. Dies , und aufserdem der Umstand , dafs 
Dionysios die Stelle^ in einer andern Rede gefunden 
zu haben glaubt , beweiset , dafs er sie aus 4leni C^- 
diichtnils angeführt habe. 
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Schönfaekffltttd Eijiabenhett seines Sfyb Wohl^ 
beJiBgeh ifinden» als dafs M sißh-sseäastiuntev* 
metkt von seiiier Darstelliiag.. sd 'sehr-täuäebeii 
lassen mücblseD: , ibn wegen des «^Syk'eiieiigesaiigs 
/ seiner Worte Ji^on> offenbareia.yisrbrechsiL freijiu 
^recheo« . Hieraiis läfst ' sieh j iinii rleicbt ablief 
men, i.d^r8>.Ae9<^bi'ne.s • €lein,I>eino'sth«a«8 
eine tgröfseve» &raft zagestebe, ^k Indern Andern^ 
und, indem 'er seine: Reden, mifedem Gesafio^e^dfif 
Syrenen i^engleioht, oiüi niebliblQSwe^enderlWaU 
seiner Wortä).- sondern aiseh.wegea ihrer. Zusamt 
jnenfiigong .bewundert, und' ihm . ohne Wider- . 
spruc^h diese lYoUkomzaenfaeit^eingeräänit habei^) 
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' SiS., So-vi^l über diesen. Punkt, ich meine 
über das .Ausgezeichnete in der Stellung, der 
Worte beim Demöstlienes. Es ist durch be- 
glaubigte Zeugnisse, welche ]Nieniand bestreiten 
kann, festgestellt. Jetzt will, ich nun zu geigen p«1066. 
suchei), welche Eigenthüm]i9hl$.eit seine Bezeich- 
nung habe ,. durch welche , Yorübungen ei:. . sie 
erreichte, und wie man sie von. -Andern unter- 
scheiden könne;, wobei .ich, nur dies im voraus 
oemerke. Ein ausgezeichnetes Streben, einebe- 
sonnene Umsicht , die Worte ,wohl zu verbin- 
den, findet sich bei den .Alten, mochten sie im 
Sylbenmaafse, , oder ohne dasselbe schreiben . Alle, 
die mit Sorgfalt schrieb jsn, wünschten ihre Ge- 
danken nicht blos in passenden .Worten darzu- 
stellen , sondern sie auch in schmuckvoller Ver- 
bindung vorzutragen. GleichM^öhl wählten nicht 



5) S. unten cap. 55. u. 56. die ausfülirlfcliern Bemerkun- 
gen des Verf. über Aeechines und den von ihm ausge- 
sprochenen Tadel des Demostifettes. 

7 
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AUediedelfo 'Wortv^bindttng!).. verfol^ii andk 
nicht insgesamin); denselben Weg; 'und dies ge- 
acbafa, .*me ich-^aiibev aus mdhbrem Gründen. 
ZhiTÖrderst hewiiken schon die natürlichen An^ 
lagen eines Jeden^ dab der Eine zuOiesem, der An- 
diere zu Jbnein sicii beKhigt fuUt. Bemer sind es 
ansre i !Ef eig^gen , < die uns dahin: fuhren , gewisse 
Dinge /zu lidb^euy Abdere zu hassen. Drittens 
faelwniLt eben die» i eine durch lange Gewohnheit 
änlgefa&te Yorstellu]^, das sey ToUkommen, 
was wir lange: geübt: haben. Endlich ist es audi 
p. 1067. ein' änwiUk&farlicHer Zug, das nadizuahmen, was 
twir bei Schriftstslldm .finden, die. unsere Nach-* 
ahpiun^ %VL yercjienen scheiqen., . Man konnte 
'npch' andre 'Grüridö. anfuhren: da Jch' indessen 
fliy wichtigsten angeführt, so übergehe ich die 
übrigen Ursachen, weshalb einige Schriftsteller 
liacb einer gehaltenien, gewichtvollen, ernsten, 
i[llterthümlichen und strengen .'Woj^^tfugung, die 
alles Geschmückte^ vermeidet, gestrebt haben* 
Aüdere dagegen nach einer glänzenden, wohftö- 
heilden und schwelgenden , die sich geschmückt 
und üppig**) darstellt, kurz, fähig ist, das Ohr 
des Volkes iü festlichen VersammliingeÄ oder in 
d^U Öffentlichen Volksversammlungen zu kitzeln • 
Andere endlich nach einer Wortstellung, welche 
aus Dieser und Jener das Vollkommene entlehnt 
hat und einen Styl bildet, der zwischen jenen 
Beiden die rechte Mitte hält. 

. 37. Dies sind die drei vorzüglichsten Arten 
einer künstlichen Zusammenfügung der Worte- 
die Andern, die ihnen zur Seite stehen, oder von 



6) Ich lese mit Sylhurtg jnuÄuxov. 
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ihnen abgeleitet werden , sind sehr ieahlreich, 
und* unterscheiden sich von einander durch Ge- 
drängtheit oder Weitschweifigkeit« Aber eine 
völlig reine, durchaus unvermischte Wortstel«- 
hing findet sich nirgends, so wenig bei einem p. 1068. 
Dichter, als bei einem prosaischen Schriftstellers 
niau würde vergebens davon Beispiele au&uchen; 
Selbst' in den ürstoffen, woraus die ganze Natur 
gebildet ist,* der Erde, dem Wasser, der Luft, 
dem Feuer, findet sich ja nichts unrermischt; 
Jedes schliefst etwas von Allem in sich, erhält 
jedoch seine: Benennung von den in ihm VOf^ 
herrschenden Stofien« Wie kann es denn be- 
fremden, dafs auch die Zusammenfugungen der 
Worte, deren es drei Arten giebt, ihrer Natur ' - 
nach nie rein und un vermischt sidi darstellen, 
aber dennoch von den in ihnen vorherrschenden 
Eigendiümlichkeiten ihre Benennung erhalten ha« 
ben? Wenn ich^ demnach von Jeder Art Proben 
aufteile, und zum Beweise einige Stelleii au^ 
Dichtem und Prosaisten, die sich ihrer bedient 
haben , mittheile : so möge mir Niemand die ih^ 
nett ähnlichen Züge oder das, worin sie im Ein^ 
zelnen sich von einander unterscheiden, vorhal«- 
ten wollen; man beachte vielmehr das, was bei 
jedem der angeführten Schriftsteller vorherrschend 
ist, und meike darauf, nicht, ob auch überall, 
aondem,'ob häufig dergteichen Eigenthümlich^ 
keiten in den aufgestdlten Beispielen sich vor^ 
finden. 

'3S. Folgendes ist Eigenthümlichkeit einer p.ioe9. 
ernsten und alterthümlicben Zusammenfugung, 
die weniger nach Schmuck, als nach Würde 
strebt. Sie liebt lange Worte mit langen Sylben, 
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wählt für sie den Ort, wo sie eiiien schonen 
Fall haben, und trennt sie von. einander dürdt 
-merkliche Zwischenräame. Sie wird durch. dein 
Zusammenstofs der Selbstlauter gebildet^ indem 
ein Wort mit eben dem Selbstlauter schliefst, 
der sich im Anfange des folgenden Wortes .wie- 
der findet: denn es ist nothwendig^ dafa, wäh<- 
l-end Beide ausgesprochen werden, einige Zeit 
TerflielsiB. Man sage, nicht: wozu diese. Bemer- 
kung? oder: wie kann ein Zusammenstofs der 
Selbstlauter die Zeit ihrer Aussprache . yerlän- 
gem?^ Die Musiker und Dichter fuhren den 
Beweis, dafs der Zeitraum, welcher . zWschen 
Selhstlautem sidi findet, durch Einschiebuiig von 
p«1070. halblauten. Gonsonantem ausgefüllt werden könne: 
.dies brauchte aber nicht zu geschehen , wenn 
;Qioht die Selbstiauter durch eine merkliche Pause 
von einander getrennt werden müfsten. Dies ist 
die erste, dieser Gattung von Zusammenfiigung 
ganz gewöhnliche Eigeiithümlichkeit. Eine 
zweite ist ' diese : sie gebraucht Y erkürzungeti 
der Buchstaben, oder stellt sie so, da/s sie sich 
gegenseitig stützen, um durch solche Härten in 
der Verflechtung der Worte unmerklich dem 
Ohr eine erschütternde Empfindung zu verursa- 
chen. Dies bewirkt nun wieder die Anwendtag 
von stummen oder halblauten Gonsonanten-, in*- 
dem ein Glied des Satzes sich mit eben dem 
Buchstaben schliefst , womit der n^ue beginnt, 
so dais der Natur der Sache nach Nichts Ter- 



7) Ich lese mit Reiske: X^6vog SvvdfiSvog 6v6^oLrcc 
oLii ciX^ijXcov ödtxTcivat, Trelche Verbesserung- «ich 
durch den Zusammenhang der StoUe und durch ihre 
Leichtigkeit empfiehlt. 
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wischt, noch yersdhmolzen werden kann. ' Diese 
Verbindungen schaffen einen Gegenstofs, wie 
sciion^in den WöWern- seihst, wenn ihre Sylben 
aus harten Bu€^ta1[>en zusammengesetzt sind. 
Abier hier bedarf ös vieler Kunst, dafs dergleichen p.1071, 
Verbindungen nicht unvermerkt übelklingend 
und widrig, oder flir das Ohr belästigend wer- 
den, sondern dafs sich über sie gleichsam nur. 
ein Schmelz vom Alterthümlichen und eine un- 
gezwungene Lieblichkeit verbreite. Für deit 
Sachkenner genügt es, zu bemerken, dafs jedes 
dieser absichtlii^h gewählten Worte Reiz und 
eine ihm' eigenthümliche Zierlichkeit haben müsse. 

39. Dies sind die ausgezeichneten Merkmale 
dieser Gattung der Zusammenfugung in Bezie- 
hung auf Buchstaben und Sylben. In den so- 
genannten Gliedern aber, die aus den Worten 
gebildet und zu Perioden verbunden werden, 
genügt dies nicht; sondern es müfsen auch 
Rhythmen, die sie absondern, und zwar nicht 
niedrige, schlaffe oder unedle, sondern erhabne, 
einschneidende, grofsartige Rhythmen^ geschaffen 
werden. Nämlich der Numerus in den Reden 
ist keinesweges etwas Unwichtiges, nicht eine 
gehaltlose Zugabe \ ^) er ist vielmehr, wenn ich 
aufrichtig meine Meinung sagen soll, das, was 
vorzüglich im Stande ist, die Zuhörer zu er- 
götzen und das Ohr zu entzücken. Aufserdem p.i072. 
müfsen auch in solcher Zusammenfügung die 
Wendungen in den Gedanken edel und würde- 
voll erscheinen, und eben so nicht blo^ die Sach-, 



8) Auch hier hat Dionysios einen Ausdruck dea Demosihe^ 
nes Olynih, II. p. U>% 4. Tor Au^en. 



\ 



102 



aondem auch die Wortfigwen, Gegenwärtig in« 
deasen ausführlich zu zeigen» wie vielerlei Arten 
von Redefiguren es giebt, und welche dieser 
Zusammenfügung vorzüglich angemessen sind, 
hierzu fehlt es mir an Zeit*. Es ist jedoch die- 
ser Bezeichnung eigenthümlich, dais in ihr die 
Perioden gleichsam: von selbst entstanden zu seyn 
scheinen, und natürlich seyn müssen, so dafssie 
an und 'für sich den Geist nicht sehr anziehen, 
auch den Athem des Redenden nicht erschöpfen) 
dafs sich fertier darin nicht unnöthige Flickworte 
finden, als ob Diese zu dem darzustellenden Ge-> 
danken gehörten; auch darf sie nicht in prun- 
kenden oder geschmeidigen Rhythmen schliefsen. 
Im Ganzen liebt diese Zusammenfügung das Pe*- 
riodische nicht; sie will lieber unkünstlich imd 
einfach, meist in kurzen Sätzen sich aussprechen, 
indem sie die Natur zum Muster nimmt. Wenn 
jedoch auch einzelne Glieder oder Perioden sich 
finden, die ohne alle Kunst gebaut^) und durch 
p.l073« ihre Fülle wohltönend sind, so verschmäht sie 
dies nicht, wenn der Zufall dergleichen fugt. 
* Auch Folgendes noch ist der alterthümlichen und 
rauhen Zusammenfügung eigenthümlich. Selten 
gebraucht sie Verbindungswörter und Artikel; 
oft seltner sogar, als es seyn sollte. Sie bleibt 
nicht in einer Wortverbindung, sondern wech- 
selt schnell die Fälle. Sie bindet sich nicht dar- 
an, dafs jede Periode der vorhergehenden ent- 
spreche; sondern sie verknüpft die verschiedenen 



9) Ergänzt and bericlitigt hat Capptronnier mit Zuziehung 
des Coä* Df diese Stelle folgendermassen : e? Si^nots 

xcoXoig f) ntöiodotg, ; 
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Glieder auf eine ganz, besondra Art, die ihr eir 
genlhömlich ist hutd dem .Blick des' ünkuüdigto 
enigeht. Beispiele ron ihr geben die Dichter * ' t 
überhaupt , besonders die lyrischen ; , denn 
Aischylos' und Pindaros' Sprache haben 
fast durchaus solche Bezeichnung, ausgenommen in 
den Jungfrauenliedern ^) und wo. souet 
noch eine Darstellung, die den Letztem ähnlich 
ist 9 erfordert wird: doch herrscht auch hier p* 1074« 
überall eine edle , . festliche Sprache , . welehei den 
Rost des Alterthiimlichen durchschimmern lä&t. ^) 
Unter den Prosaikern' ist der berühmteste', und 
dem diese Gattung vor allen Andern am meisten 
gelungen ist, Thukydides. Bedarf es für 
das, was ich gesagt, noch der Zeugnisse; so 
möge, mit Debergehung der Dichter, folgende 
Stelle des Thukydides die Sache erweisen: " 

„Dieses Krieges Lange dehnte sich wbit 
,^us; yiele Leiden fühlte. er über Hellas herbeiv 
„wie in gleichem Zeitraum nicht Andre es erdäU 
„deten. Denn nicht blös wurden so groiae Städle 
„erobert und verödet. Einige v<m den'/Bai:b4k^ 
„ren, Andre selbst von denen, die .sich (gegen^ei»» 
„tig befehdeten; Einige veränderten sogar,' iia^*t 
„dem sie erobert waren, ihreiB^wohner« j Sfib .;«- ; ... 
„wurden so viel Mensdien verbannt uhd Idnge« 
„richtet. Letzteres durch den Krieg,- 'Br8teii&s«ltti*€h 
„Partheinngen* Was aus - früherer Zeit daa - Gel 
„rücht verbreitete, die Wirklichkeit aber seltleu 
„beglaubigte^ stellte sich jetzt als nidit:ttag)aub'»> 



1) Die Fragmente dieser Pindarigchen Parthenien hat 
Thiench* Uebers. des Pindaros II. S. 256. ff. gesammelt. 

2) Berichtigt ist diese Stelle aus Cod. Htg. JÜ* 
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„lieh darV firdbebeti^die auf einmal einen grofsen 
„Theil der Etäe zugleich, und zwar auPs hef-« 
p.l075. ^,tigste Erschütterten; Verdnnklungen der Sonne, 
„welche sich häufiger, als man aus voriger Zeit 
j,sich' erinnerte, eintraten; mit ihnen verbunden 
„anhaltende Pürre, und die ihr folgende Hungers« 
,^BOth; endlich die am meisten Schaden stiftende 
^,und ' einen Theil der Bevölkerung wegraffende 
■ „pestartige Krankheiti"^ 

Eine solghe Bewandtniis hat es^t ^er er- 
sten Art derZusSunmenfugung, der erhabenen, 
emstenj gro£sarti{gen , Und nach alterthiimlichet 
Würde strebenden. 

'1 ; •■ ^^ • 

40. Die auf sie folgende glänzende, theaT 

tr^Hsch^ und da^ Gezierte statt des Erhabenen 
wählende Wortverbindung , hat folgende Eigen- 
schaften. Sie wählt stets die glattesten und ge- 
schmeidigsten "Worte, weil sie nach Wohlklang 
nnd Melodie hascht, und hierdurch lieblich er- 
schein»! will. Aufserdem stellt sie die Worte 
nicht, wie der Zufall es fügt, oder verbindet sie, 
ohiie Alles sorgsam überlegt zu haben, mit ein- 
ander; sondern sie untersucht mühsam, wie durch 
eine ''vorsichtige Zusammenstellung der Worte 
p. 1076» die Töne am klangreichsten werden ; auch sieht 
sie 'darauf, d«<rch weichte Gattungen von künst- 
lichen Wendungen die Verbindungen am lieb- 
lichsten sich darstellen , und so bemüht sie sich, 
Alles zusanmienzufugeh , iiidem sie viel Sorgfalt 
nicht, nur darauf verwendet, eine genaue Ver- 
bindung und Zusammenschmelzung der Worte 
zu schaffen, sondern ^uch für das Ganze einen 



3) TTiulyä. I. 23. 
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Flti& in der Darstell ang zu bilden, üin Beides 
zu bewirken, rermeidet sre behutsam das Zusam- 
mentreffen der Selbstlauler , weil hierdurch die 
Glätte und der Wohlklang der Rede gehemmt 
würde. Eben so flieht sie möglichst die Ver-^ 
knüpfung kurzer Selbstlauter mit den Consonan-* 
ten, insofern Diese die Töne rauher machen und' 
das Ohr beleidigen können. Indessen sind nicht 
inuner die Worte, welche zur Bezeichnung ei** 
ner Person oder eines Begriffs dienen, wöhltö»* 
nend , sondern bisweilen auch rauh und übel- 
kUngend, wie es der Natur der Sache nach nicht 
anders seyn kann^): sie bemüht sich dann, Diese 
in die Verbindungen selbst einzuschliefsen , und 
sie hierdurch lieblicher und müder zu machen ^ 
ja sie unternimmt es, sogar einige andere Worte 
dazwischen einzuschieben, ^) die freilich weder 
zur Darstellung des Gedankens npthwendig, 
vielleicht auch nicht einmal nützKch aind, aberP'1077. 
zu einem Bande oder Kitt dienen, wodurch eine 
Verschmelzung der vorhergehenden und nach- 
folgenden Worte bewirkt wird. Damit aber 
auch ein Zusammenstofs harter End- und An- 
fangsbuchstaben nicht eintreten könne, wodurch 
Schälle, die das Gehör beleidigen, hervorge- 
bracht würden, so schafft sie durch das einge- 



4) Mit ZuzieLuDg des Cod. C« u. D. scheint die SteUe so rer- 
Bessert werden zu müssen: iitSiSrf yoc^ ot)x ivS, n, crqfx» 

V adSfJLoe, TJ n^oiy/jLU Äi^tv i^ f:öcp(a)VOi>v aruyxstad'cu \ 
ypotfifioircov xolI fjtotXuxcov y aAA' ivioxs 
ovyTt^iCf^oLi roig wöroLg xctl xctxcog ivSix^oUy 
B 6^ SlScoatv 7 (pvGtg n. s. w. und hiernach ist obige 
Uebersetzung gefertigt. Vergl. de compos, e, XVIII. 

5) Nach {nto^ivH ist aus Cod.'D. rovro ntt^obcou in den 
Text zu setzen. 
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«challete Wort einen Hnhepnnkt , wodurch zu- 
gleich die Töne mild und zusammenjBielliend «ich 
darstellen. Ihi^ Hauptzweck ist der , alle Theile 
einer Periode so innig zu verweben, dals das 
Ganze aus Binem Gusse zu seyn scheint» und 
dala, wie in musikalischen S^pnphonien, eine an- 
muthsToUe und bezaubernde Melodie hervortritt. 
IKes Letztere wird nun zwar zunächst durch eine 
sorgfildge Zusammenfiigung erreicht, aber eben 
so auf der andern Seite durch die Gedanken 
selbst, welche nach psychologischen Gesetzen 
das Gemöth anregen. Doch dies Letztere ist Un- 
tersuchung einer andern 'Wissenschaft. ^) So 
entsteht ein Flufs der Rede , in der That oft 
reilsend und fortziehend , wie Körper, die von 
einem Abhänge, wo kein Hindemils entgegen- 
p.l07a steht, sich herabwälzen. Er durchströmt das 
Ohr mit einer erfreulichen Lieblichkeit, wie Töne 
des Gesangs oder musikalischer Instrumente. 
Gleich£adls gehört es zu dieser Wortverbindung, 
die Glieder einer Periode versartig zu bilden, 
weich tönend und einander gleich, viel Kosen- 
des enthallend und unter einander durch natiir* 



6) Nämlich der Pliilosopliie und Oirer einzelnen Tlieile, 
die ohne Zweifel Tur den Redner Ton grofser Wich- 
tigkeit sind. Dafs Dionyt* alles hierauf Bezügliche 
m dieser Ahtheilung seiner Schrift übergeht, verdient 
nicht den TacUl, den Neuere, besonders die iranzös. 
Litenitoren Xm ßarpe u. A»^ über ihn deswegen ausge- 
sprochen haben« Sie Tergafsen, daÜs der Bhetor in 
dieser Abtheilung seiner Schrift sich nur über die Vor- 
trefflichkeit der Sprache des Demosthenes Terbreiten, 
den Einfiufi seiner Gedanken aber auf das UebenuüUi- 
gende seiner Reden im zweiten Abschnitte darstellen 
■wollte. / 
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liohe Anmuth yerknüpft« Hierdurch anlateliu 
die Perioden, die allein einen Ilhjrthmus zulas- 
sen. Aber nicht die würdevollsten, sondern di^ 
zierlichsten Rhythmen wählt diese Gattung der 
Schreibart; daher erscheinen sie schlank, wohl 
begränzt und mit sicherm Falle am Schlüsse, 
Sie hascht nach Wendungen, die am fähigsten 
sind , auf den grofsen Haufen Eindruck zu ma- 
chen, und Diese sind es, die den Ausdruck ge- 
schmückt und blühend machen, in so weit, dafs 
nur nicht das Gefühl dadurch beleidigt wird. 
Von der Art sind die Gleichheit der Worte und 
Sylben, die Aehnlichkeiten, die Gegensätze, die 
Paronomasien , die Inversionen, die Wiederho- 
lungen und vieles Andere. 

Dies etwa sind, meiner Ansicht nach, di^p.1079. 
ausgezeichneten Merkmale jener Zusammenfü- - 
gung« Als Beispiele derselben nenne ich unter 
den Dichtern Hesiodos, Sappho, Ana- 
kreon; unter den Prosaisten den Athener Iso- 
k rat es und die, welche ihm nahe stehen. Schon 
früher habe ich einige Stellen aus seinen Schrif- 
ten angeführt, woraus die eigenthümliche Ma- 
nier seiner Darstellung erkannt und zugleich be- 
urtheilt werden kann, ob seine Wortfügung der 
jetzt beschriebenen ähnlich sey. Damit es in- 
dessen nicht scheine, als wolle ich die Folge 
meiner Untersuchung dadurch unterbrechen, dafs 
ich den Leser auf obige Beispiele verweise, will 
ich lieber auch hier eine Stelle aus seinen Pa- 
negyrischen Reden mittheilen, die meine Leser 
nicht lange aufhalten wird. Sie schildert das, 
was die Athener zur Zeit der Seeschlacht bei 
Salamis gethan, und lautßt also: 

„Denn da es ihnen nicht möglich war, ge- 
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i,gen beide Heere zugleich ?u kämpfen;; 80 nah- 
„men sie den wehrlosen Haufen, und verseteten 
p.i060. „ihn aus der Stadt auf eine benachbarte Insel, da- 
„mit sie nur theilweise gegen jedes Heer, und 
„nicht gegen Beide zugleich, sich der Gefahr 
„Preis geben könnten, und nun, wo könnte man 
„uns Männer aufweisen, tapferer, als Jene, und 
„wärmere Freunde der Hellenen, als Jene ? Hat- 
„ten sie doch, um nicht mit der Schuld der ün- 
„terjochung Vieler sich zu belasten, den Muth, 
„ihre Stadt in eine Wüste verwandelt, ihre Land^ 
„Schaft verheert, ihre Teiöpel geplündert, ihre 
„Heiligthümer verbrannt, ihr ganzes Vaterland 
„dem Kriege Preis gegeben zu sehen. Und auch 
„dies genügte ihnen nicht; sondern sie trug 4a 
„kein Bedenken, es mit einer Flotte von zwölf- 
„hundert Trieren allein aufzunehmen, wofern es 
„ihnen gestattet wäre. Allein die Peloponnesier, 
„beschämt durch ihre Tugend, und des Glau- 
„bens , wenn die ünsrigen erst aufgerieben wä- 
„ren, würden auch sie nicht gerettet werden, 
„wenn Jene aber glücklich wären, so. würden 
i,ihre eigenen Staaten in Verachtung fallen, sa- 
„hen sich genöthigt, an diesen Gefahren Theil 
P- 1081. „zu nehmen. Das Getümmel indefs, das bei 
„diesem Treffen herrschte, und das Geschrei 
„der Krieger, und die Ermunterungen der Be- 
„fehlshaber, was allen Seeschlachten gemein ist, 
„hier zu schildern , dabei glaub* ich nicht ver- . 
„weilen zu dürfen; aber, was ihm eigenthümlich, 
„und unsr^r Anfuhrung würdig und dem vorhin 
»Gesagten entsprechend war, dies auszuführen ist 
,mein Geschäft. Wie weit höher unsre Stadt 
„stand, als sie noch unversehrt war, kann man 
„daraus abnehmen, dafs sie selbst nach ihrer 
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^^SieissftrüDg ' zu der. Gefahr ^ welche' iiber allen 
^^Helleoteiit schwebte, mehr Schiffe ^in's Tnffen > '^ 
^ßifactef:, j ak; die übrigeti^^ so tnitfqohteji > ^ insge- 
,;fiaiimitJ,;Jiieii3änd,iber wird gbg^n uns «oübel 
yygeiariiiiit seyn, »dafs er nicht zugeben sollte^ dafs 
j^ivir durch dies Seetr^£Een Sieger wuiklen in die- 
jySem. Kriege, und .dies linarer Stadt ziizuschrei«^ 
,,ben sey. . Mithin, wenn ein Feldzng gegen die 
,^Bari>aren nnternommen werden soll, wem ge* 
,^bühret dann die Hegemonie? Nicht denen, die' 
9,im frohem Kriege am' meisten sich ans^ezeich-« 
j,net^ . die olt schon ganz allein in Gefahren an 
„der Spitze standen, nnd in gemeinschaftlichen 
„Kämpfen der voriüglichdten Preise würdig er«* p* ^082. 
„achtet wurden? Nicht denen, die ihre eigene 
„Stadt^'nm Andre zu r^en, aufgaben, nnd wie 
„sie. in' alter Zeit die Begründer' der. mehrsten 
„Staaten geworden waren, eben so ihre Erretter 
„TÖn dem gröfsten AfiTsgesohick geworden sind f 
^Wäre es nicht schrecklich, wenn man uns, die 
^,wir diis Meiste an Uebeln erduldet , einen ge-^ 
y^migern Theil der Ehre zugestehen wollte, 
)iund, da wir damals vor den Uebrigen voraus- 
^^gdsteUt waren, jetzt Andern zu folgen gend-^ 
i^thiigt würden?'*^) c 

41^ Die dritte Art. der Zusammenfugnng, 
welche ich die gemischte nannte, ^insofern sie aus 
den beiden Ersten das Brauchbarste entlehnt, hat 
gar kein ^usgezeichnetesMerkmaP, . \^elme)u* pfle- 
gen diejenigen, welche sich ihrer z» bedienen 
Willen und Fähigkeit haben, Einiges zn.rermei- 
den, Anderes aber anzunehmen^ und ^o ver- 
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9) Jeokr. Pane^T. C..27 — 29. 
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schmelzen sie beide Arten , • wie der Mrier die 
p. 1063. Farben. Das Torzngliohsfe Muster in dieser Zn-^ 
sammenfiigimg war der Dichter Homeros^ und 
man möchte wohl sagen, dajb Niemand besser, 
als er, das Anziehende und Würdevolle erreicht 
habe. Viele epische und lyrische Dichter^ auch 
die Tragikei^ iund Komiker sind: ihm darin nach-« 
gefolgt, weh die altem 'Geschichtschreiber, Phi^ 
losophea und Redner.| deren Namen aämmtlioh 
anzuführen ein miihsames Geschäft seyn wärdfe^ 
Es wird aber genug seyn, Ton denen, die sich 
durdi Schriften ausgezeichnet haben , blos zwei 
der vortrefflichsten zu nennen , von den Ge- 
^ schichtschreibem den Her o dolos, und von den 
Philosophen den Piatön, denn bei Beiden ver-r 
breitet eich Würde und Anmuth iiber ihre Be-> 
zdßhilung; Qb mein ürthefl begründet sey, 
kann Jeder, der ihre Schriften einer Prüfimg 
isnterwirft, erforschen. Wer sollte jedoch nicht 
eingestehn, dafs. in .folgender Steile der Ausdruck 
zwischen der ernsten und zierlichen Bezeichnung 
gleichsam die Mitte halte, und aus jenen beiden 
Arten der Zusammenfiigung das Bedeutendste 
in sichschliefse? Herodo tos nämlich Icigt'dem 
XerxeSy der mit sich selbst über den Feldzüg 
p«1064. gegen die Hellenen zu Rat}ie ging, folgende Rede 
in den Mund, welche ich hier mittheile, nur 
dais ich sie in die Attische Mündart übertragen 
habe. 

„Persische Männer, ich bin es nicht, <Ier die^ 
,^,sen Brauch bei euch einführet, sondern ich thue 
„so, wie ich ihn überkommen. Denn, wie ich 
„von ähem Männern vernahm, so sind wir nie- 
„mals unthätig gewesen, seit wir diese Herr- 
„schaft von den Medern bekommen, nachdem 
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^yrosdemAfttyages sie eiitri«M»i: »ofidem 
„Gott . drängt uns also, und, so wir ihm l«i%-f 
,^en, ist Vieles zum Bessern ^ausgesoldiigtfii« 
i,Was nun Kyros sowohl^ als Kambyseft 
,,und mein Vater Daneios getkin, rnid welche 
,,VQlker sie mder jobbt, das wisset ihr recht gut 
„und es braucht euch nicht gesagt zu werden. Ich 
„aber, nachdem ich den Königsstuhl bekomäöien^ 
„habe darauf gesonnen, dafs ich nicht zarSdc^ 
„bliebe hinter meinen Vor^bgem in dieser 
„Würde, noch. eine kleinere Macht den Persern 
„dazu eroberte. Und indem, ich' so nachsinne, 
„finde ich, dals wir, nächst dem Ruhin, auch 
„ein Land uns erwerben kömien, nicht klemeir^ 
,^noch schlechter, als unser gegenwärt^es, seibM 
j,noch firuchtreidier; und dabei Rache und Veiv* 
,^geltung üben werden. Darum habe ich eudhp*l08Si 
j^,zusammenbemfen , um euch mitzudieilen, was 
,^ich zu thun gesonnen bin. Ich bin nätnHch ge^ 
„willet, den Hellespontos durch eine Brücke za 
„T-erbinden, und das Heer durch Europa nadh 
„Hellas zu fuhren, um die Athenaer zu zuchfi«* 
,fgen für das, waa sie an den Persem und mei«^ 
„Dem Vater verübt haben. Ihr sehet, dais bereite 
/^rnein Vater Dareios damit umging, gegen; 
„diese Leute in's Feld zu ziehen: doch, ^ ht 
„gestorben, und es war ihm nicht vergönnt^. 
„Rache an ihnen zu üben. Also will ich fSir 
„ihn und die übrigen Perser nicht eher rasten,* 
„bis. ich Athenä erobert und in Brand gesteckt 
,^habe, welches zuerst nicht nur mich, sondern 
^,auch meinen Vater, beleidigt. Erstlich sind sie - 
,^nach Sardes gekommen mit Aristagoras, 
,tdem Milesier, unserm Sclaven, und haben da«» 
„selbst die heib'gen Haine und Tempel yerbrannt. 
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«jl^aa 916 zweitens uns gethan, als wir • unter 
j^3^ JFeldbaaptleuten Datis und Artaphet'r* 
,^ne8>Jn ihr Land zogen, wifst ihr wohl alle« 

p.l086. MDieB&nb^lbeii fühle: ich * mich gedrungen^ g^gen 
i,dfi in de» Streit zir ziehen. Mein Nachdetikea 
j,aber fuhrt mich darauf, dafs folgender Vo^- 
^,itheil uns zu Theil weirden wird , so wir diese 
,,11^ die beliächbarten Länder, welche die !Nadi~ 
„kommen ' des Phrygiers Pelops bewohneb, 
,2unterjochen. Wir machen znm Nachbarn des 
„Fersischen Reichs den Aether des 2^us« Denn 
„nie wird die .Sonne in ihrem Lauf ein Land 
5,er§chaii^n, das Grenze ist ^es nnsrigen ; sondern 
^jicii .t^iBx^e sie. alle , nachdem ich mit euch £ur 
9#'QP^ . durchzogen, in Ein • Reich rereinigeo« 
„Pe^m .die Sache ist so« wie ich vernehme: Es 

.^^ s^giebl; keine Stßdt aufser Jener, .kein i anderes 

yyVolk unt€^ den Menschen, das fähig, wäre, 
„sich uns zu widei^etzen, wenn wir Jene, von 
„denen ich gesprochen, vernichtet haben. Auf 
,^lche Wieise werden Einige, dieJ es wohl ver- 
„schuldet, Andre aber unverschuldet von uns un- 
„terjocht werden, rihr aber, wenn ihr diesthuti 
„werdet meiner Gnade gewärtig se3m; undsor^ 
y^bald ich die Zeit bestimmt habe , wann ihr 
j^euch versammeln sollt» dann müsset ihr Alle 

p. 1087. ,;bereitwillig ersch/eiiien. Wer aber mit dem 
^(^stgerüßtetsten Heer erscheint, dem werd' ich 
„Geschenke geben, die bei uns für die ehren- 
jjiYollsten gehalten^werden. Dies mufs. denn also 
„sp vollzogen werden. Damit es aber nicht 
„scheine, als wolle ich blos meinem Kopfe folgen,, 
„so trag^ ich euch .die Sache vor, und Jeder, dex 
„Lust dazu hat,, kann seine Meinung mittheilen/^ ^) 

i ' , • . . 

8) JSerodoi. VU. 8. 1—4. 
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42« Ich war WiUens, noch mehrere Beispiele 
von der Hallong dieses Geschichtschreibers in 
seinem Ausdruck mitzutheilen : — . hierdurch 
würde die Sacfie noch glaubwürdiger werden.; — 
aber die Zeit behindert es, weil ich zum Fol- 
genden übergehen muls und aufserdem . den 
Schein einer unzeitigen Ausführlichkeit zu rer- 
m^idpn wünsche« Selbst der hochbewunderte 
Fla ton wird es . mir daher verzeihen , dais 
ich keine Stellen aus seinen Schriften mittheile; 
seine Erwähnung ist dem Kundigen genügend. *) 
Es war mir überhaupt auch nur darum zu thun, 
die verschiedenen Arten der Wortfögungen und 
ihrer eigenthümlichen Merkmale, so wie die vor- 
züglichsten Schriftsteller in jeder derselben zu 
durchmustern, damit, weil ich den Gedanken 
geäufsert,, dafs Demosthenes im mittlem und 
gemischten Styl gearl^eitet, Niemand mir mit t-^OöS; 
der Frage entgegentrete: welches sind denn die 
Extreme im Styl? Welche Beschaffenheit ist Bei- 
den eigen thUmlich ? Was hat es nut jener Mi- 
scbüng und Verbindung beider Bezeichnungen für 
eine Be wandnifs ? Nämlich, ohne zuvor das Aeulser- 
ste näher bestimmt zu haben, läfst sich nichts 
Deutliches über den mittlem Styl festsetzen.^) 



9) Aus dem frUhem AeuTserangen des Dionysiva über' den 
göttlkKen' P 1 a t o n . echellet , dafs er auch hier dea 
allgemein Bewunderten Schriltsteller Terspotte. Aus 
diesem Grunde Habe ich die folgenden dunkelu Worte 
des Schriftstellers auf Piaion bezogen ,^ während der 
lat.r UebcTs. ■li&d jnit ihmE, Gros sie mit dem folgen« 
den Terbinden und darin einen ganz andern, meines 
£rachten» anznlässigen- 8inn ahnen. 

1) Während keine Handmehr, die Terdorbene Stelle wie- 
der herstellt, genügte es, die Jteiskt'sche Ergäuzuug 

8 
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Deshalb zuvörderst war ich genöUiigt , wie ieh 
bereits bemerkt habe, diese Erörterungen yoraos- 
zaschicken. Aufserdem aber wünsohle ich, dafs 
meine Schrift nicht zu einförmig und unzierlich 
fortschreiten, sondern auch einige gelehrte AH- 
weichungen haben mögte: dooh wtmte es eben 
so unstatthaft seyn, solche Zusätze unnöthig her-« 
beizuziehn, ^) als si«r zn vernacbläBsigen da , wo 
diese Abhandlung sie fordert. 

« 

43. Nachdem ich bemerkt, dies sey des Red- 
niers Bestreben gewesen: so mag man nun bei sich 
überlegen, ob sich dies wirklich so verhalte. Man 
achte darauf, wo er erhaben , emft und wiirde- 
ToU, und hinwiederum, wo er anmuthig und 
lieblich spricht. Sollte es aber auch faiei* noch 
eines Tollgültigen Beweises bediirfen, so nehme 
man jede Hede von ihm, welche man will, zur 
Hand, fange an bei einem Abschnitte, wo es 
p. t089. sey , und lasse sich auf Prüfung jeder Einzeln- 
beit ein; es wird sich finden, dafs er bald aus- 
fuhrliche, bald eng verbundene und zusammen- 
. gedrängte Wortverbindungen hat : bald dagegen 
stachelt und schärft er das Ohr, bald besänftigt 
und schmeichelt er es, bald versetzt er die Zu- 
hörer in AiTect , bald leitet er sie unvermerkt 
zu ruhiger üeberlegung. Noch vieles Andere 
beabsichtigt er bei seiner Verbindung der Worte, 
wie in folgenden Stellen: ich werde mich aber 
nicht mühsam aufgesuchter Beispiele bedienen. 



(p. 11()4.) die gewiili dem Dionytws «asagen würde, 
übenetst zu haben. 
2) Auch hier hat ohne Zweifel Hehkt das rieht ige ge- 
troffen , indem er das TÖllig aianlose Wort nttntöeiv 
in fjLugrevHv umändert. 
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sondern \^e sie mir ebefn-'tiÄfiaieni und 'afwar 
aus einer def PhiHppiiBöllWh ftedeta.^) 

jJWenn afber — heifsles dort — Mäiicher ' 
„von euch, o Athenäische MShher, das 'Glück des 
„Pliilippos betraöhtend, desfaiffb 'den Maiin 'fiir ei- 
,,nen furchtbaren' Gegner byitV^ö'äüftcfrt fer eiüe 
„Varsi<Äft , wie sie dem kftrgt^h Iffaniie geziemt. 
„Denn"grol*s ist' der'Aossctlag',' rielmehr AHes 
„beWiMit 'das Gluck In sdlen inenscblichen Din- 
„gen. Gleibhwobl mocbt' ich wenigstens, wäre 
„die Wahl mir verstattet , 'aas Glück tinserea 
„Staates -t^orziehn, wollet' ihi* auch' nur' im Klei*- p.l090. 
„nen thun, was sick gezieinl, 'als daä - seiiiige 
„wählen;" In diesen* di*ei Sätzön-^iiid Üle ge- 
wählte« Worte T^hlklüigend und änmuthsvoH 
geordrtet, so dafs die Zusammenfngong milde er- 
scheint;' üebeirhaupt findet sifch Viarin nur We- 
niges, wodurdh sie absichtlich gestört Vrhd rau- 
her gemacfht'zii' seyn scheint. Im ersten Satze 
treffen zw feitnal Selbstlaut er "zufsammeh,' in den 
Worten: „o Athenäischfe-MSnrfet*'* und bei den 
Worten: „das Glück betrachtend," was die Ver-* 
Schmelzung v«rhinder);. ^ In .zwei oder drei an- 
dern Stellen finden sich h^lUanle Buchstaben, 
welche ' ihrer Katur natrli köine Vereiüigtmg ver- 
statten, wie in den TVörtenV^dei;! Philippos," 
und in dem Ausdrupji: „,d^fjb^lb dipn Mann für 



' it I j.'.» 



3) Rede für die Olynth. IL'p. 24. ' Ä«!»*.- uml am die- 
ser Stelle wiederholt Sii«il«r »■t«rgc#«liobeaen Rede 
„ÜJer PhWppos Brief p. löß* iRfewÄ. Hat*« dies Lets- 
tre Sylburg beachtet, so Würde er tmht die In letz- 
trer ^elle vorgefundenen plammfaTsigen Aenderungen 
im echten Text lür Varr, de« Dioii3rs. gehalten ha- 
ben. Eben bo ist es JE» Orw ergangen. 
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^inen fiirchlbaren Gegner hait/^ wo eufig^rmaben 
die KIwge iinter)büro|cIien werd^ n.^ und wo ein 
.HindeniiJb eintritt, dafa sie nicht milde sich dar- 
stellen. Im zweiten Satz dagegen ist die Wort- 
stellung härter, y^ in den Worten: ,,denngrois 
ist der Ausschlag*^ ^) , weil die, beiden Buchsta- 
ben r r nicht zusammenfiielsen« Eben so in 
„den menschlichen Dingen*% weil diese Worte 
nicht durch das nac^hfolgende gemildert n^eiH^en. 
p. 1091. Zerstört ist der Wohlklang in den Worten: 
,^Yielmehr Alles bewirkt das Glück/' weil die 
kurzen .Yoca^ ,yiel Zeit zur Aussprache erfor- 
dern. Im dritten Satze dagegen wird man, wenn 
die Vocale elidirt wenden, wie es in den Wör- 
tern püoftat und dipv zu geschehen pflegt^), kei- 
nen 2^sammenstofs derselben wahrnehmen: da- 
gegen in zwei oder drei Stellen rerstatten die 
Consonanten, weil sie keine Glätte haben, auch 
keine Verschmdzung j . wie in . den Worten : 
„wäre di^ Wahl uns gegeben/' und: „unseres 
^Staafes/' Bis hieher ist die zweite Gattung der 



4) Im Griechlsclieii yoLO'^oTti^. Ueberhaupt mufs bei die» 
ser Beurthflilttng -des Ausdrucks im Demosthenes der 
SchsKuteller selbst TergUcheo werden , indem es fast 
unmöglich scheint ^ die Nachbildung dieses Originals 
in einer Uebersetzung so weit zu treiben^ dafs bei 
genauester Anschliefsung an die Worte , selbst die 
Buchstaben mit Jenem zutreffen sollten. 

5) Irre ich nicht, so ist dies des REetors Meinung, worin 
sich die Ausle^r .deshalb ' nicht finden konnten ^ weil 

. sie diese Worte im Demosthenes suchten, abeY natürlich 
dort nicht finden konnten. DionyaioM nämlich behaup- 
tet, dafs man bei einer, in gewohnlicher Aussprache 
oft eintretenden Elision einiger Vokale, auch in jener 
Stelle des Demosthenep' keinen Zusammenstofs der 
Letztem entdecken werde. • 
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W<»ltel*bindung vorherrschend.*) Im folgen- 
den die erste, weil sich hier mehr Absonde- 
rung der Worte finden , , als vorhin. „Weit 
„grölserer Anlafs , * der Götter Wohlwollen uns 
„zn erwerben , seh' ich , ist for euch , Jals ihn p. 1092. 
„vorhanden; aber, denk* ich, da sitzen wir, 
„nichts unternehmend. Darf aber doch ein Trä- 
„ger nicht einmal seinen Freunden etwas über- 
„tragen, wie viel weniger den Göttern." Hier 
stofsen offenbar die Selbstlauter häufig zusammen, 
eben so die halblauten und stummen Consonän- 
ten. Jedoch erhalten eben hierdurch die Wort- 
verbindungen Stützpunkte , und die Schalle 
eine bedeutende Stärke. In andern Perioden 
vermeidet er das Zusammentreffe»! der Vocale, 
lim die Sprache reifsender dahinströmen zu las- 
sen, . abei* eben so kunstvoll verbindet er die' 
stummen und halblauten Buchstaben, um hier* 
durch die Stimme symmetrisch' zu verstärken. ^) 
Alles üebrige ist auf ähnliche Weise künstlich 
gearbeitet. Weshalb sollte ich also Mehreres 
anfuhren? Aber nach dieser gemischten mittlern 
Art der Zusammenfügung sind nicht blos die 
Worte bei ihm verbunden, sondern auch die 
Bildimg der Glieder und ihre Anordnung, selbst 



6) Unstreitig hat Reiske diese Stelle glücklich Terbessert 
und richtig -erklärt. Statt d?) rcai/ lieset er r&rcckV i. e. 
hactenus. Die zweite Art der Zusammenfügung ist 
die des Isokraies, S. c« 40. Die erste y die frühere 
ernstere des Thukydides, S, c. 38. ff. 

7) Diese verderbte Stelle ist durch Cod» D. also ergänzt : 
^Bi^ dl rccöroug inißoiXXovoou (▼«dg» iTtißoMsai) 
ne^loSoiy SicL.aroiasig fjiiv ä ?.ctfißoiv8ac 
KpcarrqivTcav etc. Die unteritrichenen Worte fehlten 
in Sylburg*e Handschrift. 
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die gewIch^Tollen Perioden und ihre liumtypUen 
Wendungen., wie die Rhythmen in Gliedern 
und Sätzen, sind von ihr entlehnt.. Es ist wahr, 
häufig hat der Redner in kurzen Sätzen ge- 
sprochen, und das Meiste ist auf soliohe, Weise 
zusammengefügt; jedoch spricht er auch nicht 
p.1093. selten in Perioden« Von Diesen aber sind Einige 
so straft* und abgerundet, wie auf der Drehbank 
verfertigt ; Andere we^t und üppig dahinfiiefsend, 
ohne einen rauhen Fall zu haben; Einige Ton 
so reifsender Schnelligkeit, dafs sie den Athem 
des Mannes erschöpfen; Andere Von solcher. 
Länge, dafs sie erst iiach dem vierten 'Ruhe- 
punkt za Ende gehn. In den Wendungen wird 
man j^ald das Erhabene, Erflste und Allerthüm* 
liehe vorherrschend finden, bald das.Apmuth^* 
volle , Zierliche, und Geschinückte« Die RhyUi-^ 
men sind fast überall männlich, würdevoll us^d 
edel; selten, hie und da, hüpfend, weichlich und 
weibisch« Hierüber werdeich mich jedoch bald 
nachher, wo sich für diese Untersuchung ein 
schicklicherer Ort finden wird, weiter erklären; 
für jetzt aber, nach einigen nothwendigen Bemer- 
kungen, zu dem Folgenden fortschreiten* 

p.l094» 44. Was will ich hiermit sagen?') Da ich 
die Behauptung aufgestellt, die gemischte Wort- 
verbindung sey die zweckmäfsigste^), und zu- 
gleich angenommen, Demosthenes habe sich 
ihrer am ausgezeichnetsten bedient und inihr einen 



8} Eine Wendung, deren neh Läufig Demowtheni» be- 
dient, fou TrelGhem sie hier Dionysiasy ob passend 
oder vnpasiend mag dabin gesteUt sejo, entlebnt bat. 

fi) S. oben cap. 15. 
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be£(cfatensw<^Fthen Wechsel von Spannung und 
Abspannung beobachtet, indena er bald festli- 
cher, bald glänzender im Gange seiner Rede 
erscheine; so könnte man sich leicht yeranlafst 
fühlen, zu fragen: wie, wenn er dies beabsich- 
tigte,, warum verfolgt er nicht immer denselben 
Weg ? Oder, wenn bald diese, bald jene Eigen- 
thümlichkeit in der Wortverbindung bei ihm 
hervorsticht, nach welchen Regeln handelte er 
hierbei? Mir scheint es, dafs ein natürlichem 
GeHihl und die Erfahrung den grofsen Mann da- 
von überzeugt hatten, dafs Personen, welche an 
öffentlichen Festen oder in den Hörsälen sich 
versammeln, eine. ganz andere Künstlichkeit in 
der Sprache fordern, als die, welche in Gerichts- 
höfen und Volksversammlungen uns entgejgen- 
treten. Jene suchen Unterhaltung und ange- 
nehme Täuschung; Diese fordern eiqe Belehrung, 
die ihnen nützh'ch werden kann. Öaher glaubte 
er, eine gerichtliche Rede dürfe nicht tändelnd und 
geschwätzig gearbeitet seyn, eben so wenig, als 
eine Prunkrede starren dürfe von Rost und Rau- 
heit des Alterthümlichen. Panel^gyrische Reden 
zwar kann ich von ihm nicht anführen; denn p. 1095. 
alle, die ihm beigelegt werden, gehören, mei- 
ner üeberzeugung nach. Andern an: denn sie 
haben nichts von dem ihm Eigenthümlichen, so 
wenig in Gedanken, als in der Wortverbindung, 
und stehen überhaupt weit unter ihm. Dabin 
gehört der gezierte, gedankenleere und kindi- 
sche Epitaphios'), wie die mit Sophistischen . 



1) Bekanntlich haben Taylor and andre neuere Kxiliker, 
fufsend auf jenes an sich richtige Urtheil des Khe- 
tors über die innere und äufsere ßeschaiTiiuIieii dts 



\ 
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Albernheiten angefüllte Lobschrift aufPan« 
sanias.^) Beweise för diese Behauptung auf- 
zustellen ist jedoch hier nicht an der Zeit. 

45. Aber aus den Reden, worin D em os the- 
nes jene Kämpfe, theils in den Gerichtshöfen, 
theils vor dem Volke bestanden, ziehe ich den 
•Schlufs, dais er solche Grundsätze befolgt habe. 
Ich werde nämlich gewahr, dafs er, wo sich 
ein Stoff vorfand, der eine gefälligere Darstel- 
lung forderte, Diese durch eine festliche Bezeich- 
nung ihm zu. geben wufste. Dies ist der Ji'all 
in der Rede wider Aristokrates, häufig 
auch anderwärts, hauptsächlich aber in den Re- 
den, wo er entweder die Gesetze überhaupt 
p. 1096. öder besonders die Criminal - Gesetze dui^chmu- 
stert, und dabei zeigt, welche Anwendung von 
Jedem gemacht werden müfse. Auch in der Rede 
gegen Leptines über die Befreiung von 
Staatslasten in mehreren Abschnitten , vor- 
züglich in den Belobungen der Wohlthäter des 
Staats, eines Chabrias', Konon's und einiger 
Andern. Auch in der Rede über die Krone 
und in mehreren Andereji. Diese Wahrnehmung 



EpitapLJos, Letztere dem Demotthene» abgesprochen. 
Was sich dagegen sagen la'fst -^ und noch immer bin 
ich der Meinung, dafs leicht dem sonst so grofsen 
Meister ein solches spielendes Werk TÖUig mifslingen 
konnte aus Gründen die spätere Rhetoren geltend 
machten und rom Dionys» übettehn sind, — ' ist ron 
mir im Demosth. als Staaigm, m. JUdntr IL S. 466 ff. 
auseinander gesetzt. Später hat auch Krügtr über den 
Kimonischen Frieden im Archiv Jur PhiloL u, P'ddagog* 
I. 2. 6. )i^27. scharfsinnig noch "«andre Gründe für die 
Echtheit des Epitaphios aufgestellt. 
2) 8. Demostft. als Staaism, 8. 483. 
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lälst' mich ' annehmen , dafs er zuvSrderst für 
jeden vorliegenden Stoff die ihm zukommende 
Bezeichnung gewählt habe; ferner, dafs er sehr 
wohl begriff, wie selbst nicht alle einzelnen 
Theile der Rede dieselbe Darstellung, dieselben 
Verzierungen, dieselbe Bezeichnung verstatteten, 
sondern dafs Einige mehr Glätte, Andre mehr 
Rauheit forderten. Geleitet durch diese unwider- 
sprechliche Thatsache, bildete >r meist die Ein- 
gänge und Erzählungen ernst und anmuthig^ 
die Beweise dagegen und den Schliifs der Rede 
weniger zierlich; er gab Diesen fast immer ei- 
nen herben Ton, einen Anstrich von alterthüm- 
licher Nachläfsigkeit. In der That, da es nöthig p.l097. 
ist den Zuhörer für sich zu gewinnen imd seine 
Aufmerksamkeit anzuregen, zumal, wenn er nichl; 
selten eine trockene, of^ n^drige Erzählung 
fremder Verbrechen anhören mufs: so würden 
die Beweisgründe keinen tiefen Eindruck ma- 
chen, wenn nicht zugleich die Wortverbindung 
dem Ohre gefiele, und durch sie eine fortge- 
setzte Anstrengung des Geistes versüfst würde. 
Allein, wo Alles nur aufs Wahre und Nützliche 
abzweckt, da wünschen die Zuhörer meist auf 
eine einfache , edle und ernste Weise belehrt zu 
werden; mithin sind Künsteleien imd verführe- 
rische Reize in der wirklichen Rede nicht an 
ihrem Platze. Weil Demosthenes mithin sehr 
wohl einsah, dafs die Natur der Gegenstände 
selbst sehr verschieden sey, so glaubte er, dafs- , 
siö nicht Alle gleichen Schmuck forderten. Bei 
Reden vor dem Volke hielt er daher Würde p. 1098. 
und Grofsartigkeit im Ausdruck für das zweck- 
mäfsigste; in Reden vor Gerichtshöfen dagegen, 
wo der Richter über Verbrechen Anderer be- 
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I^brt wird oder über Dinge, welche den Geist 
und das Gemüth dea Slensdien mächtig ergrei- 
fen,^) wählt er eine liebliche^ anmuthsvoUe und 
täuschende Darstellung, und was dem ähnlich 
ist. In den berathschlagenden Reden also., und 
hauptsächlich i^ dqn Philippischen, bedienter 
sich, der obengenannten^) Zusammenfugungeii 
ias^.Xerachweoderiach; in den gerichtlichen da<- 
gfgen der geachn(iückten , aber in den gerichtli- 
chein Reden, welche er gegen Staatsverbrecher 
hielt ^) und wo die. Würde des Staats zu be- 
rücksichtigen . war , mit grofsartigem Glapz, in 
den Priyatklagen dagegen mity Wjeniger Schmuck 
verbunden, 

^ 4S« Um Alles mit wenigen Worten zu sagen: 
nicht blos nach den verschiedenen Gattungen 
der Rnden und der Mannigfaltigkeit ihres Stoßs 
iiberhaupt, glaubte er einen Wechsel in der 
Darstellung eintreten lassen zu müssen, sondern 
selbst bei den verschiedenen einzelnen Arten 
von rednerischen Schlüssen, wo es seinem Scharf- 
sinn nicht entging, daft die Erweiterungen der- 



3) Statt des iehlerliaften dx^fiooVf welches keine Hanär- 
Mchrift rerhessert, ist nach ReWke*» Conjectur dycovt^ 
einstweilen übersetzt. 

4) rtxig roiuiitoLiq d^f^» bezog gewif» B., wiewoLl nicht 
ganz spnichrichtig , auf das obige, und so scheint es, 
dafs man Reuke** Yerbessentng uöatrifcüg eptbehren 
könne« 

5} Z. B. die Reden widtr Androtion^ Timokroie»^ Aristo- 
\rate4 u. a. sämmtlich nach ihrem Inhalt und Zweck 
beurtheilt in De/üosthimeB als Staatsmann u> Redner IT. 
p. 305 — 41 4. Eben so die Reden in Privatprocesstn 
das. S. 415. ff. — Vergl. SchüU. Liter. Gr. Vol. II. 
p. 237. ff. 
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selben verschiedentlich beschaCen sind,, wählt 
er für Jede die ihr zukpmraende Ausschmückung, p- ^090- 
der Kunst. So haben die eingestreuten Maxi- 
men, die Enthymeinen , die Beispiele, jedes eine 
besondre Art der Bezeichnung« Es bedürfte 
vieler Worte, we^n ich die feinen Züge kennte 
liqh machen wollte, die dem g.üttlichen Mana 
nicht entgingen , und wie . er jeder seiner Reden 
vermittelst der kunstreichsten Wendungen daa 
Colorit zu geben wulste, das ihnen zukam, und 
dabei durch einen haushälterischen Gebrauch 
von Mäfsignng und Spannung von jenen beiden 
Arten der Bezeichnung eine solche Anwendung, 
machte, dafs es ihm möglich wurde, so treffliche 
Beden zu schallen. Der Beispiele bedarf es hier 
nicht, wie ich glaube,. um meine Ansieht. zu er- 
weisen: denn Jeder mag es in den Werken des 
Redners selbst erforschen, ob es sich .nicht so, 
verhalte, wie ich sage., Ueberdies würde diese 
Abt^andlung eine zu grofse Ausdehnung* , erhal-^ 
ten; ja, ich müTste befürchten, dafs diese einfa- 
chen Andeutungen die Gestalt eines auf die 
Schule berechneten Vortrags annehmen möchten.- 
Die wenigen angeführten Beispiele sind hinrei- 
chend, das Uebrige zu beurtheilen, und genü- 
gend dem Kenner : denn für solche, die mit dem 
Redner noch gar keine Bekanntschaft gemacht 
haben, schreib* ich dies nicht; aber eben des- 
halb genügen auch kurze Andeutungen. So 
wende ich mich denn zu den noch übrigen Un- 
tersnchungen, die ich im Anfange meiner Schrift 
versprochen habe. 

47. Ich versprach nämlich,^) ferner zu zei-p.iio(). 

■II ■ ■ — f " « . ..^ 

6) Cap, 33. "* 
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gen, durch welche Grundsätze und Uebungen 
geleitet Demosthenes zu dieser allen übrigen yor* 
zuziehenden Wortstellung gelangt sey. Auch 
hierüber vrill ich^ meine Ansicht mittheilen. Bei 
jedem Werke sind, so zu sagen, zwei Bndzwecke, 
welche Natur und Kunst zu erstreben uns auf- 
fordern: das Gute und Schöne. Nun erkannte 
Demosthenes sehr wohl, dafs Beides auch in 
knnstTolIen Reden sowohl in gebundener, als 
ungebundener Sprache durch eine angemessene 
Verbindung beider Arten der Bezeichnungen er- 
reicht werden könne. ^) Denn wo Eins Von 
dem Andern getrennt wird, da bleibt die Rede 
unvollendet, und selbst jeder ihr übrigens eigen- 
thümliche Vorzug macht wenig Eindruck. In- 
dem er dies beherzigte und annahm, dafs der 
Zw^k des ernsten Ausdrucks das Gute, wie 
der des Lieblichen das Schöne sey: so forschte 
er weiter nach, durch welche Mittel theils das 
Gute, theils das Schöne geschaffen werden kSiine. 
Hier fand er nun, dafs Beides auf dieselbe Art 
erzielt werde : durch das Melodische , die 
Rhythmen und Umstellungen, und was diesem 
Allem nothwendig zur Seite stehen müsse, das 
p.llOl. Schickliche. ^) Gleichwohl aber dürften die 



7) Nacb ReUk€*9 Ergänzung der Stelle : x^da£i avfifiit^ 
^ocSfievog, S. AdnoU Reisk» p. 1165. 

8) 1<^ habe hier mit Martinez nach TtoL^cthiov das ge- 
wifs ausgefallene rb n^inov in der Ueheräetzung hin- 
zugefügt. Die ganze Erörterung des Dionyaios im fol- 
genden Cap. zeigt die Nothwendigkeit dieser Verbes- 
serung. — Sehr beachtenswerth sind die Bemerkungen, 
-welche Jenisch Parallele des Demoath» u, Cic. S. 90. fi. 
über das Schickliche mittheOt. Er nennt es mit Recht 
das wesentliche Bedingnifs der Yollendimg jedes Mei- 
8t«r Werks schöner Kunst. 
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Wendungen in .. Beiden* nicht dieaelben 8e}*n. 
Wie er jeden dieser Funkte beai^htete , will ich 
gegenwärtig zu zeigen den YetsuclL machen. 

48. Mit den ersten Theilen der Sprache, 
von Einigen die Elemente genannt, — mögen 
dies nun drei seyn, wie es dem Theodektes 
und Aristoteles beliebt, nämlich Haupt-, 
Zeit- und Verbindüngs werter , oder mehrere — 
Verbiuden sich auf gleiche Weise Modulation und 
Zeitmaas» Von der Schärfe oder Tiefe der 
Wörter hängt der Ton, von ihrer Länge oder 
£.ürze das Zeitmaas ab. Hieraus entsteht der 
Rhythmus, sey es nun, dals er^ wie Einige 
glauben, mit zwei kurzen Sylhen beginnt, wes- 
lialb sie ihn , d» er in der Arsis und Thesis 
gleiches Zeititiäas hat, den Hegemon') nennen, 
oder nach Aristoxenos mit drei Sylben, die 
verdoppelte Arsis haben, anfangeA mibae. Wenn 
tiun jene ersten Theile der Sprache mit einan- 
'der verbunden werden, so werden sie durch 
die Modulation gehoben, und die Rhythmen p. 1102. 
schreiten zum sogenannten Sy^benmaafse fort. 
Wollten aber Beide das Maas überschreiten, so 
tritt die Umstellung der Worte ein, die aus Bei-- 
deit^ das ihnen eigenthümlich^ Gute entlehnt 
und', weil sie die nöthjgeii Grenzen, beobachtet, 
dem Ausdruck j^den schicklichen Schmuck giebt, 
dessen er fähig ist. JVIan kann sich dies leicht 
aus der Tonkunst deutlich machen. Gesetzt, es 



9) Oder Pyrrhichius, S. Dionjs. de Comp. c. XVII. p. 
218« «<!• Schaefer u. 4ort die Ausll. T^rentianua : 

PrimuBilU €»/, iure primus, ^yfficov qui dictuartf, 
Auetvr cf ductor mtlorumf qvi duas hrev€9 habet» 
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wollte Jetnafticl fiir Lieder oder Ihstrnmente die 
herrlichste Melodie ersinnen, dabei ab^ den 
Rhythmus nic^t beachten, wer könnte bei solcher 
Musik aushalten? Qder, wenn er auch Beides hin- 
reichend beachtet hätte, wollte aber immer inBiner 
Melodie lind in denselben Rhythmen, ohne Wech- 
sel und Maripichfaltigteit eintreten zu lassen, ver- 
weilen, würcje ' er ' nicht auch hierdurch ^Ues 
Gute zerstören? ' J^i wenn er selbst dies, be- 
rücksicbtigte , liefse aber da^ für ^en darzustel- 
lenden Gejgenstand Schickliche! uanzlicb aufser 
Acht, würde liicHt aucn'dann seihe ganze Ar- 
beit fruchlös seyn ? Mir' wenigstens scheint es 
so. Dies nun hatte Demosthenes wohl erwoiren, 
p.1103. und darum berücksichtigte er sowohl die Mo- 
dulation * der Worte und Glieder, als ihr Zeit- 
maas , und versuchte es , ' sie auf solche Weise 
zusammenzufügen, dafs sie wohltönend unddem 
Rhythntus entsprechend' sich darstellten. Dm 
aber *in. beiden 'Wechsel lind Mannigfaltigkeit 
zu schaffen, bediente er sich ' tausend venscbie- 
' denartiger W€;ndijng^n und ^' Gestaltungen der 
Satze. Zugleich .'beäcmete ^r ajier^uch.dasSchicL- 
liche^ wie,' k,ein andrey Ilednei' Wtliaii hat. . Da 
er nun, wie gesagt, erwogen, wie, durch Be- 
folgung dieser Theorie die schonje luidauPs Gute 
'abzweckende Rede gebildet vyerde: so forschte 
"er weiter, woher es käme, dafs dieselben Mit- 
tel nicht immer sfleiche Wirkunqr .hervorbrach- 
ten? Hier faiid er bald, dafs zwischen der Mo- 
dulation eine Verschiedenheit sey, die bewirke, 
dafs manche Worte würdevoller, Andere lieb- 
licher tönten, wie in musikalischen Werken ein 
gleiches Verhältnils statt finde zwischen harmo- 
nischen und chromatischen Töhen. Dasselbe 
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ritide' bei den Rbytlimen statt: Elh^ #af«ll'%it!^ 
habener üud festlicher, Andere^gliitl^r litld'w^ 
eher uns ent^geii. Bei dm^ittVei^icifieh' ab^i^ 
drücken -Einige das AlterthümÜebe 'tiiid' Herbe>, 
Andere «das 'iScfamuck4xdie * and iiach^ Neuheit 
Strebende SLüii. Aber da» Sehidilichö'gebeüber'^ p.ll04 
all d^n bed«ut6i:idstM Aüssohlag-itieitiii'Ströbeti 
obige Zwecke*' £tt erreieheyi. ^pf a^h kolcheik Be-^* 
trachtungea wählte Demostben^. da, ,wo. seine 
iDarstellung das Gute mehr ,efsireben' sollte, 
grofsartige Melodien, würdevolle JlKythinen ünjl 
kräftige Inversionen: wo dagegen der Gegen- 
stand die andere Art der 'Wortstellung /erförr 
ä^rte, da .sucl^te er. ihr eine musikalische Har- 
inonie zu geben. ' . < 

'.Niemand aber möge glaubien ,' ich , änlsere 
eine seltsame Meinung, wenn i^n sage,, dafs auch 
die Prosa Wohllaut, Eürythmie und Inversionen 
fordere, so gut wie das Gedieh^ und jedes mu- 
$ikalische Werk, wahrend' ier selbst nicht die 
geringste Spur von dein AJleni beim Lesen der 
Reden de^ . D emösihenes wahrzunehmen 
glaubt; qder woM gai* meinen, däfs iich trüglich 
verfahre, wenp ich behaupte,, mit ^der unge- 
bundenen Rede sey dergleichen vereinbar:')' ^enri 
in der That ist dies Eigenthümlichkeit eines 
schönen StyU, gani; .vorzüglich wenigsteas bei 



1) Der T*xt tot Tfpowrfi/ta tfj' ptX^ Ai^et in unvcrdor- 
l>^n, und es bedarf . niblkf 468' ZuMtses i 9^0^. , den 
Sylb. Torschlägt, oder ^1) TTp. wJö JUmtiH-ex y der die 
Stelle falisdi uberseute. Eben so- JS^-ÖrA, det rffiXi} 
dem xuXdj(^ xctraox, A. eutg^^ngeMtzt Ki«lt. Was 
früher Tr^^r) X. dem JDion* bedeutete, drückt er liier 
durch rpiXq aus. S. Dionys, d« Comp^ p. 136. ed. 
Schaef, 
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p.1105. ^s0ff^:lSie^er. Weil sie aber so schicklich tmd 
4as IVfftß^ ^beriicksichligeiid Yorhaiidem ist, so 
entgebt rihm Beachtung leicht uoeerm Gefiihl. 
DeißU leibige SStze fliefsen breit dahin , AQdere 
sind sehrxbesehiränkt, anderwärts entfernt eir sich 
. mreitTOU der^ gewöhnlichen Sprachst so dals er 
iiberall neii ist, und doch in keinem Stücke, nui^ 
heroUgefeirbeitet zu.habe^ scheint. .. v .. 

• ! 

4Ö. Vielleicht erwartet indefs hier Mancher 
Ton mir. eine Auskunft über das . Melodische, 
den Rhythmus und die künstliche Versetzung 
der Worte^ nebst dem, was hierbei schicklich 
ist, indem er gern vernehmen möchte, wodurch 
eine nach Älterthümlichk'eit strebende Bezeich- 
nung gebildet werde, und wie dagegen eine 
tändelnde Sprache entstehe ? — Wer in seiner 
Jugend Bildung durch die Musenkünste empfan- 
gen und ihre Theorie durch musikalischen und 
grammatischen Unterricht aufgefafst hat, würde 
der nicht mit Recht mich tadeln, wenn ich bei 
so gewöhnlichen und allbekannten Dingen Ter* 
p.1106. weilen wollte? 2) Zumal, wenn ich auch das 
Maas der Zeit berechne. So glaube ich denn auch 
Jene berücksichtigen zu müssen, ^) hauptsächlich 



' 2) Auch diese Stelle ist verderbt. Statt idipoupo/un^pQ 
lese ich mit Sylb, hicps^ofjLSVog, Hinter truxotpixvTfj^ 
fffe istelle ich ein Fragezeichen. Vielleicht ist. jedoch 
d«r ganse Gedanke ronDianys. selbst, nicht röllig cov- 
• rect ausgadrückt* / 

3) Diese bei Reiste noch TÖllig Terstummelte Stelle giebt 
Cod. D. also : ^!AM.€og Tf xal rS xou^S ra. /i/rpoc q^cSv, 
Otofiou fjiiv oihcof xou 66^olv inuixTJ fu^l vc5i/ oU- 
AcdV ^X<^y wonach die obige Uebersetzung verfertigt 
ist. _ 
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aber auch Dich, xudn bester A mm aios, und 
Deine Bildung. Wünscht indeft gleichwohl Je- 
mand erst jetzt dies zu erlernen, was freilich 
nicht der Fall seyn sollte: so nehme er meine 
AhhandluDg über den Styl zur Hand. Dort 
wird er Alles finden, was erwünscht, hier aber 
übex^angen werdeil mufste« Indem ich also in 
diesem Stück meineia Aufsatz beschränke, will 
ich zum Folgenden übergehn. 

6D. Ich habe mich hämUch verbindlich ge« 
macht zu zeigen , woran man ' die Eigenthüm-- 
lichkeit der Schreibart des Demos thenes er* 
kennen, und sie von Andern unterscheiden kann. 
Ein einzelnes Merkmal zwar, woran man sie 
genügend erkennen könnte , so dafs keine Ande-> 
ren weiter erforderlich wären, ist nicht vorhan^ 
den ; allein das Zusammentreffen mehrerer Merk- 
male ,; wodurch überhaupt der Begriff von einer 
Sache oder einen Gegenstand festgestellt wird, 
mag auch hier die Eigenthümlichkeit seines Styls p.ll07. 
kenntlich machen. Der Deutlichkeit wegen will 
ich mich eines Beispiels bedienen , entlehnt vom 
menschlichen Körper. AUe Körper haben Gröfse, 
Farbe, Gesjalt, ' Glieder, ein gewisses Ebenmaafs 
in deii' Gliedern und dergleichen mehr. Wollte 
man nun nach Einem Merkmale den Begriff fest* 
stellen, so würde man zu keiner klaren Einsicht 
gelangen: denn in viel^a andern menschlichen 
Gestalten .MFÜrde man Abweichungen von diesem ^ 
Merkmal finden. Wenn man dagegen Alles, was 
dem menschlichen Körper eigenthümlich ist, oder 
doch das Meiste und Wichtigste zusammenstellt, 
so wird man sehr bald den Begriff auffasse, 
und sich nicht weiter durch Aehnlicfakeiten tau* 
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sehen lassen. ^) Eben so mögen die verfahren, 
welche eine genaue Kenntnifs vom Styl des De« 
mosthenes sich erwerben wollen ; ich- will sa- 
gen, dafs sie mehrere seiner Eigenheiten prüfen, 
wenigstens die vorzüglichsten und ausgezeiebnet* 

p.ll08. steil, vor Allem das Melodische, welches in seinea 
Reden herrscht, und durch das dunkle Gefühl 
am. richtigsten beurtheilt wird. Dies Gefühl he^ 
darf indessen freiUch einer ^ langen imd< fi^rtge-* 
setzten üebung. Denn auch Bildner und Zög- 
linge der Maler vermögen nur erst nach langer 
Uebung und vielfachem Anschauen »der altert 
Kunstwerke mit Leichiigkeit und Sicherheit die 
Gründe zu bestimmen, weshalb, wie das Gerücht 
sagt. Dies ein Werlt des Polykl^eitos, Jenes 
des P heidi as oder AI kämen es sey; oder 
bei Gemählderi, dafs Dies vom Polyguotos^ 
Jenes vom T i m a n t h es, ein andres vom • A 1 k a-* 
menes verfertigt sey. Wird man denn aber 
wohl die Beschafienheit einer melodischen Rede 
etwa aus wenigen Andeutungen und nach kur- 

p.ll09. zer Anweisung erkennen können? Weit ge- 
fehlt. Dies ist also vor Allem zu berücksich- 
tigen: Studium nämlich und üebung. Hiernächst 
ist seine Eurythmie zu beacliten. Denn es 
findet sich keine Stelle bei Demosthenes-, in wel-^ 
eher nicht Rhythmen und Sylbenmaafte» • bald 
voUkommner, bald unvoUkommner vorhanden 
sind, aber gewöhnlich in so künstlicher Verbin- 
dung, dafs wir das Versmaafs darin nicht wahr- 
nehmen« Und allerdings darf der politischen 



3) Keine Sandschr, verbessert das offenbar feUerTiafte 
• htiatrcu. Ich überseta^te nach Reiske's Conjectur ot)x/ri 
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Hede nvtr durdi umnerkKche Rhythmen und 
Yersmaasse vermittelst der AVortstellung ein Scheiii 
von einem Gedicht gegeben werden ; ja, es würde 
fehlerhaft seyn, wenn Yersmaas und Rhythmus 
zu merklich hervorträten^ weil so die Rede ihre 
Schranken verlassen und sidi in ein Gedicht 
oder lyrisches Lied umwandela würde» ^) Gleich«* 
wohl aber soll sie wohliönend und numerös auf-« 
treten, wodurch sie zwar diehlerisch wird, ohne 
doch ein Gedicht, und liederähnlich, ohne wirk-* 
lieh ein Lied zu seyn. Der Unterschied, wel-p.llio. 
eher zwischen- Beiden statt finden mufs, ist nicht 
schwer zu. finden. Das Gedicht schreitet in glei* 
chen^ Yersmaas und in denselben Rhythmen fort^ 
sowohl in einzelnen Zeilen, als in ganzen Sätzen,, 
welche die Musiker eine Strophe* nennen. Unil 
^ben so werden dort diesfelbea Rhythmen und 
F&fse in den folgenden Zeilen oder Strophen, 
welqhe man Gegenstrophen nennt, wiederholt, 
so« dafS' dieselbe Ordnung, vom Anfang bis( zum: 
EndJe des Gedichts beobachtet wird. Hieraus 
entsteht nun eine * fortwährende^ metrische und 
rhythmische^ Bewegung , flia mm Yersmaas und 
Melodie nennt. Eine Rede aber;, wo hier und 
dort, öhue eine bestimmte Ordnung zu befolgeUi 



4) Cic, OraU c. 56. ff. „Versus saepe per imprudentiam 
. dicimue, quod yehementer est Titiosnin.'^ Cicero** Be- 
merkungem über den 'WöbHaiit/(€. 52 — 65) diesen für 
die Rede so yfifilAigißn IPupkty ^ivd 9nsiväuHcher , 4ls 
die des Diony^io»^ "wit^voll mit e$ adbeint, ds^ü 
Diese und die übrigen Scbriften des Rom^cb.ei^ Con* 
sulS'über die Rbetorik dem Griechen nicbt unbekannt 
und Ton ibm nicbt unbenutzt geblieben sind. Yiel~. 
leicht dachte er auch an sie im prooem, zu der Schrift 
über die alten Redner .yoh F*« p» 449« Beiekcm 
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Versmaas und .Rhydunns sich zeigt«, aber oline 
gleiche Folge und ohne dasselbe Fortschreiten, 
kann, insofern sie mit einigen Versmaarsen und 
Khytlimen durchflochten ist, die jedoch nie an der- 
selben Stelle und in gleicher Ordnung wiederkeh- 
ren , hierdurch sehr ausgezeichnet werden. Und 
eine solche Beschaffenheit soll, meinem Ermessen 
nach, jede bürgerliche Rede haben, in welcher 
ein dichterischer Schmuck durchschimmert soll; 
und so, sehe ich, hat Demosthenes gearbeitet« 
.Die Beweise fiir diese Bdiauptung habe ich in 

p.llll. meiner Schrift über den Styl vorgetragen, *) 
und es würde mitliin unnöthig.sejn, sie hier zu 
triederholen. — Die dritte und vierte Ei- 
genthümlichkeit unsers Redners ist die, dafs er 
^ Sowohl in Gliedern als Perioden eiiien man- 
nichfaltigen "Wechsel und Schmuck, eintreten 
läfst. Denn es findet sich bei ihm keine Stelle, 
die so einfach wäre, .dafs sie nicht durch Um- 
stellung der Worte und durch künstliche Wen- 
dungen , vrie Jeder weifs , Verziert seyn sollte : 
dies scheint mir iadefs keiner weitern Erörte- 
rungen zu bedürfen, da.selbßt der Unkundigste 
es leicht erkennen kaiin. 

61. Dies halte ich für die charakteristischen 
Merkmale der Schreibart des Demosthenes, wo- 
ran man bei näherer Prüf ung Diese leicht erken- 
nen wird. Wollte .man hingegen einwenden : es 
scheine doch befremdend, dafs ein so grofser 
Mann , von einem unseligen Dämon gequält, beim 
Niederschreiben seiner Reden also verfahren 

p.1112, dais er, um einen Wohlklang durch Rhythmen 



5) S. de eompos. verh. 06Ct. Vtl^^XO. 
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und Vei^maÄs zu gewinnen, Worte und Glie- 
der Hingestellt, mithin einer Arbeit sich unter- 
zogen habe , die zwar dem Musiker und Dichter 
zustehe, nicht aber demr Verfasser von politi- 
schen Reden, die damit • nichts zu thun habe: 
der möge vor Allem bedenken, dafs ein Mann, 
welcher durch* seine Reden gröfsere Berühmtheit 
erlangt hat, als irgend einer seiner Vorgänger, 
welcher Werke geliefert, die ewig dauern und 
der Alles prüfenden Zeit übergeben werden soll- 
ten, gewifs nicht flüchtig gearbeitet haben werde. 
Wie also Demosthenesin der Behandlung des 
Stoffes ausgezeichnet dasteht, so auch in der 
Schi-eibart; Wenigstens erkannte er wohl, dafs 
die Schriftsteller, welche ihrer Weisheitslehre 
halber geschätzt - und zitgleich als Bildner der 
Voliendetsten Sprache verehrt wurden, ein I s o- 
^rates und Piaton, Werke verfertigt hatten, 
die mit gegossenen und halberhabenen Kunst- 
Werken zu vergleichen sind, Hiernäohst wufste 
er sehr gut, dafs zu einer schönen Rede zwei- 
erlei er£orderlidi sey, einmal würdige Behand- 
lung des Stoffes, und eben so sehr angemessene 
Darstellung; dafs aber Beides zweierlei in sich p. 1113. 
schliefse, Jene die Vorbereitung, von den Alten 
Erfindung genannt, wie die Anwendung des 
Gefundenen oder die Anordnung, Diese dage- 
gen die Wahl der Worte und ihre Stel- 
lung; dafs aber bei Beiden das zweite Stück 
von gröfserer Wichtigkeit sey, als das Erste, die 
Anordnung und die Wortstellung , — was ich 
hier nicht weiter erörtern kann. — Wer dies 
bedenkt, müfste entweder beschränkten Geistes 
oder rechthaberisch seyn, wenn er nicht einräu- 
men wollte; dals Demosthenes auch auf das ]\Ie- 
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lodisebi»! daa Ahythmiache , auf kimstroUe Ver- 
setzung der Worte, «o wie auf alles Andrey 
wodurch der Styl lieblich und schöa sich dar* 
stellt, seinen Fleifs rerWendet haben mülse. 
Vielmehr wird Jeder, der selbst keine Arbeit 
scheuet ,' Jeder , der es mit einem Werke genau 
nimmt und Scharfsinn genug besitzt, der Mei- 
nung seyn, es sey unmöglich und undenkbar, 
dafs ein Redner, welcher unsterbliche Denkmä- 
ler seines Geistes zu hinterlassen beschlossen 
hatte, gar keinen oder nur einen geringen Fleifs 
p.lll4. auf die Bezeichnung in seinen Reden yerw^ndt 
haben solle. Wejin ja BiUne^ und Maler , um 
an vergänglichen Stoffen die Kunstfertigkeit ih- 
rer Hände zu zeigen, der bedeutenden Arbeit 
sich nicht entziehen^) wollten, selbst das feine 
Geäder, die Flaumfedern, die weiche Wolle aa 
Früchten und andres Aehnliche mit der gröfs- 
ten Schärfe auszudrücken und hierauf ihre Kunst 
mühyoU zu verwenden: sollte denn nicht' der 
Schöpfer einer politi^hen Rede, der durch Ta«- 
Jent und Fleifs allen Zeitgenossen weit vorstand, 
irgend Etwas noch so Geringfügiges, — wenn 
Anders das, was zur Schönheit einer Rede bei- 
trägt , so genannt werden darf *— aulser Acht 
gelassen haben? 

52. Auch wünscht' ich wohl, Aala die, wel- 
che sich von dem bisher Gesagten noch nicht 
überzeugen können, auch dies beherzigen möch- 
ten, dafs sich Demosthenes von zarter Ju- 
gend an mit diesem Studium beschäftigte, und 
dafs er nicht unwahrscheinlich durch vielfache 



6) VeryolUtändigt WB Cod. D. S. Var* lect. 
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Anstrengung und' aletea Nachsinnen dies ui^d al- 
les Uebrige si6k angeeignet bab^. Sobald er 
sich aber durch lange Uebnngeine Fertigkeit, 

hierin, erworben und das unäblsirsie Geübte $ei-, 

1.- 

nfem Geiste lief «ingeprägt hatte, Termochte. ei* p«lli5- 
diea Alles leicht und fertig zu üben. So ist es 
hei den übrigen Künsten, vorzüglich bei der so«* 
genannten Sprachlehre ; und Diese ist vors^ügliok 
passend, «über die> andern .Küostübungen ein hin-, 
längliches. Licht zu verbreiten , weil sie die be^ 
kannteste und unserer Beacsbt&ng am würdigsten 
ist;» Wenn wir sie erlernen^ so beginnen wir 
damit, uns xmt .den Elementen der Sprache, die 
Buchstaben genannt werden, bekannt zu machen; 
sodann mit ihrer Gestalt und Bedeutung. Haben 
wir Diese teniien gelernt, so schreiten wir zu • 
den Sylben und ihren verschiedenen Verbin- 
dungen fort. Ist auch dies überwunden, so fol- 
gen die Theile der Rede, nämlich Haupt-, Zeit- 
und Yerbindiingswörter, und was sich bei Diesen 
findet , Zusammenziehungen , Ausdehnungen, 
Schärfung und Schwere des Tons, Geschlechter, 
Casus, Numerus und DecUnation, wie unzählige 
andere Dinge der Art. Sind wir damit bekannt, 
so fangen wir an zu schreiben und zu lesen, 
anfangs sylben weise und langsam, weil die Fer- 
tigkeit noch gering ist; im Fortgang der Zeit 
aber, wenn durch unabläfsige Uebung die Seele 
einen festen Takt angenommen, ohne anzustofsen p.lll6. 
und mit greller Leichtigkeit. Jedes Buch, das 
uns vorgelegt wind , lesen wir dann , ohne an 
jene zahlreichen Vorschriften weiter zu denken, 
und zwar mit völligem Verständnifs der Gedan- 
ken. Wir können annehmen, dafs es sich mit 
der rednerischen Kunst eben so verhalte. Hat 
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man die kleinen und geringfügigen Vorschriften 
aufgefafst und lange Zeit hindurcH eingeübt, so 
entsteht die Gewandtheit, sie zu handhaben, und 
das, was wir denken, ohne Fehler auszisspre- 
chen. Scheint aber dies Manchem das Werk 
vieler Mühe und grofser Anstrengung zu seyn — 
wie Demosthenes sagt^) — so urtheilt er sehr 
richtig. Denn fiir leichte Mühe ist nichts Grofsee 
feil. Wenn er jedoch die aus diesen Bemühun«- 
gen hervorgehenden Früchte beachtet, ja nur 
das Einzige, das Lob, welches die Mit- und 
Nachwelt ausspendet: so wird er diesen Lohn 
seinen Anstrengungen vollkommen angemessen 
finden. 

p.1117« 63. Jetzt bleibt noch ein Gegenstand zu er-, 
örtern übrig, nämlich der aufs er e Vortrag, 
wodurch Demosthenes zugleich seine Sprache zu 



7) Im Text : xocTcl tov JrjfjLoa^h/fj, FeUerKaft über- 
setzte Mariinez: U ibi persuadeaty in Dem, id maxime 
loeum Tidbuisne^ und nach ihm eben so feblerbaft E, 
Gros: cette assertion est suriout vraie, <juand il s'agit 
de Demoath^ne, Hatte Letzterer nur nicht gar RcisTie'n^ 
der seinen Dem. besser kannte, darüber zurechtweisen 
wollen, dafs er richtiger, als Mariinez übersetzte: 
vt cum Demosihene loquar mit der Tersicherung : i7 
rCest possible , que et soit le sena ! Vielmehr ist dies 
allein der Sinn. Dionysioa hat hier, wie oft, einen 
Gedanken des Redners zu dem 5einigen gemacht und 
zwar so, was er nicht immer thut, dafs er den De- 
mosthenes selbst nennt. Die Stelle , worin dies der 
Redner sagt, ist Or, de Cherson. jp. iOU 21.. Heisk, und 
aus ihr von dem Vf. der JV Philipp, p. 137. 25. wie- 
derholt, und es leidet daher keinen Zweifel, dafs obige 
üebersetzung die richtige sej. "Wäre er jedoch noch 
Torhanden, bo ynirde ihn Dionya* de Compos. p. 188. 
Heiskt^^tüh^X losen« 



137 



heben urafstev Dite'^i^t aber ein nnerläfisliches 
Erfordernifs bei jedem Redner, besonders bei 
denij der öfPentlioh auftreten will :*) Et was, m^o* 
durch jede andere Vortrefflichkeit gehoben, aber 
Tt^ dies Einzige fehlt, alles /Uebiige unnütz 
^rd« Wie begründet diese Behauptung, sey, 
kann man leicht daraus abnehmen, dafs Fe^o« 
Aen, welche in Tragödien oder Komödien spiQ« 
ien, in ihrer Darstellung sehr von eineoid^ ab^ 
weichen. Ungeachtet sie Alle - dieselben Yej^se 
redtiren , vergnügen sie. uns doch nicht sämn^i* 
lieh auf gleiche Weise. Yielmehr sind wir un- 
willig auf Jeden, der/darch £dsehe Darstellung 
den Zweck der Dichtung vereitelt,, ganz so, als 
ob uns selbst hierdurch ein Schaden zugefügt 
würde. Win daher der öffentliche Redner durch 
seinen Vortrag anziehend und begeisternd werden, 
so mufs er nothwendig dieser Kunst in einem 
hohen Grade mächtig seyn. Auch dies beachtete 
Demoslhenes, wie alles Uebrige, aufs sorgfältigste. 
Weil er nämlich erkannte, dafs es beim äufsern 
Vortrag auf zwei Stücke ankomme , so wandte p. 1113. 
er auf Beide den gröfsten Fleifs. Denn die ver- 
schiedene Biegung der Stimme und die Bewe-« 
gungen des Körpers suchte er auPs vollkommen-- 
sie sich anzueignen, und zwar nicht ohne be- 
deutende Anstrengungen, da die Natur ihn w^-* 
nig hierbei begünstigt hatte, wie Demetrius 
derPhalereer^) und seine übrigen Biogra-- 



• » 



8) "Was Dempsthenes seht frUli -erkannte , wie dies aus 
Pluiarchoa Demosth, p. 849. B* und andern Stellen der 
Alten bekannt ist. Vergl. meine Schrift über Demosih^ 
als Staatam, u, Jttdner, I. S. 228. ff. JenUch Parallele 
det Ihmostk. u* Cicero, S. 115. ff. 

9) S* Piuiarcha Leben des Demostk.- p« 8^« A« in meiner 
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pheii l>erichtea. Jedoch, könnte man fragen, Wa^ 
hat denn dieser äufsere Vortrag mit seiner Schröibt- 
art zu thun? Ich antworte: seine Sprache ist 
ganz eigentlich hiernach gebildet. Sie zeiöhniet 
ruhige und affektvolle Bewegungen und deutet 
an, wie jene äüfsere Darstellung beschaffeAeel^ 
soll, so, dafs) wer diesen Redner lieset, gesbsui 
darauf zu achten hat, ihn so zu lesen, wie er 
selbst es vorschreibt. Diese Schreibart an ^ieh 
lehrt Jeden, der für dergleichen ein empföoigUr 
t)htS8 Gemüth Uaty wie. solche Reden vargetragen 
werden tniissen. Jedoch, ich will dies durch 
einige Beispiele erörtern*^). \ 

P«lll9. . . 64, Wohlan, man versuche es, folgende 
rhythmische Stelle zu deklamirenl „Olyntbos 
„zwar, und Methonae, und Apollonia, und zwei- 
„unddreifsig Städte in Thrake übergeh' ich, von 
„ihm insgesammt so uif barmherzig zerstört , dafs, 
„ob sie je bewohnt gewesen, den Vorübergehen- 
„den nicht leicht zu entscheiden ist. Auch über 
„der Phokier,, eines so bedeutenden Völker- 
„Stamms, Vertilgung schweig* ich."*) Hier lehrt 
.der Ausdruck selbst, mit welchem äufsern Vor- 
trag er dargestellt seyn will. Indem er die 



Uehersetzung der Xt Philipp» Reden des Demotih, p. 
XXII. und Demosth. als Staaism, u» Redner, 1. S. 18 ff. 

1) Im Texte Tt^OLy/udrcdv»- Ich lese mit Krüger ind. ad 
Dionys. p. 478. TtocpoLSityfjLoircöV, Beide Wörter sind 
oft Verwechselt, und der Rhetor bedient sich auch in 
ähnlichen Fällen des letztern Wortes. 

2) Philipp, m. p. 117, 20. Reish Die nöthigen Erörte- 
rungen dieser und der folgenden Stellen s. in meiner 
Uehersetzung der XI Philipp. Reden des Demosfhenes, 
Halle 1826. Th. IL p. 448. ff. 
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Menge der ron Philippos verwiisteten StKdte auf-» 
zählt, setzt er hinzu, die in Thrake zerstörten 
wolle er nicht nennen. Fordern diese Worte 
mcht den Ton der Ironie, nicht die Sprache des 
Unwillens, nicht eine gehobene Stimme? Der 
Redner fügt hinzu, er wolle kein trauriges Bild 
dieser Y erwüstongen , weil dies zu schmerzhaft 
$eyn würde, entwerfen: gleichwohl betrauert er 
die aufgezählten Städte und ihre schuelle Zer-? 
Störung, indem auch nicht eine Spur voii ihrer 
ehemaligen Bewohnung vorhanden sey. Mufsp.<i20. 
nicht diese Stelle im Ton des Zornes, gepaart; 
mit Mitleid, vorgetragen werden? Abei^ Welches 
sind die Töne des Zorns, des Mitleids? Wel-^ 
dies Mienenspiel, welche Bewegungen des Rar* 
pars und der Häu4e erfordern sie? •-* . Eben 
die, welche Menschen, so wirklich dergleichen 
erlitten haben, darstellen: denn es würde eine 
grofse Thorheit seyn, eine andre Schule für die 
äüfsre Darstellung zu suchen als die Natur. — ^ 
Nun fugt der Redner sogleich Folgendes hinzu : 
„Aber Thessalien, wie verhält es sich damit? 
„Hat er nicht seine Städte und ihre Yerfassun-^ 
„gen vernichtet, und Tetrarchien angeordnet, 
„damit sie nicht blos nach Städten, sondern nach 
„Nationen verknechtet werden? Die Städte in 
„Euboia aber, werden sie nicht in diesem Au« 
„genblick durch Tyrannen beherrscht, und dies p. 1121. 
„auf einer Insel, so nahe bei Thebä und Athen ?'* 
Diese Stelle fordert eine' ganz andere Deklama- 
tion. Der Redner fragt; dann antwortet er. 
Bei jedem Pnnkt spricht er seinen Unwillen aus, 
und vergröfsert das Schreckliche der Ereignisse. 
Nun hat aber die Frage, die Antwort, die Ver- 
gröfserung, Jedes sein Eigenlhümliches; dies 
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kann daher nicht auf dieselbe Weise und in 
gleichem Tone der Stimme vorgetragen werden. — . 
Hierauf folgt dies : „Und er schreibt dies nicht 
,,etwa blos, tKut es aber nicht wirklich. Nein^ 
jjgegen den Hellespontos zieht er aus, früher kam 
„er nach Ambrakia, £lis hat er besetzt, eine so 
„bedeutende Stadt im Peloponnesos. Megara 
„hat er jungst naohgetrachtet ! weder Hellas, 
„noch das Barbarisch« Land sättigt den Nimmer- 
„satten/* Kann dies ruhig und sanft, wie Fa« 
. rodische Verse, wie eine Geschichte gesprochen 
werden? Ruft die ganze Stelle nicht laut uns 
zu und deutet an, wie sie gelesen se}^! will — * 
blos dafs sie nicht mit vernehmbarer Stimme ^) 
redet ? Hier ein feiner Ton ; Dies sprich schnell, 
Jenes langsam ; hier zögere mit der Verbindung, 
dort knüpfe sogleich das Folgende an ; bei die- 
sen Worten sprich Theilnahme, bei Jenen Ver- 
achtung aus; hier schrecke, dort tadle; weiter- 
P-^^^ hin verstärke die Stimme. Mich dünkt, ein 
Mensch, der eine dem Thiere ähnliche oder viel- 
mehr ganz gefühllose Seele hat, dessen Gemüth, 
dem Steine gleich, keiner Empfindung fähig ist, 
dessen Herz durch Nichts aus seiner starren Be- 
wegungslosigkeit herauszuAihren ist, sollte diese 
Stelle gar nicht lesen; durchaus nicht! Denn das 
Herrlichste in ihr, das Geistvolle, wird vernich- 
tet: es bleibt nichts übrig, als ein schöner Kör- 
. per, der aber starr und todt ist. — Man könnte 
über diesen Punkt noch vieles Andere bemer- 
ken: allein da diese Abhandlung schon einen 
bedeutenden umfang hat und daher beendet wer- 



3) Anspielung auf Dcmotihenu Ausdruck Olynth, I. $• 9, 
iO. JteUk. 
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d^n mnfs , so will ich dem Bisherigen nur dies 
Eine hinzufügen, dftfs, wiewohl die Sprache des 
Demosthenes jegliche Zierde besitzt, ihr den- 
noch die Feinheit in Scherzen*) fehlt, welche 
von Vielen gefällige Darstellung genannt wird, 
deshalb, weil gerade sie den feinen Scherz vor- 
züglich liebt. ' Aber: 

Niclit Gaben jegüclier Art rerleilien die Götter dem 

.11 ^ ^ ' ■ . . 

' Mensclieii. "^ 

■ * • 

So ist es auch bei Demosthenes. Ihm fehlen 
die launigen S.cherze; obgleich sonst die Gott- 
heit keine ihr,er Gaben, womit sie Andere be- 
glückte , ihm versagt hat. 



4)r ft/rpaTTfA/a , welcLes Arisiot, jRheior, II. 12. nsnoui^ 
S^Vfiivri i^ß^ig erklart, vrixd vom Cicero und Quin^ 
iilian (inst. Or. VI. 3.) so gut, als TOm Dionysios dem 
Demosthenes abg^prochen ; dagegen dieser Vorzug an- 
dern Bednern, Torzüglicb dem BypertdeB y beigelegt.: 
, Unvereinbar war freilieb dieser Verzug mit dem.steU> 
•ernsten Cbarakter unsers Redners, und eben desbalb 
mufste jeder Tersuch darin ihm misglücken, wie meb- 
i-ere Stellen in der Rede über die Krone zeigen. Warum 
man diese Gaben aucb mit dem allgemeinen Worte 
^äptg venustas bezeichnete, ist nicht scirwer einzuse-T 
ben. Jene feine Ironie war, w^Je yi^le Stellen der At*-*; 
tiker uns lehren j durchgängig der To^ in der unter-, 
haltung zwischen gebildeten -Athenern, eben das, was 
Dionys. hernach dars'iG/uoifg nennt. — - Auf diese 
Weise verschwinden die Schwierigkeiten , welche' 
Heisle und JE, Gros in diesem ürtheil des Rhetors ge— 

: liinden haben. „Wenn — sagt Jeniseh Aesih. hrit. 
yyParallele S, 109. — die Kritiker dem Demosthenes 
„jenen leichten spielenden Witz, jene feine Persiflage 
„nicht ohne Grund absprechen, so ging ihm wenig- 
„stens nicht Juv'enalische und mehr als Juvenalis^heBit- 
„terkeit ab.<< 



{ . 
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' SS. Wenigstens VSSsk, er ßich gegen Ae8<3hi- 
lies falsche Beschuldigungen, .wie ich bereita 
bemerkt habe, leicht in Schutz nehmen, wenn 
Dieser von ihm behauptet, bald, dafs er harte 
p.ll2d. und überflüssige, bald, dafs ^r gemeine \xm3ir 
sclxwü]$tijsi:e:Wo|te gebiraucht habe.; Unt^rsmchl; 
man nämlich jeden dieser V.qrwürfe iiir sjch, so 
findet sich, 4^fs Einige ^ehr Lob als Tadel für 
D e m o s t n e n e 8 enthalten. Andere dagegen durch- 
aus unbegründet sind. Dpnji der Spraghe eine 
gewisse Schärfe zu geben, wo es die Umstände 
erfordern', — und dies ist ofl der Fall, haupt- 
sächlich in den die Leidenschaft' aufres^enden 
Theilen der rhetorischeli Schlüsse — ist ein Lob-^* 
Spruch für den Redner. Erwartet, man es^) 
nämlich entweder allein, oder doch mehr wie 
von andern Umständen , von dfer* Fähigkeit des 
Redners , dafs er seine Zuhörer zu strengen 
Wächtern über die Gesetze, zu ernsten JBrfor- 
&chem der Verbrechen und unerbittlichen Rä- 
chern gesetzwidriger Handlungen erheben solle: 
so ist es ja wirklich unmöglich, Zprn^ Hafs 
und ähnliche Affekte aufzuregen, wenn man 
durch geschmeidige Worte den Vortrag .auf- 
putzt ; im Gegentheil ist es hothwendig, Gedan- 
ken zu erfinden , welche jene Affekte anregen, 
und Diese in solche Worte einzukleiden, wodurch 
^ das Ohr in Anspruch genommen wird. Hätte 
nun Aesc.hines erwiesen ,> dafs Demosthe- 
nes diesen herben Ausdruck nicht am passen- 
den Ortö, öder mit Uebertreibungy oder zu häu- 



5} Statt irtciivS/uei/ mit ReUke obicut^fJieVf wiewoHl auch 

< diß geiYÖhnliclie Leseart rertl^eldigt weirden könnte, 

und wohl selbst der Conjectur Torzuziehen Bejn dürfte. 
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fig gebraucht h^be, so hätte er dies mit Recht 
ihm tadehid vorwerfen können : da er aber Nichts V*t^^. 
Ton dem Allien darzuthün vermag, so nimilit er 
blos eine, die Leidenschaft erregende Spraöbe, 
welche in bürgerlicbeaKedea höchst zweckmäfsig 
ist in Anspruch, und so verwandelt sich, wie 
ich bereits gesagt habe, ^) ohne dafa er dies selbst, 
bemerkte, sein Tadel in. einen Lobsprdch des 
Redners. 1 

56. Eben (i^ißS läfst sich gegen Aeschines 
sagen, wenn er dem Demosthe.nes den Feh-, 
l^r der Ueberladung im Styl yorwirft, und i^A 
"^egen einer ihm wirklich eigenthümlichen VoUn 
komiQ^nheit verhöhpßt. Man darf annehmen, 
^afs das, wdis »er Wortschwall nennt, jene reiche^ 
und von der gewöhnlichen Sprache abweichende 
Darstellung des Redners sey. Wenn, freilich inj 
unsrer Zeit viele und fremdartige Worte, unber 
dachtsam genug ;^ur Bezeichnung der Gedanken 
gewählt werden, und eben so, ohne einen Uhr-, 
terschi^d zu machen, dei^selbe Styl liir jede Dar- 
stellung gewählt lyird: so dari man, nicht glau- 
beu. dafs die Alten eben so unbedachtsam verfah-^ 
ren haben. Wenn mithin Aeschines die Man- 
ijigfaltigteit der Bezeichnung als etwas LFtazei^i- 
ges und Ueberfülltes verhöhnt, indem er behaup- 
tet, Demosthenes.habe in Beiden gefehlt, so ist* 
er sichtbar im Irrthum. Es ist wahr, Demosthe- " 
ijes bedient sich hkulig jener künstlichen Sprache 
in den Vblksreden und in den Vortragen bei 
Staatsprozessen, weil er hier die Würde und 
Gröfse seines Stoffs berücksichtigte; aber eben 



6) VergL c» 35. 
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oben so gebrattcht er in den R^den bei Pro-^ 
p« 1125. zessen , welche . er fiir Friratpersonen übei^ ge- 
ringfügige Gegenstände verfertigt hat, die ge« 
l^öhnliche und übh'che Sprache , selten eine rei- 
die, und auch dann niofat^einmal mit Absicht, 
sondern wie in Selbstvergessenheit. Wenn also 
A e9chin es auch hier dem gewählten Ausdruck 
eine Fehde ankündigt , so hat er ein thörichtes 
Unternehmen begonnen, indem er hiermit die 
erschütternde Kraft, deren der Redner in grolsem 
Mäafse bedarf, überhaupt lächerlich zu machen 
6ucht. Denn dafs die Gedanken nicht so ausge*« 
drückt werden, wie der grofse Haufe spricht,* 
dafs ' vielmehr die Darstellung zum Festlichen 
lind Dichterischen sich hinneige , dies erwartet 
inan vor Allem von der Kunst des politischen 
Redners, Indem nun Ae s c hi n e s das, was Be- 
lobung der erschütternden Kraft desDemos t he- 
ll es ist, als Felller rügt, so ist sein Tadel zwar 
nnbegründet, aber vielleicht sehr überiegt: denn' 
da er Demosthenes' Feind war, und Nichts 
weiter ihm vorzuwerfen wufste, -^ so stöfst er 
jene Lästerung aus, ohne, meinem Urtheile nach, 
den Erfolg der Sache gehörig erwogen zu haben. 

57. Wie es ihm aber einfallen konnte, zu 
behaupten: Demosthenes habe schwülstige und 
unedle Wörter gebraucht, — dies befremdet mich 
p.ll26. am meisten. Ich finde nämlich Nichts von der 
Art in seinen Werken, .was er, wie Aeschines 
behauptet , gesagt haben soll ; z. B. : „man soll 
,vden Bund der Freundschaft nicht zerreifsen." 
Oder: „Einige l^e Weinbergen die Stadt." Oder: 
„Die Nerven des Staats sind abgeschnitten/*^) 



7) Nur aus diesem einzigen Beispiele ist es uns mögliefa, 
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Und: ,iWir werdisn trid-BinMtoäefdken znsamw 
9,me]]geflocblen;'' oder: ,>£iiiige^€bniireii «ns zu*- 
„sammen wie mit Packnadeln.'* lEr selbst abet* 
nrft dem DemosthiB nies, '.indem er sich hiei«- 
übep lustig macht, Folgendes iral: ^,Ungeheaer, ^) 
was ist das? Sind dies« Wort -^ oder Caiikblspl^ 
le?<^^) In keiner der T^handenen' RedM des 



" » 
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EU mutbrnkOett , wie etwa A-e^ c k I n e i «udi • bei dea 
Übrigen Aüsstellun^n gegen Deikostbeoei ■ Ytfrfahren 
baben mochte. Et i«t bitKnliob »icbt «ivWIibm&eislicb, 
dafs der Gegner bier die^ Stelle ide# Demoith. Olynth. 
• HL p. 37. 3. parodirt. Bort sagt der Redners „Ibr 
„dagegen, der Demo«, aeyd ^ii<Vne'«Tt,< rt>n Gelde 
„entblöfst und von Bundesg^noben w^s/w/^ Daf« ec 
aucb bei den Uibrlgen Stellen auf eine übniidie' Weit« 
gehandelt! wer kann e« besweifeln ? fcdoqji' da*f auch 
. 'die Bemerkung, welebe Ptutareh, Lebmt. Oei De- 
' m^ith: p. SSO. B. ttw Eraiöithä^s Wkd^etnktriios den 
. -PAä/cfter nkittbeilt, nicht -Ub)ei%^ben werden, Wonach 
' sibb'.DeniO6tb0ne< bdm'mfüttdliohen Törtrag^ faingeria- 
•en Ton seinem Entbusiaamus^ kükner^ Wendungen er- 
laubt babe^ welche er 'vel'Wttüllich bellt «^)ätern Nie- 
derschreiben seiner Redeb, gefeilt >rb»s«rrfem Gefühl 
• : fur's Sohickliche^rtzii mjld«i>n if*4fefe. €esetslf also auch, 
dafs Aeschinee' Tadel' «begründet w^k«i;e» trifft 
wanigstens, wie Diony#iös richtig bametkt, jiio^ den 
Demosthenes aU 5rAit)^e//«n iTergiribteiiber auch 
. -das geistvolle Urtheil ^n Jeniseh ui^d0f^>J[ks^h^. iHu 
ParaUeley S. &7. ff. .ä . 

8) Cic. Orot. 8. Quin etiam quaerit ab a^so,MGam quidem 
beüuam appellet, ntrumilla ,v€rha an jtötUMiä sint 
An diese Uebersetzung schlieis« «ch die Ohige mög- 
lichst genau an. JlteüiA übersetzt derbe»; yiCanaille^ 
„was ist das für eine Sprache? Sind das WoMe^ oder 
„sind es Murmelthiere?'^ «. <f .., 

9) Die Torhin angeführten Stellen ^ind ans Aitithin. wid 
KltBiph. e. 52. entlehnt, wo BrtmVs Anmerk. p. 192 
oder in Ly%iae et Aetchinü Or. geheim ed. Bremi p.381 

10 
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I)eiiKQ9tI«9Qiro.}is«Mio'icIii wenigfUtos SbnUch^ gen- 
j|9^iQa[Ck,laAe.iiiid>yi)edle W^ndoQgw. finden, nnd 
.4ie$ iH^Ul ßagto,' iä.idQn fuhfisigit^ «eobszigtaa- 
send Zeilen«, idie er . sohriftiich : hiotaärl^ßfton .bat. 
(Finden $ich: indeisen. unadaijcklibbe ^ ech'wiiUtige 
. und nnjsaite Wendungen iii einigen ihm. lalsch- 
p.ll27. lieb ^Mg^chri^i^naa* Beden, voa in den beiden^) 



i' »I. 



, } am 'Tetgleiob^ji > aüi4. .. Die A^sl^gar haBen nioht be- 

la^rkjt, dfiGs IH^pynß* das.dort to. soKwierig6'^pc3Tov 

od&a .7rp<f#tXD»« ..giir sidUt gekjuint zu haben «cheint, 

■ 'HTV9A er seh weWioH 'übergangen haben Miürdb, d« gerade 

dieser Ai^druok { daa Unedle i)a| d/ir .Wendvilg noch 

> klarer, ^vvoffbQi>t. Und ,wer. ^ürde dies sonderbare 

Worjtf^yyeiM^ •««< fohlte, «Vermiaaen P- N^ch immer, ßcheint 

rmir ;daMeIbe> ^p^ter ßcberehafletar. ZiJSaU^ etwa eines 

.flesirsig^nj 'keSBK$ de& ^ristQpham^i. S, mBine Recension 

dfxr A»>»g( di^tAvtKjßd^ .Ttm/ Z;^. 3<i^r JSall, L. Z. 

. .. , ISld.. 9. 2^* «.4ikv«olfibem, falle! :b.ed«rf ea immOi nicht 

: . : .^er i9ii,i^'«^a(tMiM€htU^ei:8..4€»ul<tfeAM». U« |>.487.) 

. jiatgeth^t^ JMldM^gtwg diese» Uaaat. ,^»Qi^ griech. 

. , ,^««4i49r* IVadiE|^l-r«'.>MgX er -^ waren Imigeaazüch- 

- ' „,tjg Y^i«b(>i aU:'t(n$0re>. hantigen sUüs^ii Hferröheli. An 

• : . ."^ ,,2(a^Hm. eivi|icl|.tei ;^ed^- Cü»^^ 4i0ch Demoatheaes. D. 

J . ^Uilht« %i¥ik^Ü^* i{>ai.kanAvn)ml ^eh hinter ein Ohr 

1 *: ^. ,^aclv^b«n.' Xknnj^afK^h« Leute si^eifeln daMuiy die 

.• • 4^^lMe,nie% gabseothaben, und Jener. GeachlnaQk nach 

,,ih)rtfll»t£igneqrbeuxtibieileo«<' 
., 1) .vUt..hsim LÄan^«. die Leseart iv «jjf x«t^ *J^i(xr. ß, 
richtig, so mufs man allerdings die .ron C (?. A, 
t. • \xs^chmiiH^{JSt^^T8i,\ad Dinareh. p. 108) mitgetheilte Er- 
i., . Wmng Stidlkr's^y der dies atatt rffSveuSi gesetzt 
. r. 1 glaube y'.ann^nwn« In der That £feidet auch diese 
£)eH.lär^Vkg TöUstandigen Beweis doorch JPhoiitm' Aeufse- _ 
, . rn|}g4fod«'.265. -p. 491. 30. , was Tom Verf. übersehen 
ist. Die früher, nach Taylor y^rtm. mir gegebne (De- 
.mO«i^* alt SfaaUm» IL p^ 400^) ist unrichtig, indem 
.:i|rirMioh'die Ergänzung ron xoünjya^fay wie Schmidt 
geaeigt hat, unpassend i$t. Dech übersetzten so auch 
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wider Aris togeiton, in der Apologie 
über Geschenknahme,^) inderRede wi- 
derNeaira, ^) und in derüber die Verträge 
mit Alexandres^), wie in nicht Ml&nig An- 
dern : so hat Demosthenes Diese nicht ver- 
fertigt, wie ich in der zweiten Abhandlung über 
Demosthenes zeigen werde. ^) In Betreff der 



Mariinez und K Gro9. Hat aber der lUietor hier mit 
Ueberlegung geiirtheilt : so ist es ia der That befrem- 
dend, wie er beiden Reden das xitscbreiben konnte, 
was nur der Ersten zukommt, und woron in der 
zweiten nidit die mindeste Spur zu entdecken ist. 
Denn mit den Resultaten der Untersucbungen des Her- 
ausg. des Dinarchoa über die Ecbtbeit der ersten Rede 
wider Ariiiogeiton kann icb mich nickt befreunden. 
Scbon die biolse Zergliederung der Rede, mein' ick, 
wi'.'de den gelehrten und scharfsinnigen Verf. auf eine 
an^der^ Ansicht gebracht haben. Doch hierüber ander- 
wärts. Weitere Auskunft über beide Reden findet 
man in obiger Schrift. S. 396. ff. " 

2) Diese Rede, beim Process wegen der Bestechung durch 
Harpalos Ol. 113. 3. gehalten, ist nicht auf uns ge- 
kommen. Nochmals fuhrt, si6 Diony§» ep» ad Amm* p. 
749. liti^. an. 

3) S. DemoBth. aU SiaaUm, «• Redner» Ü. S« 4l2. ff. 
Scholl Huioire dt la Litterar. Grecque pro/» Vol. IL 
p. 244. 

4) Ehendat. I. 5. 259 ff. — SehöU 1. C. p. 239. 

5} IJnstrehig ist hier .mit Cod, BodL iv M^^ SijXovtou 
^fAOi nffxy/Aouu/^ TJ7 WfpS Jr)iJLoad'ivri zu lesen, in- 
dem sich der Rhetor auf die xweiU Ahtkeilung die- 
ser Schrift über Demosthenes bezieht, die Ton ihm 
zwar verfertigt, aber nicht auf unsre Zeiten gekom- 
men ist. In ihr stellte er, wie man aus Dinarchos 
sieht, auch Untersuchungen über die Echtheit der 
zu seinerzeit TOrhandenen Reden des Demosthenes an. 
{S, d. ISinleir.) E. Gron Uebersetzung der Stelle und 
die ihr Nr. 5. beigefügte Bemerkung möge also Niemand 
irre führen. 
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Ausstellaagefi des Aeschin^e g^en uiisem 
Redner möge das .Bisherige genügen. 

58. Aufserdem baben einige Benrtheiler Fol- 
gendes , als etwas ihm Eigenthiimliches , Andere 
als etwas Fehlerhaftes betrachtet, ichmeine, dafs 
er zuweilen dieselbe Sache mit mehrern Worten 
ausdrückt.. Hieher gehört: „dem Philippos 
j,soll verstattet seyn zu thun und zu unter- 
,^nehmen, was ihm beliebt/' Auch: „von die- 
„sem Meidias wusst' ich nichts und kannte ihn 
„nicht".*) Femer: „in Gegenwart einer Schwe- 
„ster , die noch Pupille und Jungfrau war," *) — 
wie Aehnliches der Art. Wer dergleichen für 
etwas unsern Redner Bezeichnendes hält, urtheilt 
richtig : denn er macht hiervon bei seinem kur- 
zen und zerschnittenen Styl einen passendem 
p.ll28. Gebrauch, als irgend Jemand. Wer ihm dage- 
gen dies als Fehler anrechnen will, hat wohl 
über die Gründe nicht nachgedacht, weshalb er 
in der Wiederholung einiger Worte eine gewisse 
Fülle zu zeigen pflegt. Mit Unrecht nimmt man 
ihn also deshalb in Anspruch, und es scheint, dafs 
diese Tadler bei ihm überall eine gleiche Kürze 
erwarten, während doch durchaus Niemand 
zweckmälsiger und angemessener von ihr Gebrauch 
gemacht hat , als gerade Er. Allein sie rerges-* 
sen, dafs der Redner auch andre Vorzüge nicht 
aufser Acht lassen dürfe: Deutlichkeit, Eindring- 
. lichkeit, Fülle, und in der Stellung der Worte 



6) Rede udd. Meidiae p. 339, 25. Reish Hier lauten die 
Worte, welche yermutlilich Dionye» aus dem Gedächt- 
nias angeführt, etwas anders« 

7) Das. p. 540. s. Reisk. 
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einen schönen Rhythmus, und mehr als dies Al- 
les, dafs er seine Sprache zur Erregung oder 
Milderung der Affekte föhig mache ; von welchen 
Punkten |yor Allem die Ueberredung abhängt. 
Alle diese Vorzüge aber gewinnt maji nicht 
gerade durch Woi*tkärgheit, sondern oui'di -einige 
Fülle im Ausdruck, gerade so, wie sie beim 
Demosthene's sich findet. Ich würde Dir * 
über das bisher Gesagte noch einige Beispiele 
anfiihren, wenn ich nicht zu ermüden furchten 
müfste ,. zumal', da ich zunächst lAit Die mich 
unterhalte« 

Dies, mein theuerster Ammaios, war es, p 
was ich über Demosthenes' Schreibart 
Dir mitzutheilen hatte. Erhält mich die Gottheit. > 
so werde ich in der Folge auch, über die 
Rednersewait, welche er durch Be- 
handlung seines Stoffes errungen hat, 
— über eine Sache, noch wichtiger .^nd bewun- 
derungswürdiger, als Jene, Dir R^dienschaf); 
ablegen. 
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Varietas t^^ectionis 

Codd. Parisiepss« A« B. C. D» 



l^ap. 3^ p. 959. 13. Reiske: Sifo-oom* B. p« 
960. 3. xal om. D. Ib. inei:Sii elg D. inei^di} d' dt;. 
Ib. Toaovrov D. toiovtov p. 960. 15. xal. etoSst^ 
D. Ttal T<H?V fi^^' dJXXor^ tS nXri^og t&if dyci^&v 
^ßpl^eiv T£ ^oul Ttal irvcf^cfid^uv' ifßetg dk ^erd fikv 
TW dyoASv iarGxjppovov^ieVy Iv Ü 'totq Ttanotq i^iä* 
vtl^ev, d Tovg äXkovg craxppovl^uv iia>^ev, p. 961. 
5. ixi^iv jOLQVTOv B. ij^eiv ri tolovt'ov^ D, oin. 

Cap. 4.*)' p. ääl. 6. lf7uiKKonii^o(iivnv D. 
iY^oXiii^o^ivriv. Ib. 8. öEXijÄcoT^pav D. cci^aXi^Se- 
aripav, 

Cap. 5. p. 965. 1. tc i/i]/. om. B, D. p. 966. 
4. fteX. re (ydp) post. om. B. D. Ib. (j^dp) om. 
D. Ib. 12. 0'6 acS^. prius om. D. Ib. 13. iv xaXq 
(uva^opaig ylveratA om. B. D. Ib. 14. ^uxmpdq xal 
om. B. D. p. 967. 1. ^ohoriXeid ti.^ B. ttoXv^ 
riXeia. Ib. (iarriv) om, B. 

Cap. 6. p. 967. 6. (if) om. B. Ib. 9. (xai) 
om. B. D. Ib. 11. (t&) om. ß. Ib. 16. afcofe^- 
r^ B. dfioftTJTD^. p. 968. 6. (avrbg) om. B. sed 



*) p. 962. 6« . . x^ctrag. Cod. Ambr. C. 257. ^laox^oLrsg» 
II). 9. . . Viffoiiivs, Idem uycovtacifjiivs* S. üfaio I>io« 



n^riK p. 108. 
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itk marg. Ib. 7. yap— iÄcro onj, :B,/Ib. Jl. ea^- 
vlfTatoig ß. io'^voT^iivoig. Ih; {oi&i) omv B* Ib; 
12. ^eivag B. ^etVoi??. Ib. .(d*) iv'B, iv' Ib. 14.' 

•^ Cap. 7. f). 969. 6. • fx^oV^t: B. flßra. Ib, T(k 
om. B. Ib. \% nQXvg^xa^dpbv Oin. B. Ibv 16. 
ri Atyviör'*— §^^ftöt OJD. B. .ftW, Ji, «fllt (^It6' ai;) 
öm. B. D.' Ib. ioforiig B. r^^ p% SW. 7. iw«3»5wav' 
B. D. iyvild7x^mv^l'frii>^^Bt€9P' xd&XXo^/Ib. 8.' f&a-» 
ä^i^et D. j^toaSleÄ^feTi Ib. 9. Ütoi^iuaP D» ^ofi^iv'. 
^<w p. 971. 1. cy^vi B. T*: Ib. 2:TQXg. D. dÄWfci 
W$ Ib. 9. re Oöi. B. p. 974. 1. ^(ij*by D. A«y 

tJap. 8. Ib. 8. Kai JleXi)7tpAvng A. »eal IIo-^ 
'kvTtpl Ttal Ho'ktitpd'trig, Ih, 15- hhg x)'äi^ifg B. D'J 
«>J$ ftij' ov^evbg. p. 9751 6. öin'ni&ii -*• Aap w om. 
B. D. Ib.'ll. ^töix/^'or A.' woexÄdt?. Ib. ^i? j(^prjfioc< 
D. rt ;^p^fia. . ' ' ^ ' ' ".''•■•/• 

Cft'p. 9. p; 976. 2. v€otov(£dvHb A.* ^^oiovfiivovi 
Ib. «. <jk%XnvÄ?y oA;^ A. B. D;i^. ^-^ (A€iv) om. 
A. Ib. 10. (ä^a&i 5rpocrt}xeti>)fem.^ Ä. B.' D. Ib.* 
11. dAcrei D. Jrfcr^t; p. 9^7. 1. (3^ Si>) 0».* A. 
Ib. 10; iarliy. fi. Ib.' 11. ip^nvBlaV om.B. Ui. 14:^ 
eVptn. ft Ib. 14. ^fiXovg} om. D.ib. 15. rö A. 
vi:- p. 978'; 3. ^ot)^twXo»% D/ ö^^Xcislij^ ><Jrn^; 
iC 8. Äet D; t/ a^. Ibll6. eW oieo^A. e^Tol..; 
Se^. D: o?e<r:^ae::Ib. t)f y.h A. B. D. o*$ ^ih. Ih. 
(cydShf) om. A. p. 979. 3—8. iifroDt^oi-'ßid^ea^^i 
om. D. Ib. 12. Ttig avrrig B, marg. tw avrov. 
p. 980.' I. Äal frcap®5- om. A. EK p. 980. 2. oikto 
ipavep&g — anocf^Bor^ai ^lOv'X) . o-STtA (pay, 'iinjpsai^ov 
^ap7ixoXov^Til<r^y öWe ^rjSj^ t&v lepw I^tlcov^ ^ri^l 
TOgü.jcopo«, .^Tidh Tov o'(6^aTO^T0.;)^p£ dsvo<yyi<]r^ai 
^Jbv Ib.2. tdhf l^atU^vjom.A. Ib» 12, fifM^c^^^ap d^ A. 
D. om. £fiot et ig. Ib. 13. ct> *A!^nvaToi om.«!. p,9Sl. 
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^ot B. om. ef(o^ ib. 7. ornavia rä om. A. D« 
Ib. 10« (^ffisp A, dgvtp. 

Gap. 10. p. 982. 3. Uy^ B. X^^^mv. p. 982. 
6. äyu D. i ^yu. Ib. 10» ä)29$ A. i^tfita. Ib. 

Gap. 11. p. 982. .6. T^f ßo.^.re xal dxpißn 

p. 983. 9. ov9h D. o>vJ»^i Jb. 14.'3i x9/»^<^l>a^ 
D. di geol jaatf.Jbä 14* i( x^ft^i^bT^» D. i^ »(6ftfiaTV(« 
Ib. 14.. a^rncA; B. D> ^^<eo4$. p. .9ai. 3. i^^B. 
)}f£a^..Ib. 11»^ T)zi^^x9£>Ta^. A. .T)2X^ovT?7^. Ib. 12. 
a^/oraro B. dcpiar&v dcpiaTOTO* Ib. 13- ^Avaxel^ 
€9V A* om.***) Ib. 16. ftct' avTW A. f^* a^ov. 
B. iipv Xdymp o^L y,eä^' aiifov. Ib. 17., avaTtord^op-' 
TO^ A. ov;^xoTT4£goi;r£^. p. 985. 3. xa3eipSe B.. 
Töo^pi^a^. Ib.. 10. 8etwp^ A* fiffsn^ovi^ p. 985* 
10. 'AvTi^aj(pv*'Tvj(pt, D. 'Ai^tfiaj^oi^ fcrra^e^' 

JPiif^ a'^6(;5^ir .J**^»>' Tt5;fot. jp.v 986. 1. .]tfer^8(Kraj? 
D. uTtidm^oLv. Ib. 4.^^'ovTö5 A^ ^»tö. 

Gap., 12. p., 986- 14: wvri rpiTpv B«.oi||. p. 
987. 1. {ior^ipf. oiif olyvUZq) om. B. Ib- 9« Totrfovit' 
A. TovTOi'l..Ib. (6§) om. A. D; Ib# e^pvXci^ii); ]b, 
^vXaftT})' Ib.^3< dxov(recy^& A. B. d3coi?(re(7dat. Ib. 
6— 6* töcrorep — itOLovvTeq^ om^ A#D...«S(rer€p. Ib.7. 
fZcaS£ififv. B. ü6^my. Ib. 8. crvyi.§gJivu p. «rtj/x- 
ßoUvoi.. Ib. 10. (8i xal «tc) om. A. Ib. 11. »agry^- 



*) P. 983. 6. ßo^..rs Cod. Amhr. B. 119. nct^ t6v 
taxv^QV xod dx^ißff. S. Maio 1. c. p. 109. 
♦♦) P. 984. 15. ixiX€V£v. ineiS^ <Ji ^ — 1— Sunv^aäv- 
ttg Sv, Cod. Amhr. nr. 119. tyiiXsvsv* ^EnttSr^ Si ovx 
iq^iXqaBv • » , 7tl xoöfiov. XJiycov Sri /m? a-dts ftofJt 
nA . . . deifn/ijffameg iv» MAiö'h o^ tf. Lih *Bekkif' 

. Lj9. p. 407. < . 
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iuv A. ieiTcvltretv Ib* xoig om«.B. — P. 98B« 2. 
TioiviJ om* A» Ib. 13* (xoi t^ ffrparbv) om. G. -^ 
P. 989. 3. (^ ifi^v) om. A. B. G. D. Ib. 4. lf}^e 
A. fy«. Ib.. (feÄ Toi^ deoi>^) om. A. B. G. J). Ib. 
6. (ot^d^j^a) om« A« B. Cv D* Ib. ipf^neeiv A« ^J"- 
vcoitf ^ It>. 10. (4) om. A. G. D. Ib. 18. ai>Thg A. 
G. D. wiroZs, — F. 990. 1. .ei6»eiv A. ^da^y. 
Ib. (i^nr^pa^ Om. A. B. G. D. Ib. 3* 6 vlhq 6 A. 
Ap^pdneovq. Ib. 6. MeXdrriv D. MeXtnjy. Ib.. 9* 
o^toqI' A. o^o^^. B. €t .t>^bg marg. Ib. 9. 6 
<mi. A. Ib. *Av8po^vovg B. 'A3fdpo^d9ovg. P. 991. 
1. rq^qp p. Toirrm?^. Ib.. 2. 'AyvfSg Tig A. B. C- 
ipxoar^g' D.. d/^o<rr<»i^. Ib. 8. (ot^XeiO'at) om. 
A. B. G. D. — P. 992. 1. dXexrpvdya^ A, dJUae- 

Gap. 13.. 2br S..9ivpliav Ttal D. Ttvplaw rf xal. 
p. 993. 8. yv6<ri{^ D. yvcäcrp^. Ib. 11. yevia^otu A. 
j'ey^irSie&i , , xi» toarg. y£^6crJ^<]Bt. . p. 994. 3. ix"^ 
T^t^Se A. B. TijvJ« l^oy. Jb. 6. Än?;(a D, «narg. 
^W^o^v Ib.- 11. ^9v]^ A* B. G.. Tp G. marg. ^. Ib. 
16. (^i) ßlg U om. A. y«*^ D. . 

Gap. 14. p. 995. IjS. fih B. G. D. addi. ^ovS« 
pi^tropftxoip.y^yM;^ «Tovi p. 996. 13. äv3peg om. A. 
p.. 997. 1» (rri) om. A. B. Cv D. Ib. 4, t* iv A. 
T^ ijv Ib. 6» (üntSv) om» A« B. G. D.. Ib. 8. 
Kiiv&va . om» .. A. Ib. xava^ii^a^vovg A. (up- 
i^crSa^; ]VIsfi4tafieVot>^. Ib. 9. (a^^) om. A. B, 
G. P. Ib. 11. (driip) om. A. B. G. D. Ib. 4>ii4p 

B. ^ ^. Ib. 12. (»bririfA. airmv om. D. Ib. 15. 

(acai) om. B. G. D. 

Gap. 15. p. 998. 14. afwsanourndvoig Q. marg* 
awuntivaLqyLivoLq. p. 999, 12. T^taTL^^icri B. iiaxi^ 

'^ \ 

36(rt.\ Ib. 17. noX'Koarhv A. noXKoirtw Ib. 

ivtüvov A* ^üv&v, p. 1000. 4. Tcei^HV A. 9re£^a. 
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Cap. 16. p. IWO. 16. ikätipcs D. cxa-repöv. 

e^p. 17. p. lOOl. 11. «eo»' ^avThv XP^^^ A. 
Kqc^' i&vfvbv ;^f>oyöv xp<$r(j>; p. 1002. 1. (^ö) om. 
A. B. G. D. Ib. 11. ainrarg D. a^Ä^. p. 1003. 
8. {adyrSp) om. A. B. D. Ib. 10. «ScrÄ' A. 6?. p. 
l004. 3. (*%> om. A, Ib. 6. ^aaovt4» B. toö*o«- 
Tw. p. 1005. 3—5. (o6 8i-«tvÄt7i'8i$owrw>) ora. A. 
Ib. 9 olnva^rfyai A: oUri(r^7tmi.'lh. ie..(a^röi>) 

em. B. 

- Cap. 18. p. 1006. % ifPrlD. i&ry. Ib. 11. 

yLt^-^äwö. B. MepJ/fiToV Ib, 16. foeayofweJ^.^A. 
ktayiwi. p. 1008. 2/ Ti^ bvoiuml», A. B. D. to?:;? 

Cap. 19. p. 1009. 1. Tö om. B. Ib. 15. 
dvafTtoaötv A. o6pcotZ»v. p. 1010» 1. xlxl om; A. 
Ib. 6i flfröratg A. «äwAs. 

Cap- 20. p. 1011. 16. j5f*ß^4 W, eig.'.D. ftfiBlg 
y etg. p< lOf!^. 6. 5«^eiWfi)f^» A. ^nrXcid'Toi. p. 1612. 
8. dXV a^<^ A. &XX4 ä:wi. p. 1012. 1*. (uä A. 
^^. p. 1013. 3. iveßij^&i,oiiev A.' ^e^i'ß»ioliat: p. 
1013. 13. e^fi« A.. ü^^: p. 1614-1 I. Wotxc^oftg A. 
^o^TtiXXoi^. Ib.'S^iroq^tntoj^. :A. iftA to«fifo. Ib. mrce- 
Wv«i om. Dl p. 1Ö14. 3. aih^t^ D. otvrng. p. 
1014. '6/ Ti T€ ^päy^'^^dvTiMBtrai:- H, Tb xt 
trrp(i*yfta oKov itPtlv äVTi^eatgi xal narii*^j>og av» 
Tov von^txTog f tv orpJ^ ej^ m^vmwöbi, j/. 1614. 8. 
Anx* a^ÖTtvaiuv A. dlo"r€ imovtvaluv* ^.- 1014. 12. 
i'^VQ,h A^ iitüvpg. p. 1015*c 3. iKlei^fLai^v A. Xr;^ 
liaTCov. p. 1015. 2. TtoXXä äv Tiq — IXXeiyL^rGiv D. 
TtoXXbk dv xig iy(pi nroiavTa imri^ar'^ laoUjid^^i 
xiOP 'Ktpl 'tiiv d.tAXexTov iXXei^ftdTCdii, • • 

Cap. 21. p. 1015. 13. Ipyöf^ ^äl om. A. p. 
1015. 14. ijffcöv B. et D. v^lSv. Ib. (xal) oto. A. 
v\ 1016. 1. ävSpeg om. A. p. 1016.* 6. 6 ra'irnv 
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A. ov Toewj^v. p, 1016. 7'. TTpocrrjxbv A, arpoo-J- 
xog.p: 1016. 8. orc^oi D. nei,^. p. 1016. 12. (re) 
om. A. B.et D. p. 1017. 2. Xct^Ji&n^'at A/ >.>?<^- 
^$i^(xe. Ib« ircägJpoye^' A. ir^pore^. p* IdtT.- 4, 
6'foö&»i> D. 'olx€tW. ;p. 1017.-6. ai>Toig D.'TOi^, p. 
i017< 7. mSfyiv i^qkiFToig A, hta^orrog aS^nf. p. 1017. 
11— IJi (A«^vo6^i— ^ei.) om. A. p. 1017. 12. iitTiß 
D. %m p. 1017* 18. TÖv vvv B. O. rt D. rotJ- 
T<sii>. p.: 1018. 5« wfiVTÄxdo^a* A. 9rej;r){«orra. p. 

1018. 6. 5^ »m; D. p. lOlÖ. 8. ^(rnnfta^itp A. crif- 
xaft^. .«p. 1018. 11, 7* 1^ A. yet^ (pito y7v) fr. 
p. 1018. 12. 9ii A. JfiTi Ih: ixot A. i%€t. p. 1018.* 
13. M B. <^s p. lÖlS. 15. 6$ B; et D.* &v. pag, 

1019. ft ' (xal jM$peo^— ^i') om. A. p. 1019M5. 
4)lifxip(äfv A, liyLtTBpenf. p. |020. 8. o^tot ijfera A. 
h%Qla "dT^a: p. 1020« 4. (dcv) ora A. et B. p. 1020V 
&• ikftfjPitTpa A. A»}fM^poct^. p, 1020. 6. fibt yivotro 
A. (tri yivowo. p. 1020. 12. ^pfisft^erx«, A. epfei}^- 
rewee. p. lOiO. 13. d^rfftoirtV Dr i^e^^ftöwrtv; p. 1021. 
2. wepa A/ wapit; >.:.... i . . 

Cap. 22. pag. 1021- 9.- Xrfj^cyj; C. et D. Xrf^« 
yov. p. 1021. W. h «&c^.D.' fr ^^et. p. 1021. ll- 
&if\wvlAa^ ftep<5y D. xoi* ivapfioU&i^ feeXSv; Ip; 1022. 
6. 'Sox© A.- 8oxöv, Ib. ocr» TO^rotg D. a€ra' tjre<^- 
xgv Towotg. p. 1022. 14. 4maf6^e!^o( om. D; p; 

1023. 4. xP^f^®^"*^^'^^^^^ ^' ^fx^^'^^otfrog^ 

Gap. 23. p. 1024. 10. aeo^pföv D. TtaO^pbvi 
li). Xrfybi' C. et D; 6 Xdyof. p. 1025. 9. äv om: 
D. p. 1025. 16. Tdnvoif A. TB^vcov. p. 1026. 9. 
l8oxtftai§oi; A. 3(wefcfta^(w>.^ p. 1027. 2. dfpi&TO&av 
D. cle^etcrSgo-ow;. p. 1027. S. vi om. B. Ib. vvv (^i 
vi&ip lioyLai. A. om. viv ^\. B. ov^kv 'ded^üi 
vvv, D. ofi^fr yAp deo^m p, 1027. 9. *AfyTvoi 
xal iilcDVa A. ^A^^to xal AIovl. D. ^Ap;(tV6) xai 
AtWt. p. 1028. 4. a{f)^ A. B. et D. (£1^. 



-,». 
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Cap. 24. p. 1029. 1. npoTcefitpdiivaiL. D. grptf* 
^nii^npcu* p, 1029f 2-^ 3* äartr'^firtMfTf^ cm. 
D. p. 1029. 6* €f!0^niftXai§&iP D* o^f&qqßpiAa^i^« 
p. 1,629. 9, Tcfv %6iTii&v C- et D. xhv Mvrfiov, p. 
1029. 10. pipOTp. Tohg.iUti |e( i|f^( D.j^por^ 

noui&i^<rBav Toi>g vitZg tag ilßttg» p« 1029^ IL'^rpo- 
TT^'^ep-^^o^ mutil. A* p» 1029. . 1% .nX^OTi i| 
^poirdi^ii C. IlXAr&vv iSe n mpfxrdinm» pw^ 103O. 

^i<nV9 ^p^ordiatp^elpu Ttcd rip^ Ttph Oj^rQf ivBpMoy^ 
p. 103C), 7. TOirrl xcdXoi; B.et G. ^tnovri nrh mXov, 
p, 1Q30« 9. yppLaavTBQ A. x^^P'««''^^«^- ' ^••- "»"©«Ta 
T& B. Timrorl. p. 1031. .1. Tovi»' oiti..A. p. 1031. 
% TQVTois om. D. p. lOSi* 16* oi^h J^'t^ o^Sn 
^ctpafu P. Kai oiüj^v ifß^ t^to^ o^'jf« ^<^?^ 
o^e 9rapaf(t7dfra(. . - > 

• Ca^. 2$- p. 1032. 1. x&x ^^ A* T<^^ ^^^^ 
p. 1032. 3. ik^To^e A. i^ira^ey. p. 1032. 4. mrap' 
QvdevJ)^ sTtap* Qv^svU/T^. 1032, 11. lUVQotTffwülav 
A. criroi^uxi'. p. 1033. 8. awi^Gyif B. in^cS^« 

Gap. 26. p. 1033. IL Ip/ev A. B. G. D. 
röv. p. 1Q33. 14. j^ «tt. A. t& 9i. p, 1034. 28. 
iai^Xotfriv A. B. et C tXoitrw. p. 1034. 10. ^^ 
B'. c^f. p. 1034. 11. «a>.%Qm4a A. »aXX^^r^tfn^. 
p. 1035. 1. fter' ao'-nlif; A. fcn' on^. p. 1033. 12. 
uWptai; mntil. D. Ib, o/hx^ om. D. p. 1036. 7. 
Se^ovaiD. So4a4ot7cr* p. 1036. %.to%A. 6ti. p..l036. 
10. fufutadat G. luatXqdcu. p. 1036. 11. t^q^r&v 
9 om». B. p. TovSe» Ilu .fyxapTepeti' D» xapTepeei». 
p. 1037. 3. T* om. p. p. 1037. 5. ytax^tiiTqg A. 
ra^wiiTo^» Ib. dSvvaa&loLg A. äSwa(iUig.- 

Gap. 27. p. 1037. 10. anotfipfOLiidTn^ C. dwo- 
(ptjivaniivnv tp'y&v 'Kp&fyy a^o(pTßV<^viiv, D. ant^- 
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vavTo ipyovnpaifiv&Ttotf^vaLyLiintu. p. 1037. li*— 15« 

th Xhv TOVVf^» B| TÖ TOVTOV T^; D. tÄ tovtov. 

p, 1037. 15. dcrSeyoTCpoy B. et D. äa^eviarepov. 
p. 1038. 2. {rvvTa^iv om. D. p. 1038. 3. twv 9rpo- 
Y&peyy om. A, B. et D. p. 1038. 4. luroiMOvvrag 
.A. fierol'ovvT^. p. 1038. 5. to B. tq^. p. 1038. 
11^12. irity rlh aiyr6x^o(nv om. A* p. 1038. 14. 
irepoare fterotx^o'at. i} Tt^ <iv. D. frep. fter» ]} di 
yivBiTig a£nq tovto yvodeXv oif dvvaviu. p. 1038* 
.14. H Tiq Av B. Tlq VAv\ D. om. H. p. 1039. 7. 
ooroStdoi^ A. e9rt9ft9oJ>$. p. 1039. 11. ic^oiami^ A, 

Gap. 28. p. 1040. 8. xa'KUvii A. xanuvol. 
p. 1040. 15. h ovT^ A. 1)^ a/br^. p. 1040. 17. 

travra Itcvc. p. 1041. 1. %6tb D. re t&. p. 1041. 
2. i^povg air&v D. avr^. p. 1041. & XoBft?rpoTd- 
rot) C. et D. 'kt^mpdraTov, p. 1041. 13. xap^Xd^oi^ 

A. xa;(Xd^0r. p. 1041. 15. ^x<bi^ B. iXdyy. 

Gap. 29. p. 1042. 7—8. lUvnv A. fcdinrv. B. 
et D. lidvn^. p. 1042. 14. if^dvncrs A. e9^^o'a. 
p. 1043» 1. ^i^vranaurtv lä^pitV^ai om. A. p. 1043. 
5. 1^ om. B. Ib. ^Xo/ov A. iXiov. p. 1043. 6. 
hraS^ A. hravra. p. 1043* 9. fteipa«uDdo^ A. 
fietpaxedd); (UipaTU&SSg. p. 1043* 10. oi^ I^o^t« 
8i dt^. D. rd 32 oi5x t^ovta la-j(iv wxl rovov, Tit 
di '^Soviig ivSea tuxI jfapir&v, rd de SiJ&. xal fpopr» 
p. 1043. 14. dtaf«i%X)2(rofuVot^ A. et B. dtafieXi;- 
coiidvoig. 

Gap. 30. p. 1044. 8. wbvQV i{xovcru A. Hxovaa 
ofüTw. p. 1044. 9. dv om. A. B. et D. p. 1044. 
11. & om. A. Ib. dv om. B. et D. p. 1044. 13. 
(xaXo^) om. A. B. et D. p* 1045. 4. inh ^y^q A. 

B. et D. iatrepov» p. 1045. 8. TuiXXog A. ov TtaX» 

^g. p. 1045. 8 — 9. 6 ToiovTog A. 6 TcKovTa^, 
p. 1045. 9. o^xD. oi>xl. p. 1045. 11. dlX'^ixovra 
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6m. A. p. 1045. 13. trofia A. arof lag. Ib. y/y«- 
Tat B, (paivercu. p. 1046. 1. icupäQ^e, A. ^Tveifda^- 
^i, p. 1046. 4. 1? Sk ^TT«, eav j^rrcä/teda A. n 
^k ^TTOVt iäv xTtSfieda. p. 1046. 6. napaanevaorear^ 
'^B B, otapatnteudo-eo'^fltt. p. 1046. 7. 'jfvovrtq A. 
yi^&yreg. p. 1046. 10. rtfta^ D. rti^Gig. p. 1046. 12. 
^ijo-atjp^ A. B. C. D. ^ncravphv. p. 1046. 15. (8^) 
om. A. B. et D. p. 1046. 16. iyLog A. ii^q p. 
1047. 2 — 3. (8i— ^WpaO om. A, p. 1047. 3. 

(XP^) ^°*' "^' ^* ^* ^* ■'''^' wapa^-üSeforj^at A. 
wapaft-ü^cto-Sfi. p. 1047* 4. iav om. A. B. C. D. 
p. 1047. 5. i,vvoivpa(y^av D. fyvvodvpeor^av, p. 
1047. 4—5. {läv^^woivptadaC) om. A. p. 1048 
1. {-x&vTioy) om. A. B. C. D. p. 1048. 3. (8^) 
om, A. 3« C;. D. p* 1048. 9. äpiara A, dpiarxog 
Ib. ^apBC7t€6a(TTaL A. ^apä^rxeraa^at. Ib. ovrog 
A* o^ Tt^. p. 1048. 14. (ye) om. A. B. C. D. p. 
1049.7—9. (lowTo-i»?— ftaXttrr' dv) om. A. p. 1050. 
3. Tawr' o5i;. A. iovt* oiv. p. 1050. 6. xod ey<b 
B. et D «ayü. Ib. xal — TrpoSvftorara om. A. 
p 1050. 6. TtdXXioTa A. B. et D. ftdXurTo. 

Gap. 3.1. p. 1050. 14. Ti^rjg So^rig B. et D. 

d 

Ti^rig xal 80^5^. p. 1051. 1. ^Xkig A, eZ ftiXXi?. 

p. 1051. 2. :ncdfe^ C. et D. ytolXoig p. 1051. 7. 
nepo'S'kefsg A. Trpo^XeT'e. p. 1051. 8. {Aia^f^lvri) om. 
A. B. C. D. Ib. Bu^€^Tvpov muti]. A. p. 1051. 
10. (^) om. A. B. et D. p. 1051. 13. doTt^ B. 80- 
xet. p. 1051. 15. utiovitI A. aTtovrirl. p. 1052. 5. 
ipi^n B« opiTTfi. p. 1052. 11. &7i§äliDv xal 'jcapä 
öm, A. B, et D. p. 1052. 11 — 12. rav in rovrtöv 
A. et B. Ttöv TOwwv Irt. p.. 1052. 14. dar^vog 
A. dvaxpivKiq. p. 1052. 15. eai^ A. mi^. p. 1053. 
6. ovTxpg A. ovTG). Ib. i)^eTBpOLg A. xiyLtripoiq.'p, 
1053. 7^ '^tjroXötu^avfiTC A. v'jtoXa^ßdveTau, p. 1053. 
13. IXojufivot D. iXo^evov. p. 1053. 16. tot* A. e 
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D. Tore. p. 1054. 1. (a^oZg) om. A. B. et D. 
p. llUM» 7. SovXevovarav A. SovXevaaaav. p. 1055. " 
3. ir^ymi^ve^) om. A. B. et D. p. 1055. 4. tit 
9 A. tA 5i. p. 1055. 5. (loivchv) om, A. B. et 
D. p. 1055. 6. (rov9l) om- A. B. et D. p. 1055. 

6 — 7. 9taTa-^uXad$ A. uaTa^fuZaSav. p. 
1055. 9. (ol) om. B. et D. p. 1055. 11-^13. r^y 
grpoyoVöv --row?fA«x^o'(»i^a^ om. A. p. 105«. 2. 
Ttdnpff^Tat B. WtnraxTa». 

Cap. 32. p. 1056. 5. ^öyovg A. B. G. D. 
Urov. p. 1056. 8. ä-^ei^ D. ig^t^. p. io66. $. Tcali; 
om. A. p. 1066. 10. orTti&g A. xt&g. Ib. duaxtf yröv 
A. ^taxowov. p. 1056. 11. ai&vot$ B. et C. ot^TJJi. 
p. 1056. 12. dXn^eSinv A. et D. dXn^d(nv. p. 
J067. 1. o^TS D. rfr«. p. 1067. .2. cr^aw^o^ A. 
.et B. cmai/t^o«<rai;. p. 1057. 6. yap om. D. pi 
,1057. 8. 8<?x.ßZ eZyat D, eZrat doaee?. 

Cap. 33. p. 1058. 16—16. to^ x^paxri[. 
pag^iiio%oy(&TdTovg om. ß. p. 10S9, 4.tövtov 
A. et B. jovTo. 

Gap. 34. p. 1060. 8. Tawa ff io-rly— dw^Ja/- 
•p«ra. D. -TOwa ff ^crrir, c? i^oZg rpttrl nl&cryiaaw 
ofioi&g mupd^evcu xai cari graiirft^ Xoyoi? Ai^/xocrJ^e- 
ytxov, iuivvfxaxa xapaxreptcrrtxot xai avvfpalpera. 
p. 1060. lÖ. dw9)afc>6Ta A. et B. di^fipovra. 
p. 1061. 2. xapaxTTjpto-r^xöTtiTai^ A. ^apaiirnipi^ 
«©rdraK. p^ 1061. 6. «rrpü^W-njrt A. <rrpfr9ii;o'- 
T>?rfc p. 1661. 9. ^<ne)fxoTköy A. i<rxn^6rG)v B. io-jo?- 
«rfTöl^. p. 1062. 1. Totg x^P^oig B. Tolg xP^vaigy 
ToTg x<^P^oig. p. 1062. 3. Tp/;^a B. Tpl^ag. p. 
1062. 6. xpn(riv A. B. G. D. xph. p. 1062. 9. 
8dov A. d^. 

Cap. 35. p. 1062. 12. dk B. 8^ Ib. Xe'ra>(iev 
A. et D. Xeyo^sv. p. 1063. 2. dperiiy A. et B. 
W§tv; p. 1063. 6. Taw>?j; C. et D. ra^T>7c.'p. 
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.1063. 6. TOL om. B. p. 1063. 8. dduxXkatnovg A. 
dioKXwrovg. p. 1063. 9. ijv om. D. p. 1063. 15. 
et 1064. 1. andlav A.B. et D. diiMav. B. et D. 
äri9lav in xnarg. p, 1064. 5 — 6. ^ «« yAora A. 
B. et D. xatä yiX&Ta, p. 1064, 6. tpiftavH. et 
D. (pipov. p. 1064. 12. vh A. B. C. D. ^Ä. p. 

1065. 2. fytrwarL tvo^- A. B. C. D. ^rcog {rtr&arL 
p. 1065. 6* '^b A. et D. änh. p. 1065. 9. in di 
A. x&x8i. Ib. detpd'niTa A. i^^ii^^iraTa. 

Gap. 36. p. 1066. 6. (rTvovdoUaq A. crsirov- 
doUov. p. 1:066. 8. cisMiü-fKO A. »txoir^g. p. 1066. 
12—13. ne(pvxaiiep e3 A. wegivxaftey' o5. 

Gap. 37. p. 1068. 3. touxvra A. roeaiTn^. 
p. 1068. 4. 7rpcc»Tfi>y B. yvptorov. p. 1068. 12. ^p- 
wßia B» iiapTvplaVm 

Gap, 38. p. 1069. 4. tä^ idpag—ßeßnxvlag 
A. B.et D. Tar^ fSpatg-^ßeßnxvlaig. p. 1069. 9. 
Xi}yi? D. X)}yet. p. 1069. 12. Icrr^y A. et D. «tyat. 
p« 1070. 4. avaatondig A. ai^axo^iTri^. p, 1070. 5. 
Tpa;^WiTa^B. et D. •Tpa^'6TrtTa. p. 1070. 7. d^cä- 
i'ov A. di^Tt^^cbi^G)!^. Ib. rnit(pGiv<av A. dficfiA^&v. 

p. 1070, 11. %. A. et D. ix^i. p. 1071. 1. x«- 

.9u$9^a))'09'-^d)7di^ B, C, et D« xoneii9^|;ot<^d]78et^. 

A. d»28»i^ p. 1071. 2. Jyc/xdfiei^ae G. ijrei'cyxa- 
Hevai, margine. p. 1071. 3. x^ovg A. p^ovg^ 

Gap. 39. p. 1071. 10. awrl^erai B. awrU 
äevrai., p. 1071. 16. exov B. et D. 2;c(äv. p. 1072. 
1. xn^sZv D. Ttal TtiiXetv. -p. 1072. 12. avoiptaioi^ 

A. dra^^a/o^. p. 1072. .16. xaT£(r3eei;d€rSae A« xa- 
'^ean^evaarcu. p. 1072. 18. avev^vTo^e^dvoi^g A. 
df);ev eTciTi^euevoig D. d^eTTtr^j^eirrfd^ avvtiS<eftdvoig, 

B. et G. dj'firjrtrjiJfiiSTaij O^g- dyft7rAT);3fit5Tö$) ow- 
Tt^eiidvoig. p. 1673. 7. ^UTand^^siv A. iieraniit-' 
Teiv, et in marg. m/iiTrcfcy^^Jb. rö A. B. G. D. t(5. 
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p. 1073. 8. i>7itep<MrTutäg iysiv oxä. B. p. 1073. 
8—9. fit»—»atäXXiiKoii om. B. p. 1073. 9. ««- 
TdXXnXov D. axatä'k'hiKov. Ib. vh C. rf. Ib. we, 
|.*TT«as B. ^«piTT<%. p. 1073. 13» wop^mt'a A. 
vtap^evia. B. C. et D.. 7tap»eveiag. Ib. rtm B, C. 
et D. Ttvds, p. 107». 13. ^t (tecä Ilap». D. xo- 
pli 6x1, (lii vä Uap^Mia, ^ ei xiva xoiroit 
&ltolas ditacrel xarairxfvdif , SiafoUverai Si rt« 
6fioia itfiv xovToig eiydvua *al rnnvörtK dpfioviae^ 
dpxcüov tpvXdxTovaa nZvov. p. 1074. 7. ym'<r3«t 
D. yive<r^M Ib. (iv avr^) om. A. B. et D. p. 
1074. 10. öixnropui D, oixi^opei. p. 1075. 2. fy}. 
vsßijpav A. a-vyeßri<rav. 

Gap. 40. p. 1075. 11. iiiftdXeiav A. ixfidXe,ay. 
p. 1075. 14. dXXä—ijtoioig om. A. Ib. et p, 1076. 

I. imoloiq napati^iiieva A. C. et D. d^oiovq xal 
veapafciS^ifuva,; B. wapartSe^eVij. p. 1076. 3, dno- 
xe%iaev A. rAeW. p. 1076. 12. (j?) wp«y^« om. 
A. p.l076. 13. <r»y«ercrSatD. postverbum: ypo«. 
(MiTOV x«l ftaX-ajew, dU" ^/ore o-«yxetff^i. pag. 
1076. 15. xaX ritoutv—xprtaiixns D. xai „oulv iidic»,^ 
«ol naXawordpag, »al S^t« xoi ^aptußdXXsiv a6. 
raZg twdq irdpaq %i^ imoiävst nphg rhv i>m>. 
xdfuvov vo€v. p. I«r7/;t4: o-sraSowffpa*« A. <wco. 
yi^ftois. p. 1077. 10. To^a, B. C, «t D. -feowo. 
p. 1077. 18. «i^^ D. «*ror?, p 1078., i. Mva 
om. A. p. 1078. 8. oi> to*s A,. oäto*?. ^; 1078. 

II. Si6xu B. C- e* D. SO. Si&xüp.p, Kffg, 12 
dv B. et D. ^Ä, p. 107a 16. xcd äXXa nohXk.J- 
TomvTa, x. t. X,iB. C. et D. »al itXXa nolXd 
Toiavra art)t,wxv? mi ^eXXtxn? (D. :;««,<„«(?§) X/. 
?e«Ds opya».«- Tom^ra, x. t. X. p. 1079. 6. 0^ 
«pt^repov C. o«,. xal ^p6TBpw. p. 1079. 12. Xd^tg 
A. >.e|ty. p. 1079. 17. napaXa86vTB? B. w«pa- 
Xa(tfJo,;T£5. p. 1080. 9. xavx^ dnäxpn<r»'m, q. »t 

11 



/ 
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D, ravra ot'jro^piiaat, p. 1080.* 12. T>fy Om. A. 
p. 1081. l.-ytyrofi€r0^5^ 0. ^iW^i^v^. p. 1081 
4. ä^M D. a ol^iov: p. 1081; 9-2-10. {v6LViii0^ii\rav 
reg. Ovddq 8i n^bg'7i^ag/it.''t:%,) B. et C. rat?- 
^ap^ijaovreg' Srvocjte^af ;^ TPpi^ Alf Tocrawa^ ieiv- 
^Vevetv. OüSetf 70^j> wpÄf' iTfuii^, • ^. T. X. D. voov^ 

^dvbiShvs Ov^lg yOüVj Ä. T; X, Ib. {von>iiayriaav^ 
'T€q. — ^ti fi^v i^j*)'-©!». A. p. 1081. 10. ofuiko^ 
f^o-BiB B. et O.' o^o5toy^o'€i6i'. p. 1082. 1. t<5i 

Cap. 41. p. 108ä. 13. li,&tA(raq C. «^craaoi. 
p. 1083. 14. oftoA.oyiJo'ete B. et C. ofxoXo^^Tfcracj^. 
p. 1083. Vt.'ifovXti&to A, B. et D. ißo^Xero. p 
1084. 4. (yäj>> om. A. B. C; D. p. 1084. 6. (rw) 
om. A. B. C: D. p. 1084. 7. Kvpov A. K^So«), 
-Ib. 'Ao'Tvayijj' om. B. p. 1084. 10. (xal 7rpo<re^ 
xT^ouvTO om. B. \Qt D. p. 1084. 12. Thv ^pövovy 

'TOVTov e(pfi6vTi^o^ f ^e, t. %, A. t5j; ^pövov tov- 

Tovy i(pp6vTi^oVf «• T. X. p. 1084. 13. ytro^UviBv 

A. et B. /xyo^e^öji. p. 1084. 15. 'jtpo<yYiv6^»pov 

A. B. et D^ 'scpoayBvo^vov. p. 1086. 6. Depcro^ 

-A. et D. nepo«tf. p. 1085. 7. (Tiarcpa Tii; ^ihf) 

^m. A. B* C; D. p. KBSLTVj fc'^eyeVer' A. j?^ey^- 

i;6TO. Ib. *ptfiis)pi?ö'ao'^t A. B. C. D, . T^ixopricrt- 

a^ai p. 188S. 18j. dybCL. A. B. C. D. Trotpa. p. 1085. 

.14. TU om.. Au .p. 1085. 15. -i^Ätag A. iipLdq, p. 

.1085. 16. Adniqv. A: Mt»?^, p 1086. 10. %rv D. 

4>^LV. p. 1086. 12. o^roö Dl afro?. p. 1086. 13. 

.yapi^Bor^B D. ^^otpt^eo-^t. .p. .1D86. 14, <niin^v(D A. 

-cniftati'ca. p, 1087. 2. tV t»? vftcre'pa A, et D. & 

»jMCTepoiJ. . y . r . 

Oap.^^»2. p. 1088. 1—2. a-^Töv A. et B. 
a^jf. p. 1088. 3. M'A, B. et D, d^; p. 1088. 4. 
:S^^v B. ifpnv iy.Bivu.'' 
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Cap. 43. p. 1088- 11—12. xaTeo^evaonro C. 
et D. ^earea-geeiTacrrat. p. 1088. 15. wpo^eipL&d^" 
vog A. ^poytLpricra^evoq, p, 1088. 16. xara^am- 
TO — Xeyo^evcop om. B. p. 1089. 6. ^äXXag A. 8i 
oiXXag. p. 1089. 9 — 10. co {ävSpeg) 'AÄ??va?o«. om. 
A. B. 'A^nvaioi. p. 1089. 14. rriv om. B. p. 1090. 
5. fiaXast^g B. itaXXaxäg, p. 1090. 9. (ßv tw) om. 
A. p. 1090. 10. xai om. B. p. 1090. 12. cwaXel^ 
^eo-dat B. (TvvaXeixp^ecr^aL pag. 1091. 1. t&v C* 
TiaWfi. p. 1092. 4. (rv^Tipovo^eva D. o'D^'xptro'üj'TC^. 
p. 1092. 4-5. SiJXa— -r^ om. D. p. 1092. 6. «£ — 
TpayvTriirag om. B. p. 1092. 7. ineiff av^^Tptog, 
D. l^jretS'* dt Tatrratg e^rt^dXovo'at ittpLoiot d^acrrd- 
cet? ft^r oiö Xafe^drot?(rt (p&vrievT&v, xai itapa tovtö 
iivLTpd^aXoq avTäv i(mv i5 <n>ySe(n$' d(pG)VG)v 84 
xal iiiiKpcypQiV (rv^ßoXatg dva^apaTTÖ^svai rpa;^- 
roro-t TTji; ^viiv av^^enrpog, p. 1093. -9. XvpA B.' 
X-rytpi. Ib. xai dp;^ata om. D. p. 1093- 11 — 12. 
'tnop^ri^aTixoi>g — StaxXcoiievovg om. B. 

Cap. 44. p. 1094. 2. Tavrri B. viiv T>?8e. p. 
1094. 14. i'jci^rirovo'i D. iiui^riTOvaiv, p. 1095. 1. 
itapatr^da^at A. arapco';^ecr3at. p. 1095. 7 — 9. dtTro-. 
Se^4€t^ — ror Om. B. * 

Gap. 45. p. 1095. 10. ixxXnarlag D. exxXri^ 
crlav. p. -1095. 13. avroZg C. a-ßrij^j et oudroZg in 
marg. p. 1096. 11. yXatpvpoyvBpov A. B. et D. 
yXatfyopGyrarov. p. 1096. 13. l%ov(yag A. typvacu 
p. 1097. 2. ^apaxoXov^iicrai ToXg, «. r. X. A. 
TcapaxoXov^ricrat %hv dxpoaTriv' xal vtapaxoXov^ii'- 
vm Tolgy X. T, X. p. 1097. 4. axo-ooiT« A. B. et 
D. ditovovrag. p. 1097. 11. ov t^v avrriv* B. avriiv 
avT^V'P. 1098. 1 — 2.YlveTaixax<Sv 6 dixaariigom., B» 

Cap. 46. p. 1099. 7 — 9. &vd'jtXa<rev—6 X6yog 
om. A. p. 1099. 10. ota XdyG> A. d Xdy^i et 
in marg. ola Xdyo. 
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Cap. 47. p. 1100. 5. äv A. <5$. p. 1100, 16. 

9cai T* Th Ttapaxo'kov^eiv* p. 1101. 1—2. av fiijr— 
oyTtl^Larv^oyLtvoi, Oin. A. 

Cap. 48. p. 1101. 7. avviBaiiov B. et D. 
post verb. eÄre TStrapa, cb$ to?^ wepl ZTji^Qi^a, 
riv cTTöl'xii^^. p. 1101. 16. 7taTeax€vaa"rai^ B. »ea- 
Tecrx£va<r^äe. p. 1102. 3. tö ^Vpcp C. T6f> ^urponf 
in marg. .et D. p. 1102. 9. 'kofov D. Xrfycoy. pag. 
1102. 18. et 1103. 1. i'jtikoyi^ofxevpq y ovtci> om. 
B. p. 1103- 1. 0Li)Tä A. et C. a^&^, p. 1103. 2. 
eipv^^ A> B. C. p. e^puÄftoy. p. 1103. 12. XP^" 
fta D. XPW^' V^S* ^10^- 3. po5n}v A. B. C. D. 
rprf^oy. p. 1104. 5. T<i T£ ^dXri inoiu ftc/aXoorpe- 
?r^ A. B. et D. ra^ Te e^eXelaq inoin ^uyako' 
^peTveX^] C. i^^eXsL p. 1104. 9. «^^oXa^??. B. ^ 
vTroXa^l?^ p. 1104. 10. ti} ot£^]^ Xc^et C. tt^v ne^iiv 

Cap. 4 9. p. 1105. 13« ev(paip6^o^ A. eu- 
tppaivoyisvog. B. C. et D. intpepo^uvo^. Ib. ^ A. 
^. p. 1106. 1. dXX&g re seal rov po«> — ^q, D. 
äXlicog T£ xat To^i xatpov fiirpa bp&v' otofiai ^hf 
ovT&g xal do^ai^ e^n^Cix^ ^epl twv- dXXmv i^&» p. 
1106.' 6. 'jtenpaYßaTSv^ts^a A. ^eTtpot/y^dTev^ou,. 
p. 1106. 6 — 7. 9r«7rpay^aTei;^aÄa — nr&v om, B. 
Ib. 'jtdvTu oo-a A. 'jidv^* otra. p. 1106. 7. srapaA^iTro- 
^'i'or.C. TrapaXaTrdfiei^oi'. p.. 1106. 8. XoyovD. Xoywv. 

Cap. 50. p. 1106. 12. Stopiaeiev A. diopiaei. 
p. 1107. 3. dn D. Ti. p. 1108. 6. ^Myvoltv, A. 
Starotev. p. 1108. 10. Xoytav B. Xo/ov. p. 1109« 
6. T« ft^v om. A. B. et D. p. 1109. 6. h A. xai 
h. p. 1109. 10. ddnkovq A et B. a5i}X,ov; D. Hi- 
Xe»q, p. 1109. 11. orpoaiixet A. npgariiiteiv. p. 1109. 
12. &eßaaa A. iitßäa'av. p. 1110. 8. i'ppvi^itAO^ B, 
ippv^HOvg, p. 1110. 8 — 9. xai p^dfiara — 3} .**£ 
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pm. B. p. 1110. 9. nepiTcen'kavriudva B. i^ne^i^ 
'Kkavnfiiva. pag. 1110. 12. fDJx^ äXhtiV'^ yLtfie^dctv 
out» B. Ib. iLKi^e^iav A. ovde^av. p. 1111. !• 
öpG) B. 6pGd3'. p. 1111. 2. (Tvv^do'e&g B. opvvrdl^e&q, 
p. 1111. 5-*6. noi7u7i&g A. 9V0iXft^Xct>^« p. 1111. 7. 
5« A. B. G. D. olog. 

Cap. 51. p. 1111. 11. irni^^ara A. B. C. 
D. ^tivv^uTL. p. 1111. 13. iiayvohi A. B. C. D. 
iiavotn. p. 1112. 3. xat xotirrtxT?^ om. B. p. 1112. 
6. 6<yriq C. o(xriv. p. 1112. 10. df^oviagiy, dp^a« 
rta, p. 1112. 14 — 15. npay^aTLHbv B. TTpa^^fiax»- 
Tt&v, p. 1113. 9« fJai'üvvBLV C. fiTidett'; et ixrimnfuv 
ia juarg. p. 1113. 16. Tre^ocn^T^Sat A. ve^oteicrSa». 
p. 1114. 2. Qv yap — ^Scpyo^eo-Äai. D, ov /<}tp <!)! 

pmv ivaTo^Lag ivdBixvvftevoi nroaovrovg siartpdpovrou, 
Tsovovgj d^oTB Tcal ipXißia 9eal itriXa Tcaly^pntvg 
Ttfl^l vpa TovToig ofioia dg äxpov i^epiya^&r&di. p. 
1114« 9. ibXiyihpnorß A. Qi'ktyG)piia'a, 

Gap. 52. p. 1114. 11. frt B. G. et D. lortn 
p. 1114, 15. e^v D. i^bi^. p. 1115. 18. S^cö^ B. 
G. et D. Id^etög. p. 1116. 7. 'd^iv A. B. G. D. 
Xdl^iv. p. 1116. 11. ^ydXcov B. ^ydXcov Ttal xa- 
Xöy. p. 1116. 12. ini.Xo'yl(niTat, A. iarti'o^o'jjTat. 

Gap. 53. p. 1117. 11. 9ta^no»pivo(jidvoLg A. 
Tca^wtoxpi^va^dvoig. p, 1119. 2. ianov^aae A. \ 
icrwo'üSao'ev. p. 1118. 13. « A. B. et D. 17 p.lll8. 
15. €ra(pkg A. B. et D. aaxpag. 

Gap, 54. p. 1119. 5. aTua^riaav A. cpxw^JZ- 
o'ai'. p. 1119. 8. 7roA.ea)v A. et B. TvoXecog, p. 1119. 
9. ^n^lv ipeiv D, (prialv ipovriov ipeiv. p, 1120. 
6. didaaTt&XLOV A. ötSao-xÄXerov. p. 1120. 8. (tä^ 
TroXec;^ xai) om. A. B. G. D. p. 1120. 9. ««^p»^- 
Tat A. d(pepecTaL, p, 1120. 11. SorXcrotni'. A. ^'>ü- 
Xe-ücrocrty. p, 1121. 1. (iiXtiariov) oua. A. B. G. D. 
P. 1121.4— 5. tdLOV'-dv^vTto(popäg om. l*. p. 1121 
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8. 'AfA^paxfav A. 'Afeapx/av. p. 1121. 10. (np^nv) 
om. A. B. C. D. p. 112^. 2. a^vnrov om. D. 
p. 1122. 5. diolaei, A. St^o-ct. p. 1122. S— 6. twoX. 
Xa Ti^g A. TToXXaxtg. p. 1122. 6. t^oi om. D. p. 
1122. 8 — 9, TcpooranoSovrag A. omoi&yrag, p. 
1122. 12. dv^pihjtOLO'L D. dvÄpaorotortj'. 

.Cap. 55. p. 1123. 2. ei^^'e A. C. et D. äre, 
p. 1123. 11. ^vav C. et D. ^wvoq. 

Cap. 56. p. 1125. 3. uv^pG^noiq A. dv^pm^ 
9rot. Ib. ^pai]/£ A. iypatpe. p. 1125. 4. isrtTi^devet 
A. i^trridevuv. p. 1125. 8 — 9. t& yap A. B. C. 
D. T9 yap. pag. 1125. 11 — 12. dutaiveZTav A. C. 
et D. dnoaxovvTeg» pag. 1125. 13. Sifra B. ovro 
&g. p. 1125. 14. ix^P^^ A. ato';i^p&^. 

Cap. 57. pag. 1126. 2. ^ijo-iT» A. (piotlv^ p, 
1126. 12. hwt A. Tt>;^^ li^to£. p. 1127. 2. ^Ap^ra* 
Aoi» A. 'Ap^ratoi;. Ib. Nea/pa^ A. Nux/pag. 

Cap. 58. p. 1127. 10. hlove A. iplore 8k. 
Ib. S* ^geWat A. B. et D. «cgacrÄat. p. 1127. 12. 
otot' A. Äori. Ib. yivfhaxo. A. et B. ytvc&o-seoy. 
p. 1128. 8. ivepyelag A. B. et D. ivapy$vag. p» 
1129. 2. xal om. A. 
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A eschines^ nach Dem. der bedeutendste Redner, Seite 95, 
Vertheidigung des Dem. gegen Aesch. Tadel 96. 97^ 
Falsche Beschaldigiingen des Dem. in Absicht seiner 
Schreibart 142. Wegen vorgeworfener Ueberladung im 
Styl li3. Wegen angeblich schwülstiger und unedler 
Ausdrücke 144: Wie Aesch. hierbei yerfahren 145. Aus 
der R. wld. Kfesiph. 96. Aeschin. in Ktesiph. c. 52 
erklärt. Ob Dionys. Aeschin. bcurthellt? XXXI. 

Aeschylus Schreibart, alterthümlich und würdeVoU 103. 

Agathon, der Dichter 71. 

Alkamenes 130. 

Ammaios XLIV. 41. 129. 149. 

Anakreon, Muster einer glänzenden Schreibart 107. 

Anaximenes25. 

A n t i p h o n 25. 

Aristoteles, dessen Beurtheilung des Thrasymachos 14« 
15. Tadler des Piaton 20 -- 125. 

Arnaud 6. 

Auger 38. 

Batteu:s XLV. 

Becker, 1mm. 35. 

Belin de Ballu XLV. 25. 71. 

Blume XXIX. 

Bremi, dessen Abhandl. über die 1. Philipp. R. XXV. — 
145. 
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Buttmann XLV. 

Oapperonnier XXXVn. XLV. 102. 

Cicero ) dessen Beurtheüung des Thrasymachos 15. Seme 
Bemerkk. über Wohllaut u. Numerus in der Rede 
131. 145. Folgt in seinen Rhetorischen Schriften den 
Griechen. Xlll. Urtheil üb. Piaton u. Thucyd. XL. 

Creuzer XIV. 

/^eivoTtig des Demosth. XXXIV. 

Demetrius Phalereus 19. 137. 145. 

DcmostheneSy Schilderung seiner Schreibart in Ver- 
gleich mit frühem Rednern 25. ff. Nachahmer des Thu- 
kydides 29. Aus Philipp. III. eine Stelle vergl. mit 
Thakyd. 30. Inwiefern er von Thukyd. Schreibart sich 
entkrütf und Vergleichung Beider 31. ff. Vergleichung 
desselben mit Lysias 32. ff, 39. 40. . Reden des Dem. 
in Lysias Schreibart 40. Unterschied zwischen Beiden 
41. ff. Dem. bedient sich der mittlem Schreibart, der 
angemessensten für öffentliche Vorträge. 45. Dessen 
Vorzüge Yor Isokrates u. Piaton 47. Vergleichung mit 
Isokrates 57 — 60. Eindruck seiner Reden auf Dionys. 
Gemüth 61 ff. Vergleichung eitier Stelle des D. mit 
Platon's Menexenos 89. Seine Schreibart höchst fafs- 
lieh und deutlich 93. Seine Wortstellung 95. Prüfung 
seines Styls nach einer Stelle aus Olynth. II. 115. 
Sein Periodenbau 118. Wechsel in der Schreibart 119., 
selbst in einzelnen Theiien der Reden 121. ff. Schreib- 
art in den Reden c. Aristocrat. Lept. und de Corona 
120. Sein Gefühl für's Schickliche 124. Rhythmus und 
Numerus in seiner Schreibart 125. ff. Eigenthümlichkei- 
ten seines Styls für das Melodische 130. Die Euryth- 
mie .130. u. Wechsel in Bildung der Perioden und ih- 
rer Ausschmückung 132. Weshalb er dies zu errei- 
chen wünschte, und durch welche Vorübungen er sich 
XU dieser Vollkommenheit erhob? 133. ff. Sein-äufs- 
rer Vortrag, nebst Stellen aus Philipp. III. mit Andeü- 
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tung, -wie sie Dem. deklamirt haben mä§«e 136 — 138. 
Bios Feinheit in Scherzen geht seiner Schreibart ab 142. 
1/Vahl seines Styls nach den verschiedenen Gattungen 
von Reden 143. (Vergl. Wolf Prolegg. ad Lep- 
t i n. p. XLI. ) Yertheidigung geg. Aeschines Angriffe 
u. gegen den Vorwurf, dafs er zu viel Worte mache 
143 — 148. Stellen aus seinen Reden: Aus Olynth. 
III. p. 57—60. Aus Olynth. II. p. 116. Aus Philipp. 
III. 29 u. 138. Aus Midiana 29. 148. de f. l«g. 43. 
contra Aristocr. 44. Leptin. 44. de Corona 44 u. 
84—88. contra Coronem 36—39. Angeführte de Ha- 
lonneso 30. Dieselbe , von Dem. aber in Lysias 
Schreibart gearbeitet 41. pro Phormione 40. contra Boe- 
tum de nomine 40. c. Eubulidem 40. c. Mucartatnm 40. 
für Ktesiphon als die vortrefflichste aller Reden 43.' Fünf 
unechte Reden 146. 147. Aufserdem der Epitaphios 
^ 66. 119. Lobschrift auf Pausanias 120 als unechte Re- 
den bezeichnet. 
Dionysios. Seine Verdienste als Critiker 'XII. Üttheile 
der Alten über ihn XHI. Der Neuem XIV. Ver- 
anlassung zu seinen krit. Schriften XIV. Seine Schil- 
derung des Verfalls der Kunst in seinem Zeitaltet XV. 
Versuche dem entgegenzuwirken XX. Seine Schrift 
über die Nachahmung XVII. Die vorhandene Schrift 
censura vetemm rührt von ihm nicht her XVII. Ob 
er Cicero's Schriften bei seinen Werken benutzt? XIX: 
Seine kritischen Schriften sind als Jugendschrifien zu 
betrachten XXII. Daher unvollkommener als die Ar- 
chaeologie XXVI. Flüchtigkeit, vromit er schrieb XXVI. 
Sein Werth als Literator XXIV. Dessen Irrthum und 
Theilung der ersten Philipp, des Dem. und Umstellung 
der Olynth. Red. XXV. Dessen Sammlung von Schrif- 
ten über die Attischen Redner XXVII. if. Ob er 
über Hyperides n. Aeschines geschrieben? XXVIII. In- 
halt der 2iten Abb. über Demosth. XXXI. if. Dessen 
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Deinarchos XXVII. XXXII. Schrift über Dem. Red- 
nergewalt XXXIU-^XXXIX. Folgen dieser Schriften 
für dessen liter. Leben. XL. Vertheidigungsschriften 
des Demosth. XLI. ff. Folge der Aesth» krit. Schriften 
XLV- ff. Welche von D. angekündigten Schriften gar 
nicht yerf. zu seyn scheinen XLV. Handschriften der 
Schrift über d. Rednergevalt XLV. Ausgaben dieser 
' Schrift XLIX. Pessen Bestimmung ü,ber kunstvollen & 
achlichten 9 kunstlosen 5. und gemischten Styl 8. Des- 
sen Bemerkk. iiber das Bestreben der Alten schön zu 
acbreiben 97. Charakter der alterthümlichen und wür- 
devollen Schreibart 99 ff. Der glänzenden und erha- 
benen 104 — 107. und der mittleren oder gemischten 
Wortbildung 113. Bemerkk. über Rhythmus und Nu- 
merus in der Prosa 127. Er pflegt die Stellen der 
Alten aus dem Gedächtnifs anzuführen 96. 148. Ge- 
braucht oft Ausdrücke und Wendungen des .Demosthe- 
nes 118. 136. 140. Er verspricht die zvreite Abh. 
über l>emQadi. |49r Citirt seine Abh. über den Styl 
129. 132* Bemerkk. über das £igenthüml^che des De- 
mosth. Styls 129—132. Wds zu einer schönen Rede 
Erfocdernifi sey? 133. Yergleichung des Redners mit 
Bildern und Mahlerei und der Kunstleistungen Beider 134. 
Diodvell, H. IV. XXn. XLIIL 
Dnditfa) Andr., dess. Verdienst um Dionys. XLIX/ 
evirpaüveXia 141. 

Goeile.r, Fr. XLV. 

Gorgiasy dessen kunstvolle Wendungen 17« Ihn ahmen 
Isokrates und Piaton nach 18. [Vgl. die gelehrte und 
beÜallswürdige Schrift : Henrici Ed. Fossi de Gor- 
gia Leontino Commentatio. Hai. Sax. 1828. 8.] 

Golileber 79. 

Gros, £., XXXIX. Dessen Uebers. des Dionys. LIL 6. 
8. U. 22. 31. 32. 33. 35. 38. 78. 83. 94. 113. 147. 

ffardion 25. 
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Harpe, La XL. 106. 

Hegesias aus Magnesia XV» [Vesgl. Boeckh Prooemifi 
Itid. lect. BeroL scripta in Seebode's N. Archiv 
m. 3. p. 112. ] 
Heilmann 4. 5. 
Hermagoras XIII. [S. H. Dd. Foss de Goigia Leon» 

tino. S. 97. ff.] 
Hermann 24. 

Herodotos hält in seiner Schreibart die Mitte zwischen 
einer würdevollen und zierlichen Bezeichnung 110. Stelle 
aus dessen 1/Verke 110 ff. 
Hesiodosy Muster eines geschmückten Styls 107. 
Hippodamas, Tadler des Piaton 20, 
Holwelly dess. Ausg. LIII. 
H o m e r o s 64. Muster einer anziehenden würdev,oUon Schreib** 

art 110. 
Horatiusy Verehrer des Piaton XL. . .j 

H u d s o n ' s Verdienst um Dionys. X. Dessen Ausgabe fA» * 
HyperideSy ausgezeichnet durcb seine Scherze 141. . Ob 
Dionys. über ihn geschrieben ? XXIX. . Dessen JRede 
über die Vorträge mit Alex. XXX. Dessen Fragmente. 
Jakobs 59. . * . ., . . « 

Jeniscji 124. 137. 142, 14?. 

I.saios 26. ^ .j. 

Isokrates Schreibart 16. Vergleichong desselben init Ly- 

Sias 17. Stelle w^^ dessen Rede über den Frieden, 48-t50- 

Lob und Tadel dieser Stelle Sl— 57. Eindruck seiner 

' Reden auf Dionys. Gemüth 61. Isokrates ist Muster 

eines geschmückten Styls 107. Stelle auS dessen Pa- 

.negyricus 107. 1/Vird von den- Alten als vollendeter 

Schriftsteller betrachtet 133. 

Kalllmachos gab der Rede de Halonneso die gegen- 

wärtige Ueberschrift 41. 
Kephisodoros 20. 

Krüger, C. G. X. XL XJtV. XXI. ¥X1L XXIV. XXXIV 
4. 93. 120. 138. 
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Iiiky.mnioa 71. 

Ijysias verglichen mit Thukydities 6. Ob Er oder Thra* 
symaclios früher blühete ? 16. Fragment aus einer Rede 
wider Tisis 33. fT. Verglichen mit Demosthenea 40 fl*. 

Mai, Angelo XI. 16. 33. 

Blanso XUI. 

Martinez LI. 7. 8. 124^ 136. 147. 

Matthaei XL [De D. Hai. disserit Chr. Fr. Mat- 
thaei. Yitemb. 1789. XX. pp. 4. enthält trefHiebe 
noch unbenTJri'dste krit. u. erklär. Anmerkk. über e p. 
ad Ammaeum Vol. V. p. 345. R. und über die 
Schrift de Isocrate p. VUl—XX. ] 

Mohnike 71. 

Molen XV. 

* 

Mores, Ed^, Rowe LIV. 

Morgenstern, €. XXI. 79. 

von Müller, lob. XIV. 

Ni'ebahr XI. 

"Pkssow XXXI. 33. 

I'heidias 130. 

Photios XIII. 146. 

Pindaros, dessen Dithyrambos auf dem Helios.- 23. Auf 
Alexandros den Makedonier, -den Ortecbenfreund , 70. 
Jnngfrauenlieder 103. Dessen Schreibart alterthümlich 
und würdevoll 103. 

P 1 a t o n , Beurtheilang seiner Schri^ibärt ' 18 ff. Nachahmer 
des Gorgias u. Thukyd. 21. Findet bei den Alten 
viele Gegner* 20. ' Stellen aus dessen Phaidros 21 ff. 
Ihre Beurtheilung 23. Lob des Piaton 63. Verglei- 
ehung dess. mit Demosthenes 47. Tadel des Philosophen 
65. Beurtheilung des Menexenos 66—83. Die Alten 
betrachteten ihn • ats vollendeten Schriftsteller 133. 

Polygnotos 130. 

P^olvkleitos 130. 

Polykrates, Redner ^5. 
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Pompeiuty. Cn. 

Quintilian benutzte in veiner Schrift den DiMiyt* XIII. 

R»ake, F. 16. 

Reiske, dessen Terdienste um Dionysioß LL 87« 90«- 9}. 
Aasgaben seiner Werke LI ff. Dessen Beurtheilang 
der Schriften des D. XXVI. Dessen Uebervetzung 
des Aeschines 145. 146. / 

Rhodische u. asiatische Redner XY. 

Rüdiger XXV. 59. 

Sappho, Muster eines geschmückten Styls 107. 

Schaaf X. 

Schaefer XIII. XLV. 125. 

Schaller XI. XV. 

Schlegel XXI. > 

Schlosser XXI. 

Schmidt C. G. A. XIV. XXIV. Dessen excnrs. ad Di- 
narchum 146. 

Scholl X. IX. 122. 147. 

SchÖnborn 14. * 

Seh Ott 9 dessen Theorie der Beredsamkeil XXXII. XXXV. 
dess. Ausg. d. Rhetor. XLV. 

Schulin XL 

Stephanusy H. XXVI. 

iStruve XI. 

Sylburg Ausg. d. Dion. XLIX. 6. 7. 16. 18. 24. 28. 
43. 64. 65. 67. 72. 84. 98. 128. 

Süvern 16. 

Taylor 119. 146. 

Theodektes 125. 

Theodorus 25. 

Theophrastos8. • 

Theopomposy Tadler des Piaton 20. 

Thierse h, Fr. 5. 6. 23. 24. 71. 103. 

Thrasymachos der Sophist. Bildner der miulem Schreih- 
art 8. 43. Dessen Beuriheilcng 9. Fragment ans ei- 
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ner seiner Yolksreden 9—12. Bestimnmng seines 
Zeitalters und Erörterang seiner Verdienste als Sophist 
u. Redner. S. 12—16. Aum. 

Thnkydidesy Stelle aus dessen Werk als Beispiel ei- 
nes kunstvollen u. überladenen Styls 3. 4. Er ündet 
keine Nachahmer 5. Beispiel einer alterthümlichen 
würdevollen Schreibart aus seiner Gesch. 103. Vergli- 
chen mit Deinosthcnes 29. 30 ff. 

Ti.maios XV. 

Timanthes 130. 

Tubero, Q. Ael. XLUI. 

Valckenaer 20. 

Vömel XXV. 

W o 1 f > Fr. Aug. y dessen tJrtheil über die Oriech. Rhetoren 
XIII. Ueber den Gebrauch, >velchen die Rom. Schrift- 
steller von Griechischen gemacht XIX. 32. 

Zoilos 20. 25. 



Verbesserungen, 



Seile 3. Zeile 3 t. u. statt Angrffien lies Angriffen* 

— 10. Anmerk. 3. Z. 5. statt ctTjrsg' lies cx.dro'ög, 

— 11. — 4.-3. statt i fjluvrj fJisv lies ijLLcivniiev, 

— 11. — 4.-4. statt sicod^ev lies k'ico^ev. 

— 16. — 8. -20. statt SüYerschen 1. Süyernscheii. 
-^ 19« — 3. - 3. statt Ttuvijyi/^ixn 1. TtcLVrfyvoixn. 

— 19. Z. 6. V. u. statt Allegorien aus lies Ailegorien ein. 

— 23. Anmerk. 9. Z. 3. statt yccp lies yoio, 

— 24. Z. 3. statt dem zuTor lies denn zuvor. 

— 25. Anm. 7. Z. 3. st. ^,oyo SuiSoiXoq 1. XoyoSoitSoLXoc. 

— 30. Z. 20. statt in der Rede lies in den Reden. 

— 31. Anm. 3. statt vii lies 777t*. 

— 33. Z. 14. statt auch mitgetheilt lies euch mitgetlieilt. 

— — — 16. statt unu lies nun. 

; Anm. 7. Z. 7. statt dxpißrf lies dxpißn. 

— 36. — 1. Z. 1. statt Panakton lies Panakto«. 

— 38. Z. 5. statt f ü h e r e n lies f r ü h e r e n. 
. -23. statt Thegenes lies Theogenes* 

— 44. - 8. statt Eine lies Eins. 

— 45. - 14. u. 15. statt jene pp. AVisdrUcke lies jenen pp. 

Ausdruck. 

— —/Anm. 1. Z. 2, statt iycSys lies k'ycoysv, 

. — - - - statt yupccXTTJpcc lies xotpotxrnpcc* 

----.« 3, statt Si'?fv lies &«' ^v. ^ 

— 56. — 8.-1. statt iariv lies iarlv, 

— 57. — 1.-2. ist nach ^laoxgoiTSi hinzuzufügen rcSi;. 

— 65. Z. 20. statt Stelle lies Schwelle. 

— 68. Anm. 6. Z. 2. statt ano-ö6-qg lies a^ovSrig, 

— 69. — 7.-2, statt Tocdrccig lies tccÖtuic» 

— 70. —9.-4. statt a^Tüo lies ccdtfa. 

— 71. — 3. - 2. statt Aniam, lies Amm. 11^ 

— 74. —9.-1. statt Mönek. lies Menex. 
— ,92, — 4. - 4. statt Ttoivtog lies Ttuvxo g, 

— 94. — 7.-9. statt ovx lies ovy'. ^ 

— 96. — 2. - 2. statt oi/t lies oi/V. 

""* ^^n* — '^' " ^* **^** fJLctgts-u siv lies (xcLari-ösiv. 
-^ 119. Z. 23. s*att Paneygyrische lies Panegyrische. 

— 128. Anm. 3, Z. 4. ist nach ^x^ hinzuzufügen {syeiv^ 

— 129» Z, 6. V. u. statt Ton diesem Merkmal lies dieser 

^^ ^ Merkmale* 

— 136. Anm. 7. Z. 2. statt is ihi lies is sibi. 



